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Deutsche in Marokko verurteilt .
cez Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Das französische Kriegs¬

gericht in Casablanca verurteilte, wie dem Berliner
Tageblatt aus Genf gemeldet wird, die Deutschen Ficke und
Grundler wegen „Spionage" zum Tode. Der Deutsche
Nerkorn wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt .

Wenn sich die Nachricht bestätigt, bedeutet sie eine neue Rechts¬
beugung und Vergewaltigung der Gerechtigkeit durch das Kriegs¬
gericht in Casablanca, dem bereits der deutsche Postbeamte
Seyffert zum Opfer gefallen ist. Er wurde zum Tode verurteilt
und erschossen, weil bei ihm Photographien und der Brief eines
deutschen Fremdenlegionärs gefunden worden waren, der darin
vor dem Ausbruch des Krieges geschildert hatte, wie die Franzosen
die Köpfe erschlagener Marokkaner an den Toren einer eroberten
Stadt aufgespießt hatten. Ohne die Anklage und ihre Begründung
zu kennen, darf man behaupten, daß Frankreich, wenn das Urteil
gegen die Deutschen Ficke und Grundler vollstreckt wird, einen
neuen Justizmord begeht, denn es ist ganz ausgeschlossen , daß
diese Männer sich der Spionage schuldig gemacht hätten. Karl
Ficke lebt länger als ein Menschenalter in Casablanca und ist einer
der bekanntesten und geachtetsten Kaufleute in Marokko. Leider
ist Deutschland ja nicht in der Lage, die abscheuliche Gewaltjustiz,
welche unsere Gegner, allen voran die Franzosen, jetzt gegen wehr¬
lose Deutsche üben, zu hindern, und wir sind überzeugt, daß die
deutschen Gerichte nicht willens sind, Repressalien derart zu üben,
daß sie sich nun zu ähnlichen Rechtsverletzungen gegen Franzosen
verleiten ließen. Aber wir wiederholen die Erwartung, daß für
diese Justizmorde , sobald wir die Macht dazu haben, die Schuldigen
— das sind die zuständigen Militärbehörden in Marokko und die
Mitglieder des Kriegsgerichts von Casablanca — persönlich
haftbar gemacht und zur Rechenschaft gezogen werden .

vom westlichen Schauplatz .
Englische Erfindungen .

WTB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Aus dem Großen Haupt¬
guartier erfahren wir:

Der englische Kriegsminister äußerte sich am 6. d. M.
dem englischen Oberhause gegenüber folgendermaßen:

Die einzigen bedeutsamen Kämpfe zwischen eng¬
lischen und deutschen Truppen fanden am 20. Dezember
statt, als die Laufgräben bei Givenchy san der Straße Béthune—
La Bassée], die von Indern besetzt waren, von den Deutschen heftig
angegriffen wurden. Die Inder wurden bis zu einem gewissen Grade
überrascht. Einige Schützengräben wurden genommen, jedoch am
folgenden Tage durch das I. Armeekorps , das sich in Reserve befunden
hatte, mit erheblichen Verlusten für den Feind zurückgewonnen. Die so
wiedergewonnene Linie ist seitdem behauptet worden.

Der englische Kriegsminister scheint diese Angaben auf Grund
unrichtiger Meldungen , die er von der Front erhielt,
gemacht zu haben. Im Interesse unserer tapfern Truppen kann
diese falsche Darstellung der damaligen Ereignisse nicht unwider¬
sprochen bleiben. In fünftägigem schweren Ringen, vom 19. bis
24. Dezember , gelang es uns, die Stellung der Engländer in ihrer
ganzen Ausdehnung zwischen dem Gehöft ein Kilometer nördlich
La Quinque Rue und Givenchy in Besitz zu nehmen und an
einzelnen Stellen sogar noch darüber hinaus Gelände zu gewinnen.
Alle Versuche des Gegners, seine verlorene Stellung zurückzu¬
nehmen , waren vergeblich . Noch heute sind wir in ihrem
Besitz . Es ist demnach unrichtig, wenn der englische Kriegs¬
minister sagt, die englischen Truppen hätten ihre verlorenen
Schützengräben wieder zurückerobert. Die Beute, welche uns in
diesen Kämpfen in die Hände fiel, ist am 26. Dezember 1914
amtlich bekanntgegeben worden.

Zusatz des Wolffschen Telegraphen =Bureaus: Die am
26. Dezember 1914 gemeldete Beute betrug: 19 Offiziere , 819
Farbige und Engländer , 14 Maschinengewehre, 12 Minenwerfer ,
Scheinwerfer und sonstiges Kriegsmaterial .

Ein sogenannter englischer Erfolg .
0 Von der holländischen Grenze, 16. Jan. (Telegr.)

Das Reutersche Bureau meldet unterm 14. Nach einem glänzend
geführten Gefecht nahmen die englischen Truppen heute Besitz von
der deutschen Stellung bei La Bassée , wobei viele Deutsche
getötet oder kriegsgefangen gemacht wurden. Die britischen Ver¬
luste waren gering. Die Besetzung des strategischen Punktes be¬
deutet einen Geländegewinn von einem Kilometer.

Die beste Kritik dieses angeblichen Erfolges liegt darin, daß die
französischen Berichte nichts von ihm wissen. Von vornherein er¬

kriegsbriefe aus Amerika . II .
(Fortsetzung aus Nr. 56.)

is Washington , 12. Dezember .
Eine Stimme in der Wüste.

Früher, das heißt vor dem Kriege , war es noch ein beliebter
amerikanischer Zeitvertreib , dem englischen Löwen die Mähne zu
zausen oder ihm einen Knoten in den Schwanz zu drehen . Seit dem
Ersten des Augusts hingegen scheint die ganze Vergangenheit aus¬
gelöscht zu sein. Man hat 1776 vergessen und 1812 und die Jahre
des Bürgerkriegs und den Venezuelafall; sogar die Niederbrennung
des Kapitols und des Weißen Hauses vor genau hundert Jahren
ist der Erinnerung entrückt. Amerika und England sind eins, so
vollständig, daß man an eine Wiederkehr der Kolonialzeiten glauben
möchte. Nur hin und wieder muckt man auf, wenn England etwas
zu unvorsichtig ist und den Zeitungsdraht ein wenig zu stramm
unterbindet oder gar die Heiligkeit des Dollars mißachtet . Das sind
materielle Interessen, die nicht einmal England antasten darf. Im
übrigen aber: Hail Britannia!

Ab und zu begegnet man indessen einem Gedankensplitter, einem
sogenannten Paragraphen, der wie ein Versuch erscheint , am Halfter¬
band zu rütteln, und vorgestern konnte man sogar in dem New York
American des Herrn Hearst einen Artikel lesen, der die Überschrift
trägt: Wie England das Ansehen von Nationen be¬
gründet und vernichtet . Der Artikel des Herrn Arthur
Moore zeigt, wie die Redaktion einleitend bemerkt, sehr klar einen
der Gründe für die englische Beherrschung der Weltmeinung auf.
„Es ist sehr wahr,“ sagt das Blatt, „und jeder amerikanische
Reisende kann das bestätigen, daß die amerikanischen Nachrichten
für Londoner Blätter so gewählt sind, daß sie Amerika abträglich
erscheinen müssen, und irgendjemand von weltweitem Gesichtskreis
weiß, daß die Neuigkeiten, die Amerika über London erhält, ebenso
irreführend sind. Die Tendenz britischer Korrespondenten geht dahin,
die Tugend der englischen Nation auf Kosten des Restes der Welt
herauszustreichen. Herr Moore führt dann aus:

England kontrolliert die Weltneuigkeiten seit
mehr als hundert Jahren . Diese Kontrolle war seine starkste
diplomatische Waffe. Sie hat ihm mehr genützt, als vielleicht seine große
Marine und seine feine Armee. Mehr als einmal hat sie England vor
ernsthaften Verlusten bewahrt. Es gibt keinen bedeutenden Vorgang,
den der Rest der Welt nicht durch englische Gläser ge¬
sehen hätte, oder dem Rest der Welt nicht so erzählt worden
wäre, wie England ihn erzählt wünschte . Unser aller
geschichtliche Rasseneigenheiten sind uns von England so eingetrichtert
worden, daß wir sie alle auswendig wissen. Und über all den Eigen¬
heiten, unter denen wir leiden, steht als das größte Meisterstück die Mär
von dem „englischen ehrlichen Spiel“. Europa kennt Amerika, und wir
mißkennen Europa infolge der Nachrichten, die den Londoner Herkunfts¬
Prepfitefal (rusfich geverbrennungen, die Camorra, Stiergesechte , der

Seit der Errichtungeeeie ommen als Neuigkeiten überLondon.
eür die ####des Dreivervandes hat England den französischenCharakter für vir Weit neu zurecht gemacht . Am Tage der Gründungdes Dreiverbandes änderte sich die Mythe von der französischen Dekadenzin das Wunder der französischen Renaissance. Vom selben Augenblickean wurde der „Bär, der wie ein Mensch geht“, in einen einfachen christ¬

kichen Heros umgewandelt . Jedermann erinnert sich der englischen
stellung des japanisch =russischen Krieges, jener Darstellung , diuns alle verrückt machte vor Begeisterung für die Japaner, die
Verbündeten Englands; die uns alle die große , selbstsafe
Freundschaft Rußlands vergessen ließ in unserm eigenen
Broßen Kriege. Aus England strömten die japanfreundlichen Neuig¬
keiten in unsere Zeitungen, bis wir selbst das Werkzeug wurden, das
Rußland in einem verhangnisvollen Frieden demütigen half, und bigtwir Japan haßten von dem Tage an, der der Unterzeichnung des

scheint es ja verdächtig, daß die Engländer ohne größere Verluste
zu erleiden, „viele Deutsche getötet oder gefangen “ haben sollen.
Von unserm Generalstab ist zuletzt am 13. Januar von Gefechten
am Kanal von La Bassée berichtet worden, in denen feindliche An¬
griffe scheiterten . La Bassée selbst ist seit längerer Zeit in unserm
Besitz und liegt hinter der Front. ]

Ein neutrales Urteil über die Lage.
* Stockholm, 16. Jan. (Telegr. ) In Svenska Dagbladet

schreibt der militärische Mitarbeiter des Blattes über die Lage auf
den Kriegsschauplätzen:

Man erkennt aus den eingelaufenen Telegrammen , mit welcher
Klugheit die deutsche Heeresleitung verstand, die günstige
Gelegenheit zu benutzen . Sie paßte auf, als die Aisne über ihre Ufer
trat und zerstörte die Brücken, über welche die französischen Truppen
Ersatz bekommen sollten oder im schlimmsten Fall sich zurückziehen
konnten. Der Angriff wurde angefangen , als anhaltender
dazu beitrug , die Laune und Kampflust bei den Franzosen zu ver¬
stimmen. Man wußte, daß man sich auf die deutschen Nerven bei
derartigen Widrigkeiten besser verlassen könnte als auf das leichtbeweg¬
liche gallische Temperament . Die Folge war auch, daß es den Branden¬
burgischen Regimentern gelang, Linie auf Linie, Schützengraben nach
Schutzengraben in einem kraftig durchgeführten Sturmanlauf einzu¬
nehmen. Da die deutsche Armeeleitung den Anfall gerade an den
Teil der Front verlegte, der die hervorspringendste Partie
ihrer Stellung in Frankreich ist, so hat sie dadurch der Welt gezeigt,
daß sie andauernd in ihren Gedanken offensive Unter¬
nehmungen gegen Paris erwägt. Seit die geplante französische
Offensive endgültig gescheitert ist, muß es folglich um so schmerzhafter
empfunden werden, daß gleich darauf die eigene Enttäuschung mit
einem bestimmten deutschen Sieg ausgetauscht wurde, der jetzt auch
von der französischen Heeresleitung anerkannt wird. Trotzdem die
Deutschen große Truppenmassen nach Polen geführt haben, haben sie
hiermit bewiesen, daß sie noch immer die stärkere der beiden Parteien
in Frankreich sind.
Die französische Enttäuschung über die englischen

Bundesbrüder .
Nach einem Aufsatze von José Juan Cadenas im Madrider ABC

(vom 31. Dezember) hat die „Schützengrabenfreundschaft" zwischen
Deutschen und Franzosen zu einem Stimmungswechsel nicht nur
unter den französischen Soldaten sondern gar in der französischen
Landbevölkerung geführt. In Deutschland ist es eine sozusagen
jedem Schulkinde geläufige Wahrheit , daß die Engländer seit der
Einkreisungspolitik Eduards VII. Belgien, Frankreich Rußland
und alle übrigen Großen und Kleinen der Welt nur benutzt haben,
und noch benutzen , um den gefährlichsten Feind ihrer konservativen
Schlafmützigkeit zu vernichten. Daß England, zu träge, uns im
friedlichen wirtschaftlichen Kampfe das Gleichgewicht zu halten,
jetzt einen erbärmlichen Krämerkrieg gegen uns führt, dessen sich
jeder halbwegs anständig denkende Engländer später einmal ebenso
schämen wird wie des Burenkriegs, das ist eine Wahrheit , die
auch den Soldaten in unsern Schützengräben dank unserer all¬
gemeinen Schulbildung vertraut ist. Von oben herunter braucht
das nicht (wie Cadenas annimmt) durch Heeresbefehl den deutschen
Truppen bekanntgegeben zu werden, ist ihnen natürlich auch tat¬
sächlich nie bekanntgegeben worden. Die Franzosen, Soldaten und
Bürger, sind (nach Cadenas) schon jetzt zum Nachdenken ge¬
kommen. Sie sprechen von den Enttäuschungen, die sie mit ihren
lieben englischen Bundesbrüdern erleben; und diese Geständnisse
sind auch für uns der Beachtung wert. Cadenas schreibt:

Die Engländer versuchen, eine Macht zu vernichten, die sich gegen ihre
Weltherrschaft auflehnt . Dabei spielen sie die einen Mächte gegen
die andern aus, damit am Ende alle gleichmäßig geschwächt sind.
Natürlich hat Frankreich ein solches Vorgehen nicht erwartet . Es
glaubte, der erste Schritt der seebeherrschenden englischen Flotte würde
sogleich nach Kriegsbeginn die Beschießung der deutschen Küsten sein.
Aber jetzt nach fünf lbald sechs] Monaten haben die englischen Panzer
weder Bremen und Hamburg noch Kiel oder Wilhelmshafen einen
Besuch abgestattet . Diese Tatsache bildet für die Franzosen die erste
Enttäuschung. Mit ihr zusammen hängt der weitere Umstand, daß
England die Seestreitkräfte fast der ganzen Welt aufgeboten hat, um
ein paar deutsche Kreuzer zu jagen, die den englischen Welthandel
belästigten . Die zweite Enttäuschung ist schlimmer. In Frankreich
tuschelt man sich jetzt zu, die neuen Truppen , die England mit so viel
Geschrei und mit so ungeheurer Anstrengung auf die Beine zu bringen
suche, seien gar nicht für Frankreich bestimmt, sondern für Agypten
und Südafrika. Noch jüngst hoffte man, eine Abteilung von 30000
Engländern würde in Calais landen; aber die 30000 Neuausgehobenen
fuhren stolz „nach Agypten“ weiter. Telegramme aus Gibraltar be¬
stätigten dann ihre Weiterfahrt nach dem Orient. Bei diesen bittern
Enttäuschungen entsteht in Frankreich die Befürchtung, England mache
auf Kosten seiner Verbündeten auf jeden Fall ein Geschäft, wie lange
der Krieg auch daure. Frankreich zerschmettert, Belgien vernichtet,
Rußland zum zweiten Male entscheidend geschlagen: diesem düstern
Bilde gegenüber eröffnet sich für England eine glänzende Zukunft.
Seine Streitkräfte sind ungeschwächt, sein Handel ist ungeschädigt und,K
Friedens folgte. Unser eigener Panama=Kanal=Streit ist frisch in unser
aller Erinnerung. Unsere Seite, die gerecht war, wenn je etwas gerecht
gewesen, kam niemals zur Kenntnis der Welt, wurde kaum von uns
selbst gehört. In jedem deutschen, französischen und italienischen Blatt
wurden wir eine ehrlose Nation genannt , Betrüger und Diebe von
Geburt und Herkommen, und zwar immer in Telegrammen , die aus
London stammten. Die Tatsachen wurden verdreht und gefälscht in
diesen Londoner Neuigkeiten, und die Meinungsäußerungen irgend
eines Mannes von Ansehen, der auf Seite Englands stand, wurden
über die ganze Welt verschickt, bis wir selbst den Glauben an die
Gerechtigkeit unserer Sache in uns erschüttert sahen . Das ist alles
vorüber jetzt; die englische Kontrolle der Verteilung internationaler
Nachrichten hat uns geschlagen, sie und sonst nichts . Und das ist etwas,
was nicht gutmütig vergessen werden soll.

Das Drohgespenst des deutschen Militarismus wurde merk¬
würdigerweise der Welt ungefähr um dieselbe Zeit bekannt, da die
Franzosen ihre Wiedergeburt erlebten und die Russen endlich die Hemd¬
armel aufstreiften, das heißt um die Zeit der Gründung des Dreiverbands.
Seitdem bis zum Ausbruch des Krieges hörten wir immer mehr und
mehr von dieser neuen Gefahr, die an die Stelle des weltbekannten
Popanzes der Slawenhorden getreten war. Und nicht aus Frankreich
kam die Mär von diesem neuen Schrecken , sondern aus England .
Als dann der große Krieg über die Welt hereinbrach, waren wir fertig
vorbereitet, alles zu glauben, was gegen die Deutschen vorgebracht
wurde, genau so, wie wir vorbereitet waren, alles über die Russen zu
glauben, als sie gegen die Japaner fochten , die Alliierten Englands .

Zeitungen fabrizieren keine Neuigkeiten; sie können sie lediglich aus
den besten zur Verfügung stehenden Quellen sammeln und sie in der
annnehmbarsten Form ihren Lesern vorlegen. Daß die beste zur Ver¬
fügung stehende Quelle zurzeit wie stets vorher England ist, kann keinem
einzelnen zur Last gelegt werden. Aber es ist eine bedenkliche Tatsache,
die von jedermann, der in diesen Zeiten Zeitungen liest, ausgiebig und
fortgesetzt erwogen werden sollte. Heute sind all die wichtigen Neuig¬
keiten auswärtige Neuigkeiten, und es sind Neuigkeiten, die die ganze
Welt ändern. Nie zuvor ist das englische Monopol über internationale
Nachrichten von so ungeheuerm Wert für England gewesen oder so
gefahrvoll für den Rest der Welt. Man braucht nicht deutschfreundlich
zu sein, um den Gebrauch zu fürchten und ihm zu mißtrauen, den Eng¬
land von dieser seiner gewaltigen Macht machen mag. Man braucht
lediglich ein wenig nachzudenken. Es ist wohl möglich , daß wir als
Nation dazu gerufen werden, eine sehr gewichtige Rolle bei dem End¬
ausgleich dieses Konfliktes zu spielen. Und wenn wir mit offenen
Augen wieder einmal dieser höchst gewaltigen Waffe der britischen
Diplomatie erliegen sollten, so ist es möglich, daß wir unsere Rolle in
einer Weise spielen, die wir für ewig bereuen mögen. Tag um Tag
ist unser Urteil unterminiert durch diese Kraft in den Händen Englands .
Doch da wir das wissen , sollten wir uns vorsehen, bis der Krieg
vorüber ist, mögen wir für oder gegen Deutschland sein.

Es ist so, England macht die Meinung der Welt über die Völker
dieser Erde; es schreibt jeder einzelnen Nation vor, was es von
der andern zu denken, was es von ihr zu halten, was sie zu hoffen
und zu fürchten hat. Auf Geheiß Englands hassen sich die Völker,
und in seinem Interesse erschlagen sie sich gegenseitig . Während
aber in den meisten Ländern neben dem englischen Stimmungs¬
macher noch der eine oder andere unabhängige Beobachter sitzt,
ist Amerika völlig der Gnade und Ungnade Englands ausgeliefert,
da seinen Berichterstattern die englische Muttersprache am ge¬
läufigsten ist und er deshalb am liebsten in London sich niederläßt,
wo ihm die Sache gleich mundgerecht gemacht wird. Wie weit
England nebenbei sich noch hilfreich und angenehm erweist , das
vermutet man vorerst nur. Der Eintritt in die New Yorker Ge¬
sellschaft ist für viele nur auf dem Umwege über eine englische Hof¬
einladung erzwingbar, und die Verwandtschaft mit englischen Earls
und Herzögen ist ein Faktor, der in diesem Lande der reinsten
Demokratie eine viel größere Reichweite hat, als die landläufige

bis die durch den Krieg in ihrer Volkswirtschaft zurückgeworfenen
andern Kriegführenden ihre Industrien wieder in Gang gebracht haben,
ist England der einzige europäische Versorger des Weltmarkts . Und
was hat' s gekostet ? Einige hundert Millionen, die, soweit sie die
Neutralen nicht schon gezahlt haben, die künftigen Käufer Englands
tragen werden. Der Wiederaufbau der zerrütteten Volkswirtschaft
in den kriegführenden Staaten wird jahrelang dauern. Und woher
wird Rußland z. B. das Geld dazu nehmen? In Frankreich fürchtet
man, es werde niemand ihm noch auch nur einen Franken pumpen.
Wie steht's denn mit Kapital und Zinsen der nach Rußland geliehenen
17 Milliarden? . . .

Es ist schwer, zu prophezeien. Aber eins ist sicher. Eines Tages
werden sich Freund und Feind von England vereinigen ,
um es mit einem allen gemeinsamen Hasse zu be¬
kämpfen. Der Krieg dauert lange, verkünden die Engländer alle
Tage. Von seiner Dauer hängt der Erfolg ab. Aber Frankreich hat
schon seine Rekruten für 1915 ins Feld gestellt und gar die für 1916
aufgeboten. Vom 4. August hat die französische Regierung ohne Ge¬
nehmigung der Volksvertretung 6 Milliarden Franken für Kriegszwecke
ausgegeben, und jetzt läßt sie das Parlament zusammentreten , um die
Ermächtigung zu erlangen, weitere 6 Milliarden, ohne Rechnung da¬
küber zu legen , auszugeben. Dazu kommen die Schäden der Kriegszone
und der noch vom Feinde besetzten 10 Departements . Der
wirtschaftliche Wert dieser einstweilen der französischen Ver¬
fügung entzogenen 10 Departements beträgt allein 13½
Milliarden Franken . Und dabei geht' s so langsam vorwärts.
Richtiger wäre: es geht rückwärts.] Bezeichnend dafür ist die Aus¬

sage eines schwerverwundet ins Lazarett eingelieferten Zuaven , der der
Krankenschwester rühmend sagte: „Gestern hatten wir aber einen ge¬
waltigen Erfolg: Wir sind 25m vorwärts gekommen !" Die Pariser,

denen nicht einmal das Militär heilig ist, machen sich über diese „Fort¬
schritte “ schon lustig. Neulich mußte ihrer eine lange Reihe vor
einem Telegraphenschalter auf den Boulevards warten. Da be¬
zeichnenderweise zur Abfertigung nur ein einziger Beamter da war,
rückte man nur „knopfweise“ vor. Aber anstatt ungeduldig zu werden,
trösteten die Leute sich mit den ständigen Worten des amtlichen fran¬
zösischen Kriegsberichts: „Wir rücken langsam, aber stetig vor,“

WIB London, 16. Jan. (Telegr .) Die Times veröffentlicht
einen Brief aus Belgien, worin die Ansicht eines erfahrenen
Fliegers ausgesprochen wird, daß man den feindlichen Flugzeugen
nur mit Hilfe kleiner , rasch steigender Flugzeuge ent¬
gegentreten könne. In Dünkirchen wurde von den Forts aus einer
Anzahl Geschütze auf deutsche Flugzeuge fast eine Stunde lang
geschossen . Die Schrapnells platzten in der Luft wie Raketen.
Die deutschen Flieger nahmen jedoch davon keine Notiz, warfen
Bomben ab und kehrten dann geringschätzig genau über der Feuer¬
linie zurück, die sie bei ihrer Ankunft begrüßt hatte.

WTB Paris , 16. Jan. (Telegr.) Der Petit Parisien meldet
aus Nanzig: Ein deutsches Flugzeug überflog am
14. Jan. Nanzig und warf eine Bombe ab, welche jedoch keinen
Schaden anrichtete. Das Flugzeug wurde von der französischen
Artillerie heftig beschossen. Unbekümmert um die ringsherum¬
platzenden und pfeifenden Geschosse stieß der Flieger bis Jarville
vor, wo er eine Brandgranate abwarf, ohne Schaden anzurichten.
Das Flugzeug erschien noch dreimal, immer heftig beschossen, bis es
schließich durch ein französisches Flugzeuggeschwader endgültig zum
Rückzug gezwungen wurde.

0 Von der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)
Wie der Daily Telegraph von gestern aus Havre vernimmt, hat
die belgische Regierung am Donnerstag beschlossen, alle
unverheirateten jungen Männer von 18 bis 30 Jahren
zum Heeresdienst aufzubieten . Diejenigen die keinen
aktiven Dienst verrichten wollten, würden in anderer nützlicher
Weise beschäftigt. Jeder solle innerhalb drei Tagen vor dem
nächsten belgischen Konsul eine Erklärung darüber ablegen , in
welcher Weise er dienen wolle . Wer sich nicht melde, solle als
gestellungsflüchtig behandelt werden. (Die Fassung dieser Depesche
ist nicht ganz klar; es scheint sich daraus zu ergeben , daß die
belgische Regierung diejenigen , die sich nicht stellen wollen , durch
die Behörden der Länder, in denen sie sich befinden, verfolgen
lassen will. Es kämen dabei natürlich nur England und Frank¬
reich in Betracht. Die Nachricht bedarf indes noch der Bestätigung. )

Ein englischer Trick .
#z Kiel, 15. Jan. (Telegr .) Es steht einwandfrei fest, daß an

der norwegischen, dänischen und holländischen Küste Minen
gefährlicher und harmloser Art angetrieben sind. Anderseits
haben die Briten in der Absicht, Deutschland bei den Neutralen
zu verdächtigen und ihr eigenes schlechtes Verfahren beim Aus¬
legen von Minen zu vertuschen , das Treiben von Minen in der
offenen Nordsee im neutralen Fahrwasser stark übertrieben .
Wiederholt haben Schiffer, die bei widrigen Winden tagelang in
der Nordsee kreuzten, keine Treibminen gesichtet. Kapitän Rasch
vom dänischen Dampfer Nifjord, der mehr als irgendein anderer

Vorstellung zulassen will. Daß das englische Kabel in diesen
Zeiten zur kostenlosen Benutzung freigegeben sein soll, wird so

bestimmt behauptet als wie die Tatsache, daß das englische Ge¬
richtsprotokoll über den Marconi =Skandal einen Eintrag enthält,
wonach 250000 Marconi=Aktien an eine große New Yorker
Zeitung verschenkt worden sind. Man hat die belgischen Geheim¬
akten gefunden ; man kommt vielleicht auch noch der englisch=ameri¬
kanischen Verschwörung auf die Spur und sieht sich in der Lage,
der erstaunten Welt mit Photographien aufzuwarten. Wie aber
London das Giftbecken für die Welt ist, so New York für Amerika .
Zeitungen außerhalb New Yorks leisten sich nur in den seltensten
Fällen eine eigene europäische Berichterstattung ; sie kaufen ihre
Neuigkeiten und oft sogar ihre Leitartikel in New York. Wenn
je irgendwo eine Neuigkeit Ware ist, dann in Amerika. Die
New Yorker Zeitungen bringen durch den Verschleiß ihrer Kabel¬
nachrichten einen großen Teil ihrer Auslagen wieder ein; sie
versorgen deshalb die Zeitungen in den mittlern Städten mit ihrem
Stoff, und das Echo, das aus den New Yorker Spalten ertönt ,
hallt deshalb im ganzen Lande wider. Was Wunder daher, wenn
die öffentliche Meinung so uniform aussieht wie ein Regiment
Soldaten!

Den Beweis dafür hat vor einigen Wochen der Literary
Digest geliefert mit einer Umfrage, die er bei der Mehrheit
der amerikanischen Zeitungen veranstaltet hat und auf die etwa
vierhundert Antworten eingegangen sind. Auf die Frage, welcher
Seite die betreffende Zeitung zuneigt , sind 367 Antworten gezählt
worden; davon lauten 105 für die Alliierten , 20 für
die Deutschen und 242 behaupten neutral zu sein, was be¬
kanntlich auch die New Yorker Zeitungen behaupten. Allzuviel
Bedeutung braucht man also dieser Neutralität nicht beizulegen .
Die Haltung der Bevölkerung neigt sich dieser Statistik zufolge in
189 Fällen auf die Seite der Alliierten ; in
38 Fällen auf die Seite der Deutschen , und 140 Fälle
sind entweder neutral oder geteilt. Berichte von deutsch=freundlicher
Haltung folgen , wie die Zeitschrift sagt, ziemlich genau der geo¬
graphischen Verteilung der deutsch=amerikanischen Bevölkerung.
Eine Anzahl Redakteure berichten von einem verstärkten deutsch¬
freundlichen Gefühl im Verlauf des Krieges. Aus dem mittlern
Westen wird vielfach die Antwort gehört: „Dies ist eine deutsche
Gemeinde; wir sind für die Deutschen, während aus andern
Bezirken sich Stimmen vernehmen lassen, die sagen, die aus¬
gesprochene Parteilichkeit der Deutschen habe ein gut Teil tätigen
Mitgefühls für die Alliierten wachgerufen . In der Hauptsache ist
also der Schluß zulässig , daß die amerikanische Presse deutsch¬
feindlich ist, und daß die Bevölkerung zum großen Teil der Führer¬
schaft der Zeitungen folgt. Natürlich ist die Stimmung nicht ein
Erzeugnis der Kriegstage allein; sie reicht weit zurück in die Ver¬
gangenheit, und ihr wahrer Erzeuger ist England. Steter Tropfen
hat den Stein gehöhlt . Traurig, aber es ist so. Erfreulich ist nur,
daß man das allmählich einsieht , und mehr als das, daß man
endlich den Mut findet, das auch einzugestehen. Das gibt Anlaß
zu der Hoffnung , daß auch unser Tag noch kommen wird. An uns
ist es, heute für das Morgen vorzusorgen. Das englische Neuig¬
keitsmonopol zu brechen, muß unsere wichtigste Sorge sein. Tritt
John Bull nebenbei seinem freundlieben Vetter Sam noch weiter
auf die Zehen, um so besser.

Theater und Musik .
Konzerte.

. =Gladbach. Zwei gut besuchte Sinfoniekonzerte unter Geke hatten
großen Erfolg ; das erste mit einem Weihnachtsprogramm , wovon Pfitzners

Schiffsführer die Nordsee befahren hat, versicherte einem Kopen¬
hagener Blatte, daß er nie eine Treibmine in der Nordsee
gesehen habe. Was einer Mine glich, war entweder eine Bose
oder ein Fischkasten.

Der krieg über See .
Der kampf um Deutsch =Sückwestafrika .

d Von der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)
Aus Pretoria wird amtlich unterm 13. gemeldet , im Verfolg der
Besetzung von Romansdrift hätten die Vorposten des
Kommandanten van Zyl eine deutsche Streifwache von
fünf Mann bei der Furt abgeschnitten und zwei davon ge¬
fangen genommen . Einer sei verwundet worden. Die britischen
Streitkräfte hätten keine Verluste erlitten.

Weiterhin wird amtlich aus Pretoria mitgeteilt, daß die
südafrikanischen Truppen am Donnerstag Swakop¬
mund besetzt hätten, wobei sie einen Verlust von zwei Toten
und einem Verwundeten erlitten. [Die längst erwartete Besetzung
der offenen Hafenstadt Swakopmund ist für den Fortgang des
Krieges in Südwestafrika ohne Bedeutung. ]

Die Schicksale unserer fliegenden Kreuzer .
Bei Beginn des Krieges verlegten sich sieben deutsche Kreuzer,

die sich fern der Heimat befanden, auf die Jagd nach feindlichen
Schiffen . Die Königsberg mußte ihre Tätigkeit zuerst ein¬
stellen, indem sie am 30. Oktober in der Rufidschi=Mündung ein¬
gesperrt wurde ; die Emden beschloß ihre ruhmreiche Bahn am
9. November; die Leipzig und die Nürnberg fanden am
8. Dezember bei den Falklandinseln ihr tapferes Ende . Von
denen, die ihre den Engländern verhaßten Streifzüge noch fort¬
setzten, stellt ein Bericht der Times nähere Angaben zusammen .
Die Dresden hat im ersten Monat des Krieges
bei Pernambuco die englischen Dampfer Hyades und
Holmwood erbeutet; später stieß sie in der Südsee zum Geschwader
des Admirals v. Spee und nahm am 1. November teil an dem
Siege über das englische Geschwader unter Craddok an der
chilenischen Küste. Darauf verlautete, daß sie bei San Juan Fer¬
nandez Kohlen von dem Dampfer Sacramento eingenommen habe.
Am 8. Dezember kämpfte sie mit bei den Falklandinseln und entkam
nach Punta Arenas. Zuletzt ist von ihr die Rede in einer englischen
amtlichen Mitteilung vom 10. Dezember : „Nach der Dresden wird
noch gesucht.“ Die Karlsruhe , Kapitän Koehler, hat nach dem
Timesbericht vielleicht die erfolgreichste Laufbahn zu verzeichnen ,
obwohl ihre Leistungen die öffentliche Aufmerksamkeit weniger auf
sich gezogen haben als die der Emden, mit der sich gewisse
malerische Züge verbanden. Die Karlsruhe ist auch der schnellste
der genannten Kreuzer; ihr Kapitän scheint in der Verfolgung seiner
Zwecke eine große Anordnungsgabe zu entfalten. Wie die Offiziere
des britischen Dampfers Pruth, der am 7. Oktober gekapert wurde ,
erzählen, führte die Karlsruhe drei Begleitschiffe mit sich, sowohl
zu Späherzwecken als wegen des Kohlenvorrats . Später waren
es zwei Schiffe , mit denen sie eine etwa 250km lange Linie bildete,
Wurde drahtlos ein Kauffahrer gemeldet , so konnte sie ihn kraft
ihrer überlegenen Geschwindigkeit erhaschen, war ein feindliches
Kriegsschiff gesichtet, konnte sie ihm entgehen. Vom 18. August ,
wo sie die Bowes Castle nahm , bis zum 2. November, wo ihr die
Van Dyck und zwei andere Schiffe zur Beute fielen , hat sie
mindestens 17 Fahrzeuge genommen, mehrere von beträchtlichem
Wert. Mehrmals war sie von britischen Kriegsschiffen stark be¬
droht; im August von der Suffolk und der Bristol; die Glasgow
hat ihr angeblich Schaden zugefügt. Nach amerikanischen Berichten
hatte sie am 27. November ein Gefecht mit einem britischen
Kreuzer, und da ein Rettungsgürtel mit ihrem Namen gefunden
wurde, glaubte man sie gesunken. Diese Behauptungen haben aber
keine Bestätigung gefunden, sagt der Bericht; und sehr wahrschein¬
lich mit Recht. Vielleicht werden die Engländer noch Anlaß er¬
halten, sich über die Karlsruhe zu wundern. Auch über die beiden
Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm und Prinz Eitel
Friedrich werden einige Angaben gemacht ; sie hätten einige
Erfolge gehabt, aber seit einem Monat höre man nichts mehr von
ihren Beutezügen. Am 4. Dezember versenkte Kronprinz Wilhelm
den britischen Dampfer Bellevue auf der Fahrt nach Buenos Aires,
in derselben Woche nahm Eitel Friedrich den Dampfer Charcas
an der chilenischen Küste.

Englischer Ruhm im fernen Osten .
0 Hamburg, 16. Jan. (Telegr.) Ein deutscher Kauf¬

mann in Tientsin berichtet vom 28. November mehrere
Einzelheiten zur Lage, die in hamburgischen Blättern veröffentlicht
werden . Einleitend führt er aus, die Chinesen seien sehr

oratorium und Haydns Militärsinfonie
Solistin wirkte Frau Casten =Otto
Vortrag der Corneliusschen Weihnachtslieder sehr ansprach.
Sinfoniekonzert machte mit der vollständigen MusikGynt von Grieg bekannt, wozu Al

hervorgehoben seien. Al¬
aus Düsseldorf mit, derei" Das dritt

ständigen Musa zu Pee
red Auerbach vom Frank

furter Schauspielhaus die selbstverfaßte textliche Verbindung, teilwei
melodramatisch, ausgezeichnet vortrug. Diese bisher nur in Frankfu
a. M. bekannte Konzertbearbeitung verdient weitgehende Beachtun
Frau Weller =Ullrich vom . =Gladacher Konservatorium satdie Sopransoli eindrucksvoll; auch die kleinern Partien waren g
besetzt. — Eine zweite geistliche Musikaufführung in d
evangelischen Kirche mit der Sopranistin Ida Schürmann vo
hier und Musikdirektor Hans Gelbke an der Orgel verdient eber
falls lobende Erwähnung.

Wiesbaden . Unter den letzten Konzerten erweckte das fünftZykluskonzert des Kurorchesters besonderes Interesse , in welche
Max Reger drei seiner letzten Werke vorführte: das tiefgründigAndie Hoffnung (Hölderlin) für Altsolo mit Orchester, die lieben
würdig geistreichen Variationen mit Fuge über ein Thema v#

Mozart ( -dur-Sonate, erster Satz), 132. Werk, und Eine vaterländische Ouvertüre , eine Gelegenheitsarbeit, halb mystisch
feierlichen , halb sieghaft jubelnden Charakters, in welcher Regermden patriotischen Liederthemen und dem Choral „Nun danket alle Gotdie harmonisch und kontrapunktisch kühnsten Kombinationen vornimm
um sie dann schließlich alle unter brausendem Orgelklang mit einand
zusammen zu schweißen. Ob mehr Reflexionsprodukt , ob vielsa
„Augenmusik“, d. h. für das Ohr nicht in allen Einzelheiten faßbar
doch immer ein staunenswertes Kunstwerk, wie es eben nur ein Reg
schaffen kann. Die den ausverkauften Saal füllende Zuhörerschaftehr
den Komponisten mit stürmischem Beifall, der auch der vorzuglich
Mitwirkung der Gesangsolistin Frl. Emmi Leisner mit ihrer hei
lichen Altstimme und der feinfühligen Vortragsweise gezollt wurde.
Auch Felix Weingartners vaterländische Ouverture „Aus ernster Zei
gelangte unter Schuricht zu schwungvoller Erstaufführung . — Noch
des wohlverdienten Erfolges gedacht , dessen sich unser einheimisch
begabter Komponist Herr E. Wemheuer (Mitglied des Ku
orchesters) bei der Erstaufführung seiner reizvoll instrumentiert
Blumenstücke (Blauveilchen , Margueriten, Rotrosen ) zu erfreuen hatt

gemischt aus Rezitationen Ludwig Wülners und Klaviervorträgen
Frau Saatweber =Schlieper, großen Eindruck.
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kriegskalender 185. Blatt
der Kölnischen Seitung .

Westlicher Kriegsschauplatz . In der Gegend von Nieuport fannur Artilleriekämpfe statt. Feindliche Angriffe auf unsere Stellung
nordwestlich Arras wurden abgewiesen; im Gegenangriff erober
unsere Truppen 2 Schützengraben und nahmen die Besatzung
fangen . Das in letzter Zeit oft erwähnte Gehöft von La Boise
nordöstlich Albert , wurde gestern gänzlich zerstört und von Franzo
geläußert, „Nordöstlich Soissons herrschte Ruhe. Die Zahl der
se Fumpeg vonz

12. bis 14. Januar dortselbst eroberten fn
zusischen Geschutze ## sich auf 35 erhöht . Kleinere , für uns erfo
reiche Gefechte fanden in den Argonnen und im Walde r
Consenvoye (nördlich Verdun) statt. Ein Angriff auf Ailly, si
östlich St. Mihiel, brach unter unserm Feuer in der Entwicklu
zusammen. In den Vogesen nichts von Bedeutung. — Ostlio
Kriegsschauplatz . Lage unverändert. Die regnerische und tri
Witterung schkoß jede Gefechtstätigkeit aus.

Abberte Heeresleitung .
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deutschfreundlich . Sie hätten jetzt die Engländer durch¬
schaut. Der Fall Tsingtaus habe den Deutschen bei den Chinesen
nicht geschadet, sie hätten alle Achtung davor, wie wacker sich die

kleine
Garnison gegen die vielfache übermacht hielt. Dagegen habe

aglands Ansehen bei den Chinesen sehr gelitten ,
weil die Engländer gegen Tsingtau Japans Hilfe anriefen. Auchährend des Angriffs selbst hätten sich die Engländer unsterblich

niert. Es heißt in dem Bericht:
Ein deutschsprechender japanischer Offizier erzählte einem Sanitäts¬

soldaten , der hierher zurückgekehrt ist, daß man die Engländer zweimal
aufgefordert habe, am Sturm teilzunehmen , daß sie sich aber ge¬weigert hätten. Die einzigen Verluste der Engländer entstanden
dadurch, daß zwei deutsche Granaten unter den Engländern platzten,
als sie mit Holzholen für die Japaner beschäftigt waren. Sie mußten
also Kuli =Dienste für ihre gelben Verbündeten ver¬
richten. Sie wollten auch nach dem Falle Tsingtaus als erste einziehen,
dies wurde ihnen aber von ihren Verbündeten untersagt . Sie durften

sich nur ganz hinten den Japanern anschließen, und als sie durch die
Straßen zogen, drehten sich die Deutschen um und zischten , was sie
bei den Japanern nicht getan hatten . Um sich dafür zu rächen,
bat der englische General, man möchte ihm die Hälfte der Gefangenen
für Hongkong geben. Dies wurde ihm aber ebenfalls abgeschlagen.

Zu den geschäftlichen Bemühungen der Engländer sagte der
Briefschreiber: Mit der Achtung , die die Engländer hier in gewissem
Grade genossen haben , ist es vorbei. Es liegt z. B. ein typisch¬
englischer Teil des Geschäftes, Manchesterwaren , zur Hälfte in
deutschen Händen. Man hat in England eingesehen , daß man sich
am meisten schädigen würde, wenn man den Geschäftsverkehr mit
den Deutschen verbietet, und deshalb sind die englischen Banken
auch gerne bereit, die Finanzierung von Geschäften für die
Deutschen wieder zu übernehmen, trotz aller Erlasse, die der
englische König in die Welt setzt. Man könnte Bände darüber
schreiben, welch schmutziger Mittel sich die Engländer be¬
dienen , um das Ansehen der Deutschen hier draußen zu schädigen,
und da sie selbst einsehen , daß ihnen alles nichts nützt, werden sie
immer erboster . Die englischen Firmen bitten in langen Briefen,
man möchte ihnen helfen und Muster deutscher Fabrikate einsenden .
Alle Artikel würden genau so gut in England gemacht. Natürlich
ist dies vergebliches Bemühen.

WTB Wien, 16. Jan. (Telegr.) Die Firma Böhler stellte der
Neuen Freien Presse einen Bericht ihres Vertreters in Tokio zur
Verfügung, wonach die Besatzung des österreichisch=ungarischen
Kreuzers Kaiserin Elisabeth nach dem Falle Tsingtaus
kriegsgefangen nach Japan gebracht wurde. 296 Mann und vier
Offiziere seien nach Himedschi bei Kobe gekommen. Der Kom¬
mandant mit dem ehemaligen Gouverneur Meyer =Waldeck
wurde nach Fukucka gebracht. Von der Mannschaft seien 10
gefallen und 10 verwundet. Der Verbleib von 40 Mann sei un¬
bekannt . Die Behandlung der Gefangenen durch die japanische
Regierung sei sehr zuvorkommend.

WTB Malta, 16. Jan. (Telegr.) Eine starke Abteilung des
Malteser=Regiments geht ins Ausland . — Gemeint ist das Mal¬
teser=Miliz=Regiment des Königs, das aus Freiwilligen zusammen¬
gesetzt ist und den englischen Territorialtruppen entspricht . In
dem Offizierkorps der beiden Bataillone finden sich fast nur Ein¬
gedorene.

Der krieg im Orient .
Die Kämpfe im Kaukasus .

agVon der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)
Aus Petersburg wird berichtet , daß die Russen das X. tür¬
kische Korps verfolgten und das XI. gänzlich geschlagen
hätten. Der türkische Vorstoß bei Kara=Urga sei fehlgeschlagen .

Unterm 13. wird amtlich gemeldet : „Die Kämpfe in dem
Raume von Kara=Urga wurden fortgesetzt. Wir haben noch
viele Offiziere und Mannschaften gefangen genommen. Die Ver¬
folgung der geschlagenen türkischen Truppen wird von Olti aus
nach verschiedenen Richtungen fortgesetzt . Wir sind mit gutem
Erfolg daran, die Türken aus Transkaukasien zu vertreiben.“
[Jede Bestätigung dieser Meldungen fehlt.]

Die Türken in Persien .
Tg Von der holländischen Grenze, 16. Jan. (Telegr.)

Nach einem Reutertelegramm aus Petersburg vom 15. ist aus
Teheran eine Meldung eingegangen, wonach der türkische Ge¬
sandte der persischen Regierung mitgeteilt hat, daß die Türken
bereit seien, die Provinz Aserbeidschan zu verlassen, wenn
die Russen ihrerseits sie endgültig räumen würden.

Aus Teheran meldet das Reutersche Bureau unterm 15.: Es
wird berichtet , daß die Türken die persischen Statthalter von
Saudach Bulak und Marakka erschossen und armenische sowie
zwei russische Untertanen verbrannt hätten. Schwache türkische
Streitkrafte , die Täbris besetzt hätten, marschierten jetzt nach
Dschulfa , wobei sie durch eine aus der Richtung Urmia=Salmas
anruckende zweite Abteilung unterstützt würden.

Die sleutralen .
Die Unzufriedenheit mit England .

Zürich, 16. Jan. (Telegr .) Einem Vertreter der Daily
News erklärte kürzlich in einer Unterredung BundespräsidentMotta , daß die Schweiz von der Behandlung derNeutralen durch England nicht befriedigt sei.
Die kriegführenden Mächte , besonders England mit seiner liberalen
Tradition , sollten anerkennen, fügte der schweizerische Staatsmann
hinzu, daß sich die Schweiz durch ihre große humanitäre Arbeit
für die Kriegsgefangenen und Internierten, sowie den Austausch
der Invaliden das Recht erworben habe, leben und frei arbeiten
zu können . Durch den italienischen Erlaß vom 13. November, der
auf Veranlassung Englands erlassen worden sei, sei der Haupt¬
versorgungsweg der Schweiz fast ganz verschlossen worden , trotzdem
die schweizerischen Behörden in wiederholten Verhandlungen sichbereit erklärt hätten, alle Zusicherungen zu geben, daß die über
Italien eingeführten Waren nicht weiter befördert würden . „Wir
wünschen zu leben und zu arbeiten, schloß der schweizerische
Bundespräsident seine Erklärungen, „es ist für uns außerordent¬
lich wichtig , das notwendige Rohmaterial einführen zu können,
damit wir unsere Fabriken beschäftigen und der Bevölkerung
Arbeit verschaffen können . Außerdem müssen wir in der Lage
sein, unsere fertigen Waren auf die Märkte der uns umgebenden
Länder, die uns alle freundlich gesinnt sind, zu bringen. Fügen
wir dieser Erklärung bei, daß in der überwiegenden Mehrheit der
schweizerischen Presse die Antwort Englands auf die
amerikanische Note als vom schweizerischen (neutralen)
Standpunkt aus unbefriedigend empfunden worden ist.
Anderseits wird mit Genugtuung bemerkt , daß die große humanitäre
Arbeit der Schweiz für die vom Kriege Betroffenen in maß¬
gebenden deutschen Blättern warme Anerkennung gefunden hat.Zürich, 16. Jan. (Telegr.) In der schweizerischen Pressedauert die Erörterung der Verhältnisse, wie sie durch die
Erschwerung der Zufuhr nach der Schweiz entstanden
sind, an. Neuerdings wird auch gegenüber Italien , dem man
unbilliges Verhalten vorwirft , schärfer geschrieben , und beispiels¬
weise in der heutigen Neuen Zürcher Zeitung geltend gemacht,
seine Haltung widerspreche dem Artikel 2 des schweizerisch¬
italienischen Handelsvertrages . Das erwähnte Blatt spricht die
Zarfremngngen: daß sich die italienische Regierung den gütlichen

# s # e gegenüber nicht taub zeige. In demselben Blattwild die ftüher schon hier festgestellte und von andern Blättern
unterstützte Auffassung scharf formuliert , daß sich die Schweiz eine
Aufsicht über ihren Ausfuhrhandel nicht gefallen
lassen könne. Ein Verzicht der Behörden oder auch nur der
industriellen Kreise unseres Landes auf dieses Recht
der Handelsfreiheit würde, so sagt das Blatt, die
Stellung der Schweiz und der Neutralen überhaupt in spätern
Kriegen in bedenklicher Weise schwächen. Weiter wird auseinander¬
gesetzt, daß nicht wohl anzunehmen sei, daß Deutschland dieAusfuhr von Eisen und Kohle nach der Schweiz ge¬
statten würde, wenn die schweizerischen Industriellen sich in Zu¬
kunft weigern sollten, Baumwollgarne und ähnliche Waren nach
Deutschland zu liefern. Besonders beim Bezug von Kohle ist die
Schweiz von Deutschland abhängig. Der schweizerischen Industrie

schlecht damit gedient sein, wenn sie sich, um ihre Versorgungmit Baumwolle und Kupfer sicherzustellen , unberechtigten Zu¬
mutungen eines andern Staates beugt und damit GegenmaßregelnGegner heraufbeschwört , die unser Land der Gefahr einer
wirtschaftlichen Katastrophe aussetzen.

Englische Allianzwünsche .
Unter dieser überschrift beschäftigt sich Svensta Dag¬bladet , eine über englische Dinge immer gut unterrichtete

Zeitung, mit einem Artikel des Spectator . „On nous aimecontre quelqu' un“, diese Worte des Temps vor einigen Jahrenüber das englisch=französische Verhältnis, wendet die Zeitung auf
Englands Haltung zu Schweden heute an. „Geliebt und um¬
worben zu sein, nicht so sehr um seiner selbst willen, als vielmehr
gegen einen anderns, das hat seine Seiten, selbst für eine Großmacht
wie Frankreich. Mehr noch gilt das für kleinere Länder. Man kann
sich solchem Gedanken nicht entziehen, wenn man gewisse Freuden¬
bezeigungen liest, mit denen die englische Presse die Königs¬
begegnung von Malmö begleitet .“ Schon der Titel des Spectator¬
Artikels: Ein skandinavischer Bund liefert den Schlüssel
zum Ganzen, und ohne sonderliche Umschweife wird dargestellt, in

welchem Grade Englands strategisch militärische Interessen durch
eine skandinavische Union gefördert würden. Man könnte fast
erwarten , daß der Artikel schließen würde mit einem Wink über
die erhöhte Möglichkeit , der Wehrpflicht in England zu entgehen,
die eine solche Union mit sich führen würde. Das würde indessen
etwas den Rahmen stören in einem Artikel, der England als die
Schutzmacht und Vorsehung der kleinern Staaten schildert.

Spectator behandelt dann die unvermeidlichen Einwirkungen,
denen der neutrale Handel durch den Krieg ausgesetzt werden
mußte, und versucht dabei, die Bemühungen . Englands für die
Ergebnisse der Haager Konferenz von 1907 ins rechte Licht zu
setzen. Diese wohlklingenden Worte würden etwas überzeugender
wirken, wenn sie nicht merkwürdig genug gänzlich verschwiegen ,
was zwischen der Haager Konferenz und dem heutigen Tage liegt,
nämlich die Londoner Deklaration . . .“ Der Leser, der
ohne weiteres Spectators idealisierte Schilderung hinnimmt,
würde in Unkenntnis darüber bleiben, daß die Eventualität , die
man mit Entrüstung von sich weist , seit Monaten Wirklichkeit
geworden ist, nämlich daß seitens der englischen Regierung im
kriegerischen Interesse des Landes eben verkündete Rechtsgrund¬
sätze

über Bord geworfen worden sind. Und die neueste englische
ußregel, die Seeversicherung allen Waren zu ver¬

weigern die unterwegs sind zwischen neutralen Ländern, um
auf diese Weise die Konsignation nach England zu erzwingen mit
daraus folgender weiterer Macht zur Druckausübung gegen neutrale
Staaten, ist nur ein weiterer Schritt auf der gleichen Bahn. Man
macht sich nicht zum Richter über das natürliche Streben einer mit
allen Mitteln kämpfenden Großmacht, den Gegner zu vernichten,
wenn man sich erlaubt, dieses Vorgehen aus dem Gesichtspunkt der
Behauptung des handelnden Teils zu betrachten, er bestrebe
besonders die Sicherheit und Unabhängigkeit der kleinern Staaten.
Und da muß es gesagt werden: die Sicherheit der kleinen Staaten
wird keineswegs durch ein solches Vorgehen gefördert, ebensowenig
wie deren Behandlung als Hilfsmittel der englischen Politik und
als ein Surrogat für die nicht vorhandene Wehrpflichts =Armee des
Weltreiches.

Spectator berührt dann die Schwierigkeit, die sich in der ver¬
schiedenen Zollpolitik der drei nordischen Länder einem Bündnis
entgegenstellt . Er sagt: „Aber wenn diese Schwierigkeit beseitigt
werden könnte, würde kein Hindernis von Bedeutung dem Bund
der drei Staaten entgegen sein das seinerseits eines der allerfreu¬
lichsten Resultate des Weltkrieges sein würde. “ Und der Artikel
versteigt sich zu noch kühnern Träumen : „Man könnte die Zu¬
kunftsgedanken bis zu dem Vorschlag ausdehnen, daß Holland und
Belgien mit einem Allianzvertrag sich mit dem vereinigten
Skandinavien verbinden möchten, wodurch beide Machtgruppen
gehalten sein würden, eine der andern Neutralität zu verteidigen .“
Endlich wird Schleswig =Holstein als Lockbissen hingeworfen, und
Grenzverbesserungen für Belgien und Holland werden erörtert.
Die schwedische Zeitung schreibt dazu: „Man wundert sich nur über
das merkwürdige Phaenomen, daß es nur im Gebiet der beiden
Zentralmächte ist, wo geeignete Gebiete zur Befreiungs vor¬
kommen. Einstmals konnte doch beispielsweise der Name Finnland
in einer solchen Aufzählung mit vorkommen , aber heute herrschen
andere Verhältnisse.

Die Zeitung schließt: „Ein solches Wohlwollen gegen die kleinen
Staaten kann überzeugend nur unter seiner wahren Gestalt dar¬
gestellt werden , nämlich als ein Glied in der jahrhundertlangen
Arbeit, durch politische Kombinationen das Mißverhältnis aus¬
zugleichen zwischen der größten und reichsten Erbmasse der Welt
und deren Verteidigung. Es ist die stolzeste Geschichte, die wir
kennen seit derjenigen Roms — aber sie gibt doch kein Recht zu
fordern, daß Europas Staaten sich folgsam ordnen und umordnen
lassen sollen nach den wechselnden Bedürfnissen des Weltreichs.

England und der schwedische Handel .
Unter dem Titel Was will England ? befaßt sich Stock¬

holms Dagbladet mit der jüngsten englischen Maßregel
gegen den neutralen Handel , der Erklärung von Schwefelkies
als Konierbande: Die Absicht kann kaum sein, Deutschland zu
hindern, sich Schwefel zu verschaffen ; denn dieser kann von Italien
mit der Eisenbahn hintransportiert werden . Schwefel geht jetzt
im Schiff nach Venedig, und von da mit der Bahn nach Österreich
und Deutschland . Diesen Verkehr werden die Engländer schwerlich
zu hindern wagen. Dagegen trifft die Maßregel hart die schwedischen
Papier= und Zellulosefabriken, soweit diese zur Herstellung von
Sulfitzellulose Schwefel verwenden müssen. Was will England?
Wir haben uns vorgestellt, es sei von Wichtigkeit für England,
sich die Sympathien der neutralen Staaten, auch der kleinern , zuerwerben; zum mindesten , sich nicht die zu verderben, die vorhandenwaren. Selbst wenn England über Deutschland in der Art, wie es
möchte, siegen sollte, ist es für seinen künftigen Handel natürlich
von Bedeutung, daß es die jetzt neutralen Staaten nicht gegen
sich eingenommen hat. Es ist mit solchem Eifer versichert worden,
daß England Krieg führe, um die kleinen Nationen zuschützen . England sollte es da wohl am Platze finden , ein
Auftreten zu vermeiden, das nachgerade der Ansicht Nahrung gibt,
daß England selbst zu einer Gefahr für die kleinen Nationen
werden kann, wenigstens für deren wirtschaftliche Unabhängigkeit
Eine Maßregel , wie die hier besprochene , regt ungesucht die Frage
an: Ist es Englands Meinung, die schwedische Zellulosefabrikation
zu hindern, zum Vorteil derer in Kanada ?

In derselben Zeitung findet sich ein „Offener Brief“ eines an¬
gesehenen Reeders an die schwedischen Einfuhrhändler . Er gipfelt
in einem Vorschlag , zum Schutz gegen die englischen Übergriffe:Es gibt einen Weg, dem künftig zu entgehen, nämlich daß die
Einfuhrhändler sich künftig von ihren Lieferanten in Amerika
ausbedingen, daß diese die Waren in schwedischen Häfen liefern
sollen. Läßt man den Verkäufer in schwedischen Häfen liefern,
so würden die amerikanischen Absender und Versicherer den
Kaperungsverlust zu spüren bekommen, und wir könnten sicher sein,
daß Amerikas Regierung England zwingen würde, seine Waren
frei nach neutralem Lande passieren zu lassen. Auch dieser Brief

erklärt mit Schärfe: Es ist lächerlich , wie England Propaganda
macht als der Beschützer der kleinen Staaten, im Gegenteil, es sind
gerade die kleinen Staaten, an denen sich das an Kraft überlegene
England vergreift.

keine Waffen über Schweden nach Rußland .
∆ Stockholm, 16. Jan. (Telegr. ) Die sozialdemokratische

Presse hat sich bisher noch nicht über das Verbotdes Durch¬
gangs von Waffen und Munition über Karungi
geäußert. Jetzt schreibt die Zeitschrift der Partei, „Tiden", in
ihrem Januarheft unter anderm: „Für Rußland ist es zweifellos
von größtem Interesse, daß ihm die Zufuhr von Waffen von den
Westmächten her nicht behindert wird; aber können wir als
neutrale Macht etwas derartiges zugeben? Das ist die Frage.“
Die Zeitung bespricht die Bestimmung der Haager Konvention und
knüpft daran folgenden Ausspruch: „Schwedens Interessen und
seine Verpflichtungen als neutraler Staat weisen darauf hin, daßwir wohl unsere Handelsverbindungen mit den Nachbarn stärken
dürfen, aber wir müssen auch darüber wachen, daß ihnen keine
Waffen über schwedisches Gebiet zugeführt werden. “

Stockholm , 16. Jan. (Telegr.) Laut den Bestimmungen
für den Verkehr über Karungi sollen alle Frachtgüter
über Karungi bei einer besondern Verkehrszentrale in Stockholm
angemeldet werden , die dann die Güterbeförderung in der Reihen¬
folge, wie die Anmeldungen einlaufen, in die Wege leitet, aber
doch so, daß man zusehen wird, zunächst den alten gewöhnlichen
Verkehr zwischen Schweden und Norwegen einerseits und Finn¬
land und Rußland anderseits zu besorgen . Erst nachdem man

gesehen hat, wie leistungsfähig die Station Karungi und die Land¬
wege sind, werden Güter für den Durchgangsverkehr entgegen¬
genommen werden . Das wird nur sparsam geschehen können, da
die Verkehrsmittel unter keinen Umständen eine Beförderung
größerer Gütermengen im Durchgangsverkehr erlauben.

Die Fahrt der Dacia .
X Von der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr .)

Wie Reuter aus Washington meldet, wollen die neuen Be¬
sitzer der Dacia , des von Amerikanern gekauften Dampfers
der Hamburg=Amerika=Linie , der unter amerikanischer Flagge mit
einer Ladung Baumwolle nach Bremen fahren sollte, das Schiff
nicht nach einem deutschen Hafen, sondern nach Rotterdam senden
ssiehe Nr. 55]. Sie hoffen, auf diese Weise zu vermeiden, daß
das Schiff durch die englische Flotte angehalten wird, und haben
dem Staatssekretariat in Washington von der Anderung ihrer
Absichten Kenntnis gegeben. — Die Times, die in einem Leit¬
artikel den Fall der Dacia noch unter der Voraussetzung einer
Fahrt nach Bremen streift, schreibt darüber : „Wenn der Dampfer
ausfährt, ist er anzuhalten, und die neuen Fragen des inter¬
nationalen Rechts, die er hervorzurufen droht, müssen in ab¬
schließender Weise erledigt werden (vergl. Nr. 571.“ Auch der
Evening News wurde gestern uns New York berichtet, daß der
englische Botschafter das Staatssekretariat benachrichtigt zu haben
scheine, die Dacia sei für die Anhaltung auf See vorgemerkt,
falls sie nach einem deutschen Hasen bestimmt sei. Bei dem
gegenwärtigen Stand der Dinge , heißt es weiter, sei es nicht
mehr möglich, die Überschreibung auf das amerikanische Schiffs¬
register ungeschehen zu machen, allein die Regierung suche nach
einem Mittel, um aus der lästigen Lage, in die sie geraten sei,
herauszukommen.

Kiel, 15. Jan. (Telegr.) Das Oberprisengericht in Berlin
hat nach einer Mitteilung an den Nordischen Schiffsreederverein
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die vom Kieler Gericht als gute Prisen erklärten fünf norwe¬
gischen Dampfer unter der Bedingung freigegeben ,
daß eine Summe im Betrage des vollen Wertes der Schiffe hinter¬
legt wird. Sachverständige haben den Wert festzusetzen. Außerdem
ist ein Betrag zu hinterlegen , der die Kosten des Löschens und der
Aufbewahrung der als Konterbande geltenden Holzladungen deckt.
Die Freigabe der Schiffe war den Beteiligten sehr erwünscht, da die
Frachtsätze sehr gestiegen sind und die Nachfrage nach Schiffs¬
räumen ständig wächst. In Norwegen hofft man, daß die Sach¬
verständigen ihren Auftrag schnell erledigen werden.

Italien und der batikan .
Zürich, 16. Jan. (Telegr) Die Mailänder Perseveranza

gibt eine bemerkenswerte Unterredung wieder, die einer ihrer
Mitarbeiter mit dem vatikanischen Staatssekretär Kardinal
Gasparri hatte. Darin äußerte sich der Kardinal dahin, daß
der Besuch des Papstes im Spital Santa Marta keineswegs einen
Verzicht auf die unbestreitbaren Rechte des päpstlichen Stuhles
und die Souveränität des Papstes bedeute. Auf die Frage, ob
das ein erster Schritt zur Versöhnung sein könnte, antwortete der
Kardinal ausweichend, jedoch so, daß man daraus erkennen könne,
daß eine Versöhnung nur dann stattfinden wird, wenn der Staat
der Kirche entgegenkommt . In bezug auf den Kriegund die Haltung Italiens äußerte Gasparri sich dahin,
daß diejenigen, die versuchten , Italien in den Krieg zu ziehen,
schlecht handelten. Wenn der Krieg unvermeidlich sei, so würden
alle Italiener ihre Pflicht erfüllen . Auch die Kirche verlange ja
die Vaterlandsliebe , aber einen Krieg zu beginnen, solange keine
Verletzung der territorialen Unantastbarkeit Italiens erfolgt sei,
wäre nicht nur unpatriotisch, sondern geradezu verbrecherisch . Die
Außerungen des Kardinals werden als Kennzeichnung derHaltung der italienischen Katholiken , die für die
Beibehaltung der Neutralität einstehen, solange die Grenzen
Italiens nicht verletzt werden , betrachtet.

e Zürich, 16. Jan. (Telegr.) Der neue schweizerische
Gesandte v. Planta ist dieser Tage in Rom eingetroffen .
Die italienische Presse widmet ihm sehr freundliche Worte .
Die slieuwe Courant arbeitet mit einer Fälschung .

In der Nieuwe Courant vom 12. Januar lesen wir:
Der Economist hat in der Kölnischen Zeitung vom 5. Januar

ein „Bekenntnis einer schönen Seele“ gefunden, das wir unsern Lesern
nicht vorenthalten wollen . Mit einem Freimut , der einer bessern Sache
würdig wäre, erklärt sie: „Umstände zwingen uns oft, von dem geraden
Wege abzuweichen und Lügen mit andern Lügen zu beantworten . Das
ist das einzige Mittel, die Lügner zum Schweigen zu bringen. Sobald
der starke Arm unseres Heeres die Oberhand gewonnen hat, werden
wir uns glücklich schätzen, zu unserer Gewohnheit vollkommener Auf¬
richtigkeit zurückzukehren.

Auf dieses angebliche Zitat aus der Kölnischen Zeitung sind wir
schon einmal eingegangen: in Nr. 1 vom 1. Januar. Es handelt
sich hier ganz einfach um eine Fälschung des Temps ; das
französische Blatt legt uns Worte in den Mund, die wir nie
gebraucht haben — und die wir auch nie gebrauchen würden.
Wenn jetzt die holländische Zeitung die freche französische Fälschung
aus englischer Hand übernimmt, so liefert sie nur eine neue Be¬
stätigung für das, was wir in monatelanger Beobachtung der
niederländischen Presse wahrgenommen und schon mehrfach aus¬
gesprochen haben: Nur zu gern übernimmt die Mehrzahl der
Blätter unserer niederdeutschen Nachbarn aus englischen und
französischen Quellen das, was uns verdächtigt, schmäht und be¬
geifert, und gibt sich weder die Mühe der kritischen Beurteilung
noch die der sachlichen Nachprüfung. In dem vorliegenden Falle
hätte die Nieuwe Courant zunächst die Pflicht gehabt , unsere
Nummern vom 5. Januar, die sie ausdrücklich anführt, nachzu¬
schlagen. Sie hätte das angebliche Zitat darin so wenig gefunden
wie in frühern Nummern. Ohne Nachprüfung solche uns moralisch
herabsetzende Worte weiterzugeben, ist Verleumdung.

WTB Washington , 16. Jan. (Telegr .) Meldung des Reuter¬
schen Bureaus : Im Senat befürwortete Lodge die Einsetzung einer
Kommission zur Untersuchung der Frage des Mangels an Vor¬
bereitungen der Vereinigten Staaten für den Fall eines
Krieges .

Wirtschaft und Recht .
Ein bezeichnender Vergleich .

X Dresden, 16. Jan. (Telegr.) Die städtische Sparkasse in
Dresden hatte seit Jahresbeginn 2½ Millionen mehr Einzahlungen
als Auszahlungen. [Ahnliche Mitteilungen haben wir schon aus
verschiedenen deutschen Städten gebracht ; sie alle zeugen von den
normalen Wirtschafts= und Arbeitsverhältnissen bei uns. Damit
vergleiche man die Sparkassenberichte in Frankreich, wie sie der
Temps in seiner Nummer vom 12. Januar schildert. Danach
haben die französischen Sparkassen vom 1. bis 10. Januar über¬
haupt keine Spareinlagen bekommen ; dagegen sind
8397,16 Franken in den zehn Tagen abgehoben worden . Ebendort
liest man auch, daß der überschuß der Auszahlungen über die
Einzahlungen im verflossenen Jahre 122 767 380 Franken betrug.
Es läßt sich kaum deutlicher zeigen, wie verschieden der Krieg

wirtschaftlich auf uns und auf Frankreich wirkt.]
WIB Berlin, 15. Jan. (Telegr.) Der Reichs=Anzeiger veröffent¬

licht eine Bekanntmachung über die Vertretung der Kriegs¬
teilnehmer in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten
und eine Bekanntmachung über freiwillige Gerichtsbarkeit
in Heer und Marine , sowie eine Bekanntmachung betreffend die
Menge des zum steuerpflichtigen Inlandsverbrauch
abzulassenden Zuckers.

Kleine kriegschronik .
WTB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Die amerikanische Botschaft

ersucht alle japanischen Untertanen , die sich noch in
Deutschland befinden, Namen und Adressen an die Botschaft
(Wilhelmplatz 7) sobald wie möglich einzusenden und sie von dem
Grunde ihres Hierbleibens zu benachrichtigen.

WIB London, 16. Jan. (Telegr .) Die amerikanische Bot¬
schaft gibt bekannt , daß deutsche und österreichische
Frauen jedes Alters , deutsche Männer unter 17 und über
55, Österreicher und Ungarn unter 18 und über 50, die für den
Waffendienst untauglich sind, ferner deutsche, österreichische und
ungarische Arzte und Geistliche die Möglichkeit haben, nach
Hause zurückzukehren , wenn sie Gesuche an das Home Offiee
zrichten.

Hilfsbereitschaft .
Die Reichswollwoche .

WTB Berlin, 16. Jan. (Telegr.) Wie wir hören, hat der Minister
der öffentlichen Arbeiten genehmigt, daß mit sofortiger Gültigkeit die
durch Vermittlung des Kriegsausschusses für warme Unterkleidung ge¬
sammelten und zur Versorgung des Heeres bestimmten fertigen oder
noch umzuarbeitenden Wollsachen bis zur Abnahmestelle frei¬
williger Gaben auf den preußisch =hessischen und Reichseisenbahnen
während der Dauer des Krieges frachtfrei befördert werden. Die
Frachtfreiheit wird unter der Bedingung gewährt, daß die auf Fracht¬
brief mit einer Inhaltsangabe „Reichswollwoche" oder einer ähnlichen
die Zweckbestimmung kenntlichmachenden Bezeichnung aufgegebenen
Sendungen an eine für jeden Stadt= und Landkreis eingerichtete Woll¬
kommission oder an örtliche Sammelstellen für Reichswollsachen oder an
Desinfektionsanstalten von Gemeinden, Krankenhäusern usw. oder
schließlich an die Abnahmestelle für freiwillige Gaben der Armeekorps ,
kaiserlicher Territorialdelegierter der freiwilligen Krankenpflege, Ober¬
präsident usw. gerichtet sind. Es soll für die Erlangung der Fracht¬
-cheit nicht hinderlich sein, wenn die zunächst an eine Zwischenstelle

gerichteten Sendungen zur Be= oder Verarbeitung noch an andere
Zwischenstellen geschickt, also vor Erreichung der Abnahmestelle frei¬
williger Gaben mehrmals aufgegeben werden. Dem Fracht¬
brief ist eine Bescheinigung beizufügen, daß die beifolgenden
Sachen während der Reichswollwoche gesammelt und nach besonders
ergangener Anweisung der Eisenbahnverwaltung frachtfrei zu befördern
sind. Neben den Landräten und Oberbürgermeistern sind auch die Amts¬
vorsteher, Gutsvorsteher und Gemeindevorsteher zur Ausstellung der
Bescheinigung befugt. Die Weiterbeförderung von der Abnahmestelle
für freiwillige Gaben findet nach den Sätzen des Militärtarifs statt. Es
steht zu hoffen, daß die übrigen deutschen Bundesregierungen mit
Staatsbahnbesitz und die Privatbahnen sich diesem Vorgehen anschließen
werden.

Eine nachträgliche Weihnachtsgabe für das Rote Kreuz haben
die Rhein =Rheedereien : 1. Allgemeine Fluß=Schiffahrtsge¬
sellschaft Rhenania, 2. Fendel =Gutjahr, 3. Rhein= und See=Mannheimer
Lagerhaus , 4. Vereinigte Spediteure und Schiffer, 5. C. G. Maier,. =G. gespendet durch Zuwendung von großen Mengen Woll= und
Flanellwaren, die in Antwerpen käuflich erworben wurden, an die
Hauptverbände des Roten Kreuzes in Deutschland und Österreich.

über die Leistungen des Vereins für Handlungs¬Kommis von 1858 (Kaufmännischer Verein ) in Hamburg während
der ersten fünf Kriegsmonate wird mitgeteilt : Für die Kriegs =Unter¬
stützungskasse sind eingegangen 173 269. 4; es werden jetzt über 1000
Familien unterstützt. DieRentenkasse für stellenlose Mitglieder haben
rund 1000 Mitglieder in Anspruch genommen, an die 88 500.A zur Aus¬
zahlung gekommen sind. Der Stellenvermittlung ist es gelungen, weit
über 3000 Mitgliedern eine neue Stellung zu verschaffen. An Sterbe¬
jeld wurden von der Kranken= und Begräbniskasse für 56 gefallene
Mitglieder 12 660.4 gezahlt. Die Zahl der einberufenen Mitglieder

beläuft sich auf über 35 000, davon sind etwa 700 als gefallen
gemeldet worden. Das Eiserne Kreuz und andere Kriegsauszeichnungen
sind an 144 Mitglieder verliehen worden. Die Zahl der im Erholungs¬

heim in Walsrode untergebrachten verwundeten Krieger beträgt ####.
„ geheilt

sind bereits 68 wieder zur Front oder in die Heimat zurüch
—

Das Erdbeben in Mittelitalien .
Pr Berlin, 16. Jan. (Telegr.) Bis gestern abend sind ei

Meldung des Berliner Tageblattes aus Rom zufolge im Erdbebengel156 Erdstöße gezählt worden. In dem zerstörten StädtchenSora wurde ein überaus seltsames Phänomen beobachtet.Auf dem Friedhof taten sich plötzlich zahlreiche Erdspalten auf, aus
ei##

Schwefeldämpfe aufsteigen und kochendes Schwefelwasser s#
WIB Sora, 16. Jan. (Telegr.) Nachts um 11 Uhr setzte ein

# starker Erdstoß die Bevölkerung in Schrecken. Sie
flüchtele ins Freie . Soldaten versuchten die Bewohner zu beruhigen.Die Erschütterung brachte einige Mauern, die schon gefährdet waren ,
zum Einstürzen.

Nachrichten aus Westdeutschland .
X Krefeld, 15. Jan. In der letzten Sitzung der Stadtverord¬

n wurde mit der Beratung der Haushaltspläne für das
nächste , Rechnungsjahr begonnen. Bei der Aufstellung der Entwürfe
. hututtich mit größter Sparsamkeit vorgegangen werden. Das zeigteheute besonders beim Voranschlag für das Kaiser=Wilhelm =Museum,der eine starke Herabsetzung der Ausgaben für Ankäufe von Kunst¬werken usw. aufwies, so daß der städtische Zuschuß von 59 500. imlaufenden Jahre auf 42 120c herabgesetzt werden konnte. Die Staats¬bauverwaltung hat sich bereiterklärt , dem neuen Landgerichts¬gebäude eine monumentalere Gestaltung zu geben, als bisher vor¬
gesehen wax, wenn die Stadt bei dem vorgelagerten Stadtgarten unter
Unlichster Schonung der alten Bäume eine das Baubild begünstigende
Anderung der Anlagen vorzunehmen gewillt ist. Die Versammlung
beschloß demgemäß. Für den Haushalt der im vorigen Jahre neu
eingerichteten städtischen Müllabfuhr wurde ein Fehlbetrag von
30 1005 und für die Feuerbestattungsanlage eine

Kostenerhöhung von 15 000 nachbewilligt. Eine Schenkung des
jüärzit verstorbenen Herrn Henri Francis Greem im Betrage von10 Uvock für das städtische Krankenhaus wurde mit Dank angenommen.Für die Hindenburg =Spende wurden 10 000.A bewilligt.

Vermischtes .
&XmpLeipzig , 15. Jan. Auf dem Ausstellungsgelände an der Reitzen¬hainerstraße in Leipzig bildete den Hauptbau der Iba sowohl wie derBugra die sogenannte Betonhalle , die als ständige Ausstellungs¬halle der Stadt Leipzig vorgesehen ist. Zwei an die Betonhalle an¬

grenzenden Hallen, die für künftige Ausstellungen von großer Bedeutungsind, werden nunmehr ebenfalls erhalten bleiben und in den Besitz derStadt übergehen. Die Stadtverordneten haben den Rat ermächtigt, sieur 60 000 K anzukaufen .

Neueste Nachrichten .
Wann hat Frankreich mobilisiert ?

WIB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Nach Aussagen von Kriegs¬
gefangenen vom 1. französischen Marine =Infanterie¬Regiment sind bei diesem Truppenteil , der in der Nähe vonToulon liegt, schon in den ersten Tagen des Julis 1914Reserven eingestellt worden, was früher um diese Jahreszeit nichtüblich war. Entsprechende Maßnahmen waren nach Angabenvon Gefangenen auch bei den im Hafen von Toulon liegendenKriegsschiffen getroffen.

Verlustliste Nr . 125 .
(Schluß aus Nr. 57.)

Tot. . — Verwundet. L. v. = Leicht verwundet. S. v. — Schwerverwundet. Verm . — Vermißt. Gefall . — Gefallen. Gef. = Gefangen .)
Infanterie-Regiment Nr. 143, Straßburg i. ., Mutzig. Ypern am

., 17. u. 18. 11 u. vom 2. bis 15. 12., Campagne am 1. u. 3. u. vom6. bis 15. und andere Gefechte am 16. u. 17. 12. 14. 1. Komp. : Musk.Oskar Lomberg (Richrath, Mettmann), S. v. 2. Komp. : Lt. d. Res.Paul Weil, Gefall.; Kriegsfreiw . Karl Bestgen (Vohwinkel,
Mettmann ), . .; Wehrm. Friedr. Wilberg (Bückel, Sieg), Gefall.
Beisionn s t“ gc scorgenfeh Statgetz genrath , Aachen), L. .; Res.Phnipp Birorh sheigenfelb, Kreuznachs, Gefall. 4. Komp. : Wehrm.Dietrich Hübers (Werterbruch, Rees), L. v. 5. Komp. : Unteroff.
) „Res. Friedr. Schleicher (Aachen), . .; Res. Wilh. Röhl
Meiberich, Duisburg) L. .; Res. Wilh. Schmitz (Meiderich, Duis¬
burg), L. v. 7. Komp. : Unteroff. d. Landw. Adolf Ruckes (Rem¬
scheid), Gefall.; Ers.=Res. Ernst Blümer (Elberfeld), Gefall.; Gefr.
Pet. Graf (Köln=Ehrenfeld ), Gefall.; Musk. Hub. Fenkes (Hins¬

beck, Gelbern), L. .; Gefr. Gottlieb Bonnem (Saarwellingen,
Saarlouis), L. v. Maschinengew . =Komp. , Kriegsfreiw . Wilh. May

Solingen ), Gefall.; Res. Reinhard Welp (Überdingen,Krefeld), S. v. 10. Komp. : Musk. Walter Greef (Krefeld ), S. .;Musk. Franz Gladen (Altenessen, Essen), L. .; Gefr. d. Res. Jak.Haas (Heerdt, Düsseldorf), S. v. 11. Komp. : Unteroff. Pet. Becken(Siegburg , Sieg) L. .; Musk. Fritz Krüger (Langenberg, Mett¬
feld), Getall ,

12 Komp: Kriegsfreiw. Alfred Goßmann (Elber¬
Infanterie-Regiment Nr. 158, Paderborn, Truppenübungsplatz Senne.

Ligny=le=Petit und Richebourg am 28. 10., Aubers am 15. und andere
Gefechte vom 20. bis 26. und am 28. u. 29. 12. 14. 1. Komp. : Musk.Pet. Münch (Oberhausen), Verm. ; Musk. Walter Meier (Barmen),
Sexn. ,4 Scowp: Fes. Franz # # , ##lstaden, Mülheim o. d. Ruhr),
. . c. Romp. : Res. Heinr. Feldkötter (Borbeck , Essen), Verm.v. Komp. : Musk. Johannes Markus (Bergheim), Verm. 7. Komp. :Musk. Maximilian Jansen (Schungsheide, Solingen), V. 8. Komp. :
Kriegsfreiw . Arthur Schulz (Barmen), L. .; Wehrm. HeinrStremer (Altenessen, Essen), . . 246 2899

Nr. 159, Mülheim a. d. Ruhr, Geldern. Wehrm.Wilh. Rosieven (10. Komp. ), (Essen a. d. Ruhr), Gefall. 23. 12. 14;
Gefr. d. Res. Joh. Theod. Schaafs (10. Komp. ), (Kevelaer, Geldern),
V. 23. 12. 14; Musk. Karl Böhle (11. Komp. ), (Homberg , Mörs),an seinen Wunden Laz Chamouille 26. 12. 14. Gestorben infolgeKrankheit: Krgsfr . Max Merkel (7. Komp. ), F 11. 12. 14. Berich¬
tigung früherer Angaben: Musk. Joh. Appelrath (2. Komp . ), bish.Krüll (11. Komp. ), (Düsseldorf), bish. Verm. ,

Reserve-Infankerie-Regiment Nr. 236, Köln. Gefechte vom 22. 12. 14
1. 1. 15. 1. Komp. : Musk. Jos. Bücken (Würselen, Aachen),Gefall. 2. Komp. : Musk. Adolf Cremer II (Stolberg , Aachen ), Verm.

3. Komp. : Musk. Jak. Breuer (Stolberg , Aachen ), Gefall.; Musk.
XoI., Txost. (Horst a. d. Ruhr, Essen), L. v. 4. Komp. : Bizefeldw.

Christ. Kleinen (Eschweiler, Aachen), L. .; Musk. Paul Schreiber(Barmen), L. v.
Feldartillerie -Regiment Nr. 43, Wesel . Aubers am ., La Bassée

am 10. und andere Gefechte vom 16. bis 30. 12. 14. 2. Batt.: Kan.Aug. Kuhlen ( .=Gladbach), L. .; Kan. Ernst Siebel (Stahls¬mühle, Lennep), Gefall.; Kan. Theod. Dicks (Bislich, Rees), S. .;
Kan. Heinr. Bornemann (Sterkrade, Dinslaken), L. v. 4. Batt.:
Kan. Ferd. Franke (Mülheim a. d. Ruhr), L. .; Kan. Hermann

L. v. 5. Batt.: Res. Wilh.

1. 15. 9 —Pes=Konp: Pion. Gerh. Schneider(Frechen , Köln), Gefall.; Pion. Jonas Caspers (Zündorf, Köln),Gefall.; Pion. „Jos. Hartmann (St. Sebastian , Koblenz), L. .:Lion. Math. Marx (Heimbach , Schleiden), L. .; Pion. Jos. FranzRoß (Düchenbroch , Grevenbroich), L. .; Pion. Arnold Kuckerts(Luchau , Düren), L. .; Pion. Alfons Rosenthal (Betzdorf, Alten¬kirchen), Gefall.; Pion. Hans Ludw. Ferd. Gleichmar (Wesel), L. .;Pion. Peter Carbach (Weiler, St. Goar), L. .; Gefr. Heinr. Ludw.Borgers (Rüttenscheid, Essen), Gefall., Pion. Konrad Neuiling
ln a. Rh.), L. .; Gefr. Jak. Wilh. Klärner (Kaub a. Rh.), S. .;
u. Ferd. Weigel (Roth, Altenkirchen), L. .; Pion. Friedr. Paulllmann (Köln a. Rh.), S. .; Peter Wilh. Jung , Dienstgradnicht angegeben, (Eupen), L. .; Gefr. Hugo Markus (Mülheim a.

Rh.), L. .; Pion. Peter Adam Wagemanns (Dülken, Düsseldorf),an seinen Wunden Krgs.=Laz. Vouziers 22. 12. 14.
Pionier -Regiment Nr. 24, Köln. Ersatz=Bataillon. Westroosebeke am

die Resl Sgppelggri 1# und 17. 12. und andere Gefechte vom 30.12.14
Düsseldard) a. gefelow. d. L. Herm . Werntgen (2. Komp. ), (Broich,Igerrresg, C. .; Pion. Heinr. Grieskamp (2. Komp. ), (Köln¬
##ppes), d. Unf. L. .; Pion. Wilh. Esser II (3. Komp. ), (Neurath,Grevenbroich), S. .; Krgsfr. Jos. Faber (3. Komp. ), (Köln), S. v.

Die Amtliche Verlustliste ist eine Beilage des Reichsanzeigers und ist
durch jede, Postanstalt unter dge, gitel „Deutsche Verlustliste “ zum Preisevon 1,1990 für den Mona# zu beziehen . Die Nl. 125. der die vorstehendenAngaben entnommen sind, enthält nochVerlustlisten folgenderTruppenteile :

Infanterie usw.: Stäbe der 38. Inf.=Div., der 1. Inf.= und der
17. Landw. =Brig. — Garde: ., ., 4. und 5. Garde=Reg. , 1. und 2.
Garde=Ers.=Reg. , Garde=Reg.=Gren. =Reg. Alexander, Franz , Elisabeth u.Nr. 5, Garde=Jus.=Reg. , Garde=Res.=Jäger= u. Garde=Res.=Schützen =Bat.

Gren.=, bzw. Inf.=, bzw. Füs.=Reg. Nr. 2, 4, 5, 8, 10, 11, 12, 14,
19, 22, 23 (s. Komb. Ers.=Bat. der Inf.=Regtr. Nr. 23 u. 63), 32, 33,
54, 35, 37, 38, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46, 48, 52, 53, 57, 59, 61, 62,63 (s. auch Komb. Ers.=Bat. der Inf.=Regtr. Nr. 23 u. 63), 71, 75, 76,
77, 79,.80, 83, 84, 85, 86, 87, 89, 94, 116, 117, 118, 128, 129, 131.
136, 137, 143, 147, 150, 152, 153, 154, 156, 158, 168, 176. — Res.=
Inf.=Regtr. Nr. 3, 8, 13, 17, 19, 24, 32, 35, 57, 59, 80, 81, 82, 110,
130, 201, 204, 210, 211, 216, 219, 223, 224, 225, 226, 227, 228. 229:
236. — Res. =Ers.=Reg. Nr. 4. — Landw.=Inf.=Regtr. Nr. 7, 8. 9. 22.
31, 35, 46, 53, 77, 81, 118. — Landw. =Inf. =Bat. Bernburg und über¬

Pat. II. Köl II, Jauer. — Jäg. Pat. Nr ud 6. — Landst¬=

Senal. Ne. 65 /a, Schsten. Jppe; Garde=kel. -Dragz; Rlr. Nr. 7,
Nr. 1, 6; Ul. Nr. 6 (f. Kav. =Reg. y Drag. Nr. 7; Huf.
dorf; 1. Landst .=Esk. des v. 2u. g; Bettendorf), Kav=Reg. v. Beten¬
Regtr. Nr. 19 26. 29 90 40 .. K. — Feldartilerie: 5. Garde=Reg: ;
Res.=Reatr. Ner. . . .% 80, 41, 42, 43, 45, 53, 54, 62, 70, 75, 80,
Fuhartisseria . 1“ 19, 43, 44, 51; 1. Landw. =Batt. des IX. . = . —Haparlaetie . 1. und 2. Garde=Reg. ; 2. Garde=Landw. =Reg. ; Regtr.Nr. 1, 4, 6, 7, 9, 10, 11; Res.=Regtr. Nr. 4, 5, 20; Res.=Batt. Nr. 24. —Pioniere : Regtr. Nr. 18, 23, 24, 25; Bat. I. Nr. 2, I. Nr. 3, II. Nr. 4,II. Nr. 6, I. und II. Nr. 8, I. und II. Nr. 10, II. Nr. 14, I. Nr. 15,
I. Nr. 16, II. Nr. 17, II. Nr. 27, I. Nr. 28; Ers.=Bat. Nr. 2. 9. 21. —goriskation Feste Vonen.
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Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 16. Januar .

&ap Berlin . Im freien Verkehr an der Börse behauptete die
Kriegsanleihe ihren gestern erhöhten Stand und auch die andern
deutschen Anleihen waren wenig verändert. Die Abgaben von Reichs¬
schatzwechseln durch die Staatskassen dauern fort; letzhin wurden
auch Stücke, die auf mäßige Beträge lauten, abgegeben, wodurch der
an die Banken, die die Schatzwechsel erwerben, herantretenden Nach¬
frage besser genügt werden kann. Außer Märzfälligkeiten haben
die Schatzwechsel neuerdings auch Fälligkeitstermine bis ., 8. und
9. April. Auf dem Aktienmarkt herrschte weiter eine zuversichtliche
Stimmung, und einzelne Werte begegneten steigender Nachfrage. Der
Geldmarkt ist unverändert flüssig, tägliches Geld mit etwa 2½% an¬
geboten. Privatwechselzinsfuß 4% und darunter. Ausländische
Zahlungsmittel waren bei geringem Geschäft wenig verändert , nur
Rubelnoten begehrt und anziehend.

120 Frankfurt . Die Haltung war im freien Verkehr heute
wieder recht fest. Fünfprozentige Kriegsanleihe, für die sich andauernd
starker Begehr zeigt, überschritten den Nennwert. Auch 5proz . Reichs¬
schatzscheine blieben nur noch einen kleinen Bruchteil unter ihm. Von
fremden Renten schwächten sich Japaner und Russen nach Erholung
der letzten Tage etwas ab. Amerikanische Werte waren weiter ge¬
bessert. Bankaktien blieben behauptet. Von Montanwerten wurden
Gelsenkirchener zu höhern Preisen genannt. Größerm Interesse be¬
gegneten wieder einzelne Industriepapiere bei steigenden Preisen. Die
in der letzten Zeit im Vordergrund stehenden Aktien von Leder- und
Schuhfabriken waren weiter gefragt. Von Autowerten Kleyer und
Daimler weiter ansehnlich gebessert. Benz und Deutsche Waffenfabriken
blieben gut behauptet; dagegen waren Aluminium Neuhausen auf Be¬
schlagnahme der Niederlassung in Marseille hin angeboten und niedriger.
Holländische und belgische Noten waren schwächer. Geld leicht.

*<space>Go t ha . <space>Di e<space>Go t ha er <space>Fe ue r ver si cher un gs bank<space>
auf Gegenseitigkeit wird ihren Versicherten für das Jahr 1914
in der Feuerversicherung 72% und in der Einbruchsdiebstahlversiche¬
rung gemäß der niedrigern Einzahlung ein Drittel des vorstehenden
Satzes, also 24% der eingezahlten Prämie, zurückgewähren .

O Wien. Im freien Verkehr wurden heute umgesetzt:
Kredit zu 536, Staatsbahn zu 568, Südbahn zu 60, Skoda zu 659, Waffen¬

fabrik zu 850. Eisenwerte waren abgeschwächt ; Alpine galten 636,
Prager Eisen 1800. Oesterreichische Kronenrente notierte 73¼, un¬
garische 73, Kriegsanleihe 96, Südbahnanleihe 201, Marknoten 126½,
schweizerische 109½, Lire 109, Rubel 258, Napoleons 23.

Warenberichte .
* Köln, 9. Jan. Getreide und Mehl. (Wochenbericht .) Von einem regel¬

mäßigen Geschäft zwischen Erzeuger und Verarbeiter unter Vermittlung des
Handels kann jetzt keine Rede mehr sein, vielmehr wird sich der Handel
dieser Art damit abfinden müssen, während der Kriegszeit beiseite zu stehen.
Die Verfügung über das Getreide sichern sich zum weitaus größten Teil die
Behörden und die Kriegsgesellschaft durch Enteignungen zu den gesetz¬
lichen Höchstpreisen. Ein lebhafter Verkehr entwickelte sich vergangene
Woche in Mehl, von dem ansehnliche Mengen zu anziehenden Preisen von
Mittel- und Ostdeutschland nach dem Rhein verkauft wurden. Futtermittel
unverändert fest.Berlin, 16. Jan. Getreide. Am hiesigen Markt zeigen sich jetzt
täglich mehr neue Gesichter; der Westen und Süddeutschland schicken in
wachsender Zahl ihre Müller und Händler nach hier, um Mehl und Getreide
zu kaufen. Für ersteres werden ab Station Preise bezahlt , die im hiesigen
Geschäft nicht zu erzielen sind. Die Käufe erstrecken sich auf alle Sorten
Mehl alter und neuer Ausmahlung , und zwar Weizen- wie Roggenmehl. Dem¬
gegenüber ist Brotgetreide noch immer nicht zu kaufen; hier und da hätte
man jetzt wohl Neigung zu Abgaben, aber das täglich feuchter werdende
Wetter macht das Ausdreschen auf den großen Gütern unmöglich, und da
niemand weiß, was der nächste Tag bezüglich Beanspruchungen seitens der
.-G. oder der Behörden bringen kann, ferner da auch die Transportverhält¬

nisse verschiedentlich zu wünschen übrig lassen , so will sich neues Geschäft
nicht entwickeln . Das ist auch der Anlaß, daß hiesige Mühlen mit Mehl¬
verkäufen sehr zurückhaltend sind. Hafer bleibt vom Bedarf staik gefragt,
findet aber bei den Händlern , die sich selbst nur zu Kleinhandelspreisen aus¬
helfen können, kaum Ware. Auch in Gerste besteht allseitige Verbrauchsfrage,
die hier nicht zu befriedigen ist.

9 München, 16. Jan. Die Spirituszentrale erhöhte heute die
Verkaufspreise um 5

* Mannheim , 14. Jan. Getreide. (Wochenbericht .) Das Geschäft am
Getreidemarkt bewegt sich infolge der bestehenden Höchstpreisbestimmungen
nach wie vor in engen Grenzen. Zu Wochenanfang vollzogen sich einige

Umsätze in Donau-Mais, wobei 31,50-H für die 100kg bahnfrei Mannheim
erzielt wurden. Am bemerkenswertesten war in dieser Woche die Begründung ,
mit der die einzelnen Mitglieder der Süddeutschen Mühlenvereinigung es ab¬
lehnten, das durch, die gesetzlichen Mahlvorschriften geschaffene Einheitsmehl
„Weizenbrotmehl “ zu dem von der Vereinigung selbst angegebenen Mindest¬

preis von 38-A zu liefern, indem sie bekanntlich erklärten, daß sie noch aus¬
ländischen Weizen zu vermahlen hätten, der sich durch die Lagerung usw.
teurer stelle als die Höchstpreise für deutsches Inlandgetreide, die für jenen
Preis als Grundlage bei der Berechnung gedient hatten. Inzwischen wurde,
wie bereits mitgeteilt, dieser Mindestpreis von der Vereinigung auf 39.4 erhöht,
ohne daß die Mühlen abgabelustiger geworden wären. Trotzdem bestand leb¬
hafter Verkehr am Mehlmarkt , wo die sogenannten Bäckerpreise frei Haus)
um ./ für den Doppelzentner anzogen : Weizenbrotmehlkostete infolgedessen
41-41,75-A und norddeutsche Roggenmehle in 82-85prozentiger Ausmahlung
36.75-37=4 Roggenmehl blieb besonders begehrt , weil die reinen Weizen¬
mühlen infolge der neuen Mahlvorschriften gezwungen sind, Roggenmehl für
die vorgeschriebene Mischung mit Weizenmehl zu erwerben . In Futter¬mitteln hat sich die lebhafte Nachfrage erhalten, doch erreichte das Kleie¬

geschäft nur mäßigen Umfang, wogegen sich in den sonstigen Futtermitteln
ziemlich große Umsätze vollzogen.

V Hamburg , 16. Jan. Kautschuk. Nach englischen Meldungen hat
jetzt die britische Regierung die Gummi- Ausfuhr von England nach
den Vereinigten Staaten wieder genehmigt, doch unter der Bedingung
daß die Empfänger sich dem englischen Generalkonsulat in New York gegen¬
über verpflichten, den Gummi in keiner Form wieder auszuführen, es sei denn
nach Großbritannien.

V Hamburg, 16. Jan. Getreide fest bei kleinem Geschäft, Gerste
ganz ohne Umsatz. Futtermittel belebt und -7e4 höher.

* Amsterdam, 16. Jan. Leinöl träge, Febr. 42¾ (zuletzt 43½).
Wein .

□ Von der Nahe, 15. Jan. Wie bei der vorhandenen geringen Menge
an 1914er Weinen nicht anders zu erwarten, wurde ihr Abstich recht
schnell beendet. Die Wéine erweisen sich durchweg als recht brauchbare
Mittelgewächse. Bei dem kleinen Angebot sind die Forderungen der Eigen¬
tümer jedoch fest und hoch. Obwohl die Nachfrage in letzter Zeit lebhafter

geworden ist, kam es nicht zu Verkäufen. Der Handel ist nicht willens, die
hohen Forderungen der Winzer zu bezahlen. An ältern Weinen kamen einzelne
ganz kleine Posten zum Verkauf. Auch hierfür sind die Preise durchweg fest
und hoch. Bezahlt wurden in Bingerbrück für das Stück 1913er 600-675c#.
und in Laubenheim für das Stück 1912er 750./ Die Arbeiten in den Wein¬
bergen wurden auch in der letzten Zeit soweit gefördert, wie es bei der
herrschenden Witterung nur eben möglich war. Nunmehr würden einige
Fröste für die weitere Entwicklung der Rebstöcke nur von Nutzen sein. Auch
für die weitern Arbeiten wäre es recht vorteilhaft, wenn der stark durch¬
feuchtete Weinbergsboden etwas ausgetrocknet würde.

Holz .
∆ Vom Holzmarkt. In Mannheim war einiger Bedarf in Biettern

und Kantholz für Barackenbau zu decken; sonst war das Geschäft ruhig. In
Mainz waren bei weiter abnehmenden Beständen von ausländischer Rohware
die Preise für Hobelware fester. In Aschaffenburg lag der Eichenholz¬
Markt still, doch waren die Preise eher stetiger. Bessere Ware ist kaum
beachtet. In München war Nadelstammholz mehr beachtet, die Preise
daher leicht anziehend . In Memmingen ist die Erzeugung von Brettware
eingeschränkt, der Verkauf schleppend ., Die Forderungen der ersten Hand
waren aber hoch für spätere Lieferungen .

Webstoffe .
2o Frankfurt , 16. Jan. Baumwolle . Rußland hat laut Frkf. Ztg.

seine heimische Baumwolle mit einer Steuer von 2½ Rubel belegt. Der
gegenwärtige Preis für Ia Sorte, turkestanische Baumwolle aus amerika¬
nischem Samen, beträgt 19.75 Rbl. für das Pud frei Moskau.

□ Australische Wollausfuhr. Die Ausfuhr von Wolle aus
Australien und Neuseeland bezifferte sich in der Zeit vom 1. Juli
bis 31. Dezember 1914 auf 611922 B. gegen 1314106 B. in der ent¬
sprechenden Zeit des Vorjahres , zeigt also eine Abnahme von 702184 B.
Die Ausfuhr von Neuseeland betrug 166 486 B. gegen 106 436 B. im Vorjahr ,
also 60050 B. mehr.

Viehmärkte .
* Berlin, 16. Jan. Zum Verkau standen. 1932 Bullen, 1029 Ochsen,

2212 Kühe und Färsen, 1294 Kälber. 8236 Schafe und 17 058 Schweine . Bezahlt
wurde für 50kg Lebendgewicht oder Schlachtgewicht in Mark: Rindvich:
Ochsen:: Lebendgewicht: a. 53-57, b. 00-00, c. 47.50, d. 40-46, Schlacht¬
gewicht; 91-98, b. 00-00, c. 81-86, d. 75-87; Bullen: Lebendgewicht:
a. 50-52, b. 45-47, c. 38-42, Schlachtgewicht: a. 86-90, b. 80-84, c. 72-79;
Kühe: Lebendgewicht: a. 49-50, b. 46-48, c. 41-44, d. 34-37, e. bis 32;
Schlachtgew .: a. 81-83, b. 81-84, c. 75-30, d. 64-70, e. bis 68; Jungvieh:
Lebendgewicht 35-38, Schlachtgewicht 70-76. Kälber: Lebendgewicht .:
a. 00-00, b. 65-68, c. 55-60, d. 42-50, e. 28-40; Schlachtgew .: a. 00-00,
b. 108-113, c. 92-100, d. 73-88. e. 51-78. Schafe: Stallmastschafe:
Lebendgew.: a. 50-51, b. 43-48, c. 39-42, Schlachtgew .: a. 100-102, b. 86-96,
c. 81-86; Weidemastschafe: Lebendgewicht: a. 00-00, b. 00.00; Schlachtgew.
a. 00.00, b. 00,00 . Schweine: Lebendgew. : a. 70, b. 67-68, c. 64-66.
d. 60-64. e. 54-58, f. 58-61; Schlachtgew .: a. 88, b. 84-85, c. 80-83,
d. 75-80. e. 65-72, f. 73-76. Das Rindergeschäft wickelte sich langsam ab.
Der Kälberhandel gestaltete sich langsam. Bei den Schafen war der Geschäfts¬
gang ruhig. Der Schweinemarkt verlief glatt. Von den Rindern standen
4462 Stück auf dem öffentlichen Markt.

* Rheinisch-Westfälisches Kohlen- Syndikat in Essen.
Am 23. d. M. findet eine Versammlung der Zechenbesitzer mit
folgender Tagesordnung statt: 1. Ernennung des Beirats. 2. Wahl der
Mitglieder der Kommission ., der Kokskommission und der Brikett¬
kommission. 3. Entgegennahme der Anmeldungen der Verkaufsvereine .
4. Feststellung der Abgabe und Entschädigung für Mehr- und Minder¬
absatz (§ 2 Ziff. 8 und 10 und Anlage B Abs. H. des Vertrags). 5. Fest¬
stellung der Höhe der Strafe für jede Tonne der von den Beteiligten
nicht gelieferten Mengen (§ 8 Ziff. 2 des Vertrags). 6. Abrechnung über
Mehr- oder Minderabsatz im Jahre 1914. 7. Festsetzung der Beteiligungs¬
anteile in Kohlen, Koks und Briketts für Februar d. J. 8. Bericht des
Vorstandes . 9. Geschäftliches . 10. Verlängerung der bis zum 1. Februar
1915 eingegangenen Verpflichtungen der Zechenbesitzer , sich selbständiger
Verkäufe für die Zeit nach dem 31. Dezember 1914 zu enthalten , bis
zum 1. Oktober 1915. 11. Stellungnahme gegen die Gewerkschaft
Langenbrahm wegen ihrer Vorverkäufe. 12. Antrag der Harpener
Bergbau- . -G. 13. Vorlage des neuen Syndikatsvertrags zur Unter¬

schrift. Im Anschluß an die Zechenbesitzer -Versammlung findet eine
Sitzung des Beirats mit folgender Tagesordnung statt: 1. Wahl des
Vorsitzenden und seiner Stellvertreter. 2. Neuwahl der ständigen Aus¬
schüsse . 3. Geschäftliches.

* Vom Kohlenmarkt . Die derzeit am Kohlenmarkt herrschende
Knappheit und die dadurch bedingte hohe Preislage rufen, wie uns
berichtet wird, eigenartige Erscheinungen im Verkehr der Zechen
mit dem Handel und mit den Verbrauchern hervor. Bekanntlich enthält
der Vertrag des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats eine Be¬
stimmung, wonach die im Landdebit abgehenden Kohlen, Koks
und Briketts von dem Verkauf an das Syndikat insoweit ausgeschlossen
sind, als nicht dadurch benachbarte Werke in regelmäßiger Weise
bedient werden. Als im Landdebit abgehende Erzeugnisse gelten nur
solche, die auch im Landdebitbezirke verbraucht und nicht mit der
Bahn weiter versandt werden. Als diese Bestimmung in den Syndikats¬
vertrag eingefügt wurde, dachte man offenbar nur an diejenigen Kohlen¬

mengen, die in unmittelbarer Nachbarschaft der einzelnen Zechen und
mit deren eigenem Fuhrwerk den Verbrauchern zugeführt würden.
Neuerdings ist nun aber, wie uns von zuverlässiger Seite versichert
wird, bei verschiedenen Zechen der Brauch eingerissen, beträchtliche
Mengen Kohlen durch eigene Automobile oder anderes Fuhrwerk den
Verbrauchern in den Städten, genannt werden uns insbesondere Barmen
und Elberfeld, unmittelbar zuzuführen. Es handelt sich also hier um
einen Kohlenabsatz , der über den Landdebitbezirk der betreffenden
Zechen weit hinausgeht. Selbstverständlich werden für die so ab¬
gesetzten Mengen hohere Preise gefordert, die aber bei der gegen¬

wärtigen Marktlage unschwer zu erhalten sind. In diesem Verfahren
liegt offensichtlich eine empfindliche Schädigung der Syndikatshändler ,
die von diesen um so schmerzlicher empfunden wird, als die solcher¬
maßen im Landdebit abgesetzten Mengen ihnen auf der andern Seite
an den von ihnen gekauften Mengen gestrichen werden. Aber auch
das Syndikat macht bei diesem Verfahren ein schlechtes Geschäft.
Denn nach dem Syndikatsvertrag unterstehen zwar die im Landdebit
abgesetzten Mengen der Ueberwachung durch das Syndikat. Es sind
aber darauf keine Syndikatsumlagen zu zahlen. Wird also der Land¬
absatz in der hier geschilderten Weise weiter ausgedehnt, so entgehen
damit dem Syndikat nicht unbeträchtliche Mengen , auf die bei ord¬
nungsmäßigem Verfahren die Umlage zu entrichten wäre. Für die
Zechen, die so verfahren , liegt darin natürlich ein glänzendes Geschäft.
Sie sparen einerseits die Syndikatsumlage und können auf der andern
Seite unter den jetzigen Verhältnissen Preise fordern, die erheblich
uber den Preisen des Syndikats und der Syndikatshändler liegen.
Gleichwohl unterliegt es keinem Zweifel, daß diese Art der Betätigung
dem Sinne des Syndikatsvertrags in keiner Weise entspricht.* Der Erfolg der schwedischen Anleihe. Wie schon
berichtet, ist die zur Zeichnung aufgelegte schwedische 5proz . Staats¬
anleihe im Betrage von 35 Mill. Kronen vollständig gezeichnet worden,
und zwar ist die Vollzeichnung sofort am ersten Tage erfolgt. Es ist
das ein außerordentlich glänzendes Ergebnis. Die im Oktober ver¬
gangenen Jahres zur Zeichnung aufgelegte schwedische Staatsanleihe
von 30 Mill. Kronen war innerhalb dreier Tage voll gezeichnet worden.* Aus dem amerikanischen Wirtschaftsleben .
New York, 15. Jan. Die Kommission zum Schutze der Interessen
der Inhaber der Schuldverschreibungen der Chicago RockIsland &amp; Pacific Railroad Co. teilt den Depositoren der
4proz . Collateral Trust-Bonds mit, daß die kürzlich von Jonas &amp; Wallase
erworbenen 71 353 0008 Aktien der Chicago Rock Island &amp; Pacific Rail¬
way Co., die als Sicherheit für die genannten Schuldverschreibungen
dienen, zur Verteilung bereit liegen, und daß sie gegen einen gleich¬
lautenden Betrag von Schuldverschreibungen nach Zahlung von .458
auf je 1008 Schuldverschreibungen nunmehr abgegeben werden. Der
verbleibende Ueberschuß der genannten Aktien soll verhältnismäßig an
die Inhaber der Collateral Trust-Bonds zu 10,42g für die Aktie verkauft
werden. — Aus San Francisco wird die Ankunft von 1500 0008 Goldaus China gemeldet. — Im Geldverkehr mit dem Inlande
gewannen die Banken 5 790 0008. — Die Bank- Ausweise in
New York zeigen gegen das Vorjahr eine Abnahme von 14,3%,
außerhalb New Yorks eine solche von 6,1%. — Der Betrag der noch
ausstehenden Notstandsnoten beziffert sich noch auf 112 Mill.
Dollar. — Die Bethlehem Steel Corporation beabsichtigt,
in den nächsten zwei Jahren 25 bis 39 Mill. Dollar zu Ausbauzwecken
zu verwenden. — Die Zahl der in der vergangenen Woche angemeldeten
Konkurse beträgt in den Vereingten Staaten 691 und in Kanada 49.
— Die Western Union Telegraph Co. vereinnahmte im letzten
Geschäftsjahr gegen das Vorjahr roh 1 401 0008 mehr . Der Ueberschuß
beträgt nach Abzug der Unkosten 1 994 0005. — Dem Financial
Chronicle zufolge haben die Einnahmen bei 37 Eisenbahnen
in der vierten Dezemberwoche gegen das Vorjahr um roh 16,49% ab¬
genommen. Bei 49 Eisenbahnen haben die Einnahmen im Monat
Dezember gegen das Vorjahr 17,51% weniger betragen. In der ersten
Januarwoche stellten sich die Einnahmen bei 35 Bahngesellschaften
um 13,16% niedriger .

2 Kammgarn- Spinnerei , . -G. in Düsseldorf. Der Auf¬
sichtsrat wird der auf den 13. Februar einzuberufenden Hauptversamm¬
lung bei gewohnten Abschreibungen und Rückstellungen wieder eine
Dividende von 8% vorschlagen.

* Gewerkschaft Wilhelmine Mevissen in Bochum.
Dem Geschäftsbericht für 1914 zufolge wurden im abgelaufenen
Geschäftsjahr , das dem weitern Ausbau der Zeche gewidmet war,
namentlich die Aufschlußarbeiten weiter gefördert. Außer den früher
aufgeschlossenen sechs Flözen wurden noch zwei bauwürdige Flöze
der Girondeller Partie mit einer Mächtigkeit von .50m durchfahren .
Der Abbau ging mit Ausnahme der Flöze Kreftenscheer 1 und Mausegatt
in sämtlichen Flözen um. Die Fertigstellung des Fördergerüsts , der
Sieberei und Wäsche vollzog sich im ersten Vierteljahr planmäßig, so
daß die Kohlenförderung , wie vorgesehen, am 1. April aufgenommen
werden konnte. Diese erlitt jedoch bei Ausbruch des Krieges natur¬
gemäß eine Minderung. Die Brikettfabrik konnte im Juli in Betrieb
gesetzt werden. Zunachst sind zwei Coufinhalpressen mit je einer
Stundenleistung von 6t zur Aufstellung gelangt, wodurch die Gewerk¬
schaft arbeitstäglich 120t Briketts erzeugen könne. Die sämtlichen
Kohlensorten der Gewerkschaft fanden durch das Rheinisch-Westfälische
Kohlen-Syndikat Absatz zu den höchsten Preisen, welche das Kohlen¬
Syndikat überhaupt zahlt. Durch die Steigung der Förderung war der
Umbau der bestehenden Baugeleise und die Anlage eines Grubenbahn¬
hofes erforderlich . Die Arbeiten konnten so beschleunigt werden, daß
bereits im November der Grubenbahnhof abgenommen und dem Betrieb
übergeben werden konnte. Mit der Anfang. 1915 erwarteten Fertig¬
stellung der Kolonie erhofft die Gewerkschaft eine entsprechende Ver¬
mehrung ihrer Belegschaft zu ermöglichen. Pacht und Miete erbrachten
1811.K. (2802 . ); der Ertrag aus dem Kohlenverkauf 585 169.4 (0) und
aus dem Brikettverkauf 82 275.4. ( ). Nach Verrechnung der allgemeinen
Unkosten, Gehälter, Zinsen usw. sowie nach Rückstellung von 20000. .
(wie i. . ) als Gewinnanteile und nach 283 051 f. (20 239.4) Ab¬
schreibungen ergab sich ein Verlust von 1 265 358.4. (588939. ). An
Zubuße sind bis jetzt 2 884 155.4 eingezogen worden, eine weitere Zu¬
buße von 1500 . für den Kux soll von der diesjährigen Gewerken¬
versammlung beschlossen werden. Die Anleiheschulden betragen
2 996 500.4. ( ), die Akzeptverbindlichkeiten 1013 970.4 (589 955. ), die
Bankschulden 493 762.4 (1 072 839. ), die laufenden Verbindlichkeiten

An Ausständen waren 104683cK (7832.4) vorl
gerechtsame stehen mit 900000.4 zu Buch. — Die gestrige Ge¬werkenversammlung beschloß nach langen Verhandlungen die
Einziehung einer Zubuße in der Höhe von 1500.4. auf den Kux; sie
ist zahlbar in vier Teilbeträgen , und zwar 700.4 am 15. Februar sowie
je 200.4 am 15. März und 15. April und 400M am 15. Juni. Der Gruben¬
vorstand bemerkte , daß dringlicher Geldbedarf vorliege. Man müsse
die Lieferanten für die Anlagen befriedigen. Ferner seien Bank¬
schulden abzutragen , und auch im übrigen müsse die ganze Finanzlageder Gesellschaft flüssiger gestaltet werden. Ueber den Stand des Unter¬nehmens wurde mitgeteilt, daß die Anlagen über Tage volltändig fertig¬gestellt worden seien. Unter Tage wurden sehr günstige Aufschlüsse
gemacht, die hinsichtlich der Mächtigkeit und der anstehenden Flözesowie der Beschaffenheit der Kohle die gehegten Erwartungen weit
überträfen. Man habe die Förderung am 1. April 1914 aufgenommen,und es war möglich, bis zum Kriegsausbruch die Förderung auf etwa
1000t täglich zu bringen. Der Krieg brachte eine erhebliche Verminde¬
rung der Belegschaft und einen beträchtlichen Rückgang der Kohlen¬
förderung, so daß zurzeit nur etwa 450t täglich gefördert werdenkönnen. Man hoffe, daß es mit Hilfe der Ende des Monats fertigzustellendenArbeiterkolonie gelingen werde die Belegschaft zu verstärken unddamit auch eine Erhöhung der Förderung zu erreichen . Bis zum 1. Aprilv. J. habe man die Kohle durch eine eigene Handelsgesellschaft ver¬trieben. Man war aber schließlich im Zweifel, ob diese Gesellschaftder Zeche Vorteil bringen werde, und schloß nach Auflösung der
Handelsgesellschaft einen Vertrag mit dem Rheinisch-Westfälischen
Kohlen-Syndikat in Essen ab. Auf Grund dieses Vertrages werdendie gesamten Erzeugnisse der Gewerkschaft durch das Kohlen-Syndikatverkauft werden. Die Verhandlungen wegen eines endgültigen Beitrittsder Gewerkschaft Wilhelmine Mevissen zum Syndikat schweben noch.Auf Grund der bisherigen Verhandlungen sei aber anzunehmen, daßman eine der Leistungsfähigkeit der Zeche durchaus entsprechende
Beteiligungsziffer erhalten werde. Aber auch für den Fall, daß das
Kohlen-Syndikat nicht erneuert werde, beständen gute Absatzmöglich¬keiten für die Zeche, wobei ihr die gute geographische Lage am Rhein
sehr zustatten kommen werde. Einschließlich der jetzt bewilligtenZubuße würden noch etwa 3 Mill. Mark notwendig sein, um das Werkauf eine Leistung von 750 000t jährlich zu bringen. Bei der Beschaffungder restlichen Mittel könne dann wieder der Weg der Schuld¬
verschreibungs -Anleihe begangen werden. Nach dem vollständigenAusbau der Zeche sei mit einem Reinverdienst von .A für die Tonne
zu rechnen.*<space>Ge we r ks cha f t<space>Kö ni gi n<space>Loui se, <space>Rh yne r n. <space>Di e<space>Ge¬<space>
werken werden auf den 9. Februar 1915 zu einer Gewerkenver¬sammlung eingeladen, die auch über die Bewilligung von Zubuße
beschließen wird. Die Gewerkenversammlung vom 12. Januar 1915 übervorstehende Tagesordnung war nicht beschlußfähig . Es wird nunmehr
ausdrücklich gemäß § 113 des Berggesetzes darauf hingewiesen, daß diejetzt anberaumte Versammlung auch dann beschlußfähig ist, wenn dieMehrheit der Kuxe in der Versammlung nicht vertreten ist.Deutsche Grammophon- . - G. In Berlin. Die Gesell¬
schaft, an der englisches Kapital stark beteiligt ist, schloß das ambeendete Geschäftsjahr nach Abschreibungen

%% G B „„Vorjahr 56156-4) mit einem Reingewinn von
e ab, wozu noch ein Gewinnvortrag von 186 385.4(179332=A) tritt. Davon wurden 150000 mit Rücksicht auf den Kriegzur Bildung eines Sicherheitsbestandes II verwandt und der Rest ver¬mutlich vorgetragen. In den letzten Jahren gelangte eine Dividendevon 10% zur Verteilung . Nach der Vermögensrechnung betragen dielaufenden Verbindlichkeiten 442 514.K (1 008 941= ), die Uebergangsrech¬

nung 176019=4 (49 115=A) und anderseits die Ausstände 491 426 K (i. V.
860910 . ), Bankguthaben 85522-K (87840= ), bar 4710 K (4490.4) undWechsel 173 472-4 (129 505- ). Die Waren sind mit 719.735 K (768680.4)bewertet .

Einnahmen von Verkehrs- Anstalten .
Krefelder Eisenbahn. Dezember 1914 vorläufig 51 924.4 —27 770.K,

vom 1. April bis Ende Dezember 1914 vorl. 627 370=K (i. V. endgültig 850 978= ).
Zahlungs- Einstellungen .

Konkurseröffnungen. Berlin: Kaufmann Gustav Ziege; MüllverwertungG. m. b. .; Breslau: Kaufmann Oskar Schwenke, Installationsbureau für elektrische
Licht- und Kraftanlagen; Bromberg : Frau Marta Priedländer (Berliner Blusenfabrik
Geschw. Cohn); Dortmund: Firma M. Holländer; Dresden: Händlerin mit Damen¬
kleiderstoffen Amalie Helene Fischer; Kaufmann Max Andreas Alexander Oeh¬
michen; Juwelier Kurt Walter Göring; Genthin: Gärtnereibesitzer Leopold Gleits¬
mann; Hamburg: Schneider Karl Friedrich Wilhelm Strahl; Harburg : Schuhmacher
Louis Hagel; Herrenberg: Bäcker Karl Flaisch, Poltringen; Karthaus: Kaufmann
Hermann Schier, Hoppendorf; Leipzig : Kaufmann Hermann Weigler: Niederjahn¬
stein : Firma Ernst Mallmann chemisch-technisches Bureau und Laboratorium :
Nortorf: Fuhrmann Hinrich Röschmann: Nürnberg : Kurz- und Galanteriewaren¬
händler Markus Klieger; Passau: Krämer Franz Ruhhammer, Heining; Posen:
Schuhmacher Cyprian Beym; Offene Handelsgesellschaft Pilczek &amp; v. Putiatycki ;Reichenbach : Blattbinder Heinrich August Freitag, Netzschkau; Saarbrücken: Kauf¬
mann Milian Bonem; Schwetz: Kaufmann Walter Geitner, Bukowitz; Thorn: Möbel¬
geschäftsinhaberin Frau Veronika Dombrowski; Waldmohr: Bäcker Christian Böttler.

## Der Goldwarenhänler Michele Franco in Turin, der, wie
bereits mitgeteilt, die Zahlungen eingestellt hat, hat beim Tribunal die Vermögens¬
aufstellung eingereicht; sie weist Vermögenswerte von 5½ Millionen Lire und Ver¬
bindlichkeiten von 7½ Millionen Lire auf. Franco schlägt einen Vergleich auf Grund¬

lage von 45% vor, zahlbar in drei Fristen von drei, acht und zwölf Monaten. Es
heißt, Deutschland sei stark beteiligt .
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Sanatoriumliofheima . Taunus
½ Bahnstunde von Frankfurt a. M.

Kurhaus für Nervenkranke und Erholungsbedürftige
bleibt geöffnet bssonders

— für Herbst - u. Winterkuren . —

Statt besonderer Anzeige .
Gestern nacht verschied nach langem,

schwerem Leiden unser inniggeliebter
Gatte, Vater, Sohn, Bruder, Schwager
und Onkel

Herr Ingenieur

Hormaht - Maredel

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Gertrud Marcus

geb. Löwenhaupt
Mieze Marcus
Margot Marcus .

Köln (Hansaring 21), 16. Januar 1915.

Die Beerdigung findet Dienstag den 19. Jan. ,
nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des
israel. Friedhofs Deutz statt.

Wagen stehen um 2½ Uhr an der Brücken¬
rampe Hohenzollernbrücke . 67

Am 9. Januar starb den Heldentod für
König und Vaterland infolge schwerer Kopf¬
verwundung , die derselbe am 10. Novbr .

1914 im Schützengraben bei Somme-Py erlitt, in
Vouziers (Kriegs-Lazarett) unser innigstgeliebter
Sohn, unser guter Bruder, Enkel, Nefte u. Vetter

Hermahn Smhhene

Einj . - Kriegs - Freiwilliger
im Infant . - Reg . 65

im jugendlichen Alter von 19 Jahren.
Begeistert war er dem Rufe des Vaterlandes

gefolgt, tapfer hat er gestritten, mit rührender
Geduld seine schweren Leiden ertragen.

Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen .
Köln, Aachen , den 16. Januar 1915.

Die Beerdigung findet statt Dienstag nachmittag
3 Uhr nach Melaten vom Trauerhause, Kar¬
thäuserhof Nr. 12.

Die feierlichen Exequien werden am selben
Seßsiten. 10 Uhr, in St. Severin

2e

Statt besonderer Anzeige.
Die glückliche Geburt eines kleinen neuen

Vaterlandsverteidigers
zeigt tiefbewegt an

Frau ' we. Oberleutnant Alfred Schlieper
geb. Delpy.

Köln-Riehl, 15, Januar 1915.
Stammheimer Straße 88. 3 :

Statt besonderer Anzeige .
Fern von der Heimat starb am 12. Dezember 1914 in¬

folge eines Granatschusses in Thiaucourt (Prankreich)
den Heldentod fürs Vaterland mein innigstgeliebter
Sohn , unser treuer Bruder, Schwager , Neffe und Onkel

Herhahn Karz
Landwehrmann im Landwehr-Fußart . -Bat. Nr. 9

Park-Komp . , VIII. Ersatz-Division
im Alter von 30 Jahren.

In tiefem Schmerz:
Wwe . Jacob Katz

und Kinder
sowie alle Angehörigen.

Köln, den 16. Januar 1915. 27
Von Kondolenzbesuchen bitte Abstand zu nehmen.

Holhoten getalicher - Krieger
unter Begleitung von Vertrauensleuten

in eigenen Kraftwagen.

Beerdigungsanstalt „ Pietät “
Inhaber Medard Kuckelkorn
Köln , Friesenstrasse 34 —36 (42

Tel. -Adr. : Pietät . Fernsprecher A 2535, B 2535.

Fernr.
A 1190

Beerdigungs - Anstalt

1855 Gebrüder Pilartz
Köln, Streitzeuggasse 19.

Särge Trauerdekorationen

Tur 9ehmit Sonderabten für Angehorige
zur Beförderung Gefallener in die Heimat .

Beschaffung aller dazu erforderlichen Schriftstücke. 2e

Gefallene vom Kriegsschaublaus
werden mit Automobil in die Heimat zurückbefördert unter Zu¬

sicherung prompter und reeller Bedienung.
Aachener Automobil - Taxameter

G. m. b. H.
AACHEN , Hochstraße 22, Telephon 707. pe

c chn
WERKSTATTEN PUR KUNSTLBRISCHE
WOHNUNGS - EINRICHTUNGEN

Brautausstattungen
jeder Preislage .

Lichtken &amp; Friederichs

Kt
Möbelfabrik KöLN Am Hof 28.

—
Nier öefer “

vorschriftsmäß . Militär - Hufeisen

und Militär - Schraubstollen
13X12mm und 16X13mm, in stumpfer und scharfer Ausführung,
per Februar. März, April, Maiusw. Angeb. mit Angabe der Menge
unter C P 1178 an die Exped. d. Bl.

DieVerlobung ihrer Tochter
Grete mit Herrn Albert
Gumperz beehren sich er¬
gebenst mitzuteilen

J. Coppel und Frau
Sabine geb. Mildenberg.

Düsseldorf, im Jan. 1915.
—

Grete Coppel
Albert Gumperz

Verlobte
Brehmstr . 24 Kreuzstr. 34

Düsseldorf .

Statt Karten !
Ihre in Breslau vollzogene Kriegstrauung zeigen an

Regierungs - Assessor Fritz Hoffmann
Leutnant d. Res. des Husaren-Regiments

Graf Goetzen (2. Schles . ), Nr. 6
Ritter des Eisernen Kreuzes

und Frau Elsa geb. Plato .
Lippstadt, z. Zt. im Feide. Hagen i. Westf.

Eugen Schumacher u. Frau
Ellu geb. Melsbach

zeigen aie Geburt eines
Mädchens an.

Krefeld, den 16. Januar 1915.
Bismarckstraße 14.

Möbel — Kunstgewerbehaus — Oekoration
Wir bitten unsere große interessante Musterzimmer-Ausstellung

vieler Stilarten zu besichtigen, beste Arbeit bei künstlerischer
Durchführung zu mäßigen Preisen.

Antiquitäten aller Art. Unter Sachsenhausen 33.
Malmedé &amp; Geissendörfer , Köln a. Rh.

J . Verhagen &amp; Co .
Hoflieferanten Uhrenhandlung
Koln , Liohe Straße 101 .

Unentbehrlich für den Felddienst :
Taschenuhren mit nachts
Taschenwecker , leuchtendem
Armbanduhren Zifferblatt

billigste und bessere Sorten.

Dorscheid .

9 5 „ O
Samstag den 30. Januar ds. Is., nachmittags 2 Uhr
wird die hiesige, 418 Hektar große Gemeindewald. , Weinberge¬und Feld-Jagd auf die Dauer von 9 Jahren , vom 1. August 1915
beginnend, auf dem Rathaus dahier öffentlich meistbietend
verpachtet.

Die Bedingungen werden bei der Verpachtung bekannt gegeben.
Bemerkt wird: Der Jagdbezirk hat einen guten Rehbestand und
ist ca. 20 Minuten von der Bahnstation Caub a. Rh. entfernt.

Dörscheid, den 14. Januar 1915. b
Der Jagdvorsteher :
Thomas , Bürgermeister.

Karabmernaken
für alle Zwecke , aus einem Stück gestanzt, unzerbrechlich ,
bester Haken der Gegenwart, durch Gebrauchsmuster ge¬
schützt, in großen Posten

abzugeben .
Eilanfragen unter W 105 an die Ann. -Exp. Jak. Vo¬

winckel , Elberfeld, erbeten. Vd

Wie . Jos . Baunt , Köcht

Alter Markt

In meinem Inbentur - Ausverkauf sind alle

Jackeitkteider , Wältter , Kostüme ,

Rute , P etze , Blusen uswb .
im Preise bedeutend ermäßigt , meist bis zur Hälfte des

frühern Preises .

Seiden-Haus Köln Inventur-Ausverkauf

A

7 nur Zeppelinstraße 7

Von heute ab verkaufen wir die noch vorrätigen
Waren zu nochmals weiter reduzierten Preisen,
um vollständig zu räumen.

Blusen Seidene Kleider
früher 12,75 bis 85./ früher 55 bis 275###
jetzt . —— bis 255/—, jetzt 15 bis 95###

Mäntel und Jackenkleider
jetzt 15 bis 75.#

Seidenstoffe
früher 1,65 bis 9,50 4, jetzt 1,— bis 4,50.4

Morgenröcke Kimonos : Theater¬
schals : Theatermäntel : Unter¬

röcke : Kissen : Brokate
weit unter Preis .

Trauerkleider ermäßigte Preise .
2c

Drenbanke
für 10cm- Granaten zu kaufen gesucht .

Angebote mit Preis und Lieferzeit unter
C E 1168 an die Exp. d. Bl. 8a

20000m Brotbeutelstoff
140cm breit, garantiert vorschriftsmäßig , feldgrau, Lieferung
Vg sofort beginnend , abzugeben.

Angebote unter P 280 an die Annoncen -Expedition
Jak. Vowinckel, Elberfeld, erbeten.

1O- Pfg. - Artikel der Genußmittelbranche .
Tüchtige Provisionsvertreter für dauernde Position gesucht,

die in all. einschläg. Geschäften unbedingt eingeführt sein müssen.50 Laboratorium (jüntzel, Leinzig -Co. , Elisenstr. 149.

Haus- und Küchengeräte
Max Franzky
Köln. Breite Straße 42

Musterküchen ständig
ausgestellt.

Preisliste Nr. 5 kostenlos. (#

Spezialität
in Anfeitigung von

Kunstschuhen
auch nachärztlich .Vorschriften
für Gicht-, Brand-, Xluß, Platt¬
juß, Vehnen- und Sehnenent¬
zündung, Tausende im Ge¬
brauch, u. in Apparaten von
Kurzfüßen. (42
Prospekte u. Referenz. z. D.Josef UedingKunstschuhmachermeister

Köln a. Rh. , Berlich 33a
Ecke Römerturm 1.

1
Tebernehme noch wöchentlich

—3000 . ta

Beilpicken¬
taschen

zum Stanzen, Nieten u. Nähen.
Ang. u. B T 1157 an d. Exp.
[Vreiche Fabrikanten iertigen

größere Posten

Geschoßkorbe

u . Bocksättel ?
Angebote unter F S 84 an

die Exped. d. Bl. 18
Militar¬

Hufeisen
in großen Quantit., leicht Nr. 1
bis 13, schwer Nr. —15. zur
Lieferung Febr .-April gesuchl.

Ang. u. G 891 an Agt. d. Bl.Köln, U. Taschenmacher 14. (7

Sap . Olem
preiswert abzugeben. Ankr. mit
Mengenangabe u. HC6401 an
Rudolf Mosse, Köln. 751

Beteiligungmit 20—30 Mille an lohnender
Kriegslieferung gesucht. Ang. u.
C S 1181 an d. Exp. d. Bl.(hf



Detricbsleiter
für ein neu zu errichtendes Geschoß¬
preßwerk mit reichen Erfahrungen in
dieser Sonderfabrikation
von großer mitteldeutscher Aktiengesellschaft
zu baldigstem Eintritt

gesucht .
Angebote mit Lebenslauf, Gehaltsan¬

sprüchen u. Eintrittstermin erbeten unter
E K 1099 an die Exp. d. Bl. 25

Wir suchen für unser
Verkaufsbureau

für Fabrikate der
Drahtverfeinerung

einen tüchtigen

Vorsteher .
Es wird nur auf einen solchen Herrn reflektiert, weicher das

Geschäft in gezogenem Draht und die einschlägigen Ver¬
hältnisse durch und durch kennt.

Bewerber wollen Angebote mit Angabe des Lebenslaufs, des
Alters und der Gehaltsansprüche unter Beifügung von Photographie
und Zeugnisabschriffen an uns richten . Ab

Eisen - und Stahlwerk Hoesch
Aktiengesellschaft in Dortmund .

Kolemalwaren , Benkatessen .
Tücht. , zuverläss .

junger Mann als
u. gutempfohlener

„ O
z. bald. Eintritt gesucht.

Nur branchekund . u. vollständ . militär¬
freie Herren, welche schon in größ. Lager¬
betrieben tätig waren, wollen ausführl .
Offerte m. Zeugnisabschr . u. Gehaltsanspr .
einreichen .

Schade u . Füllgrabe
Frankfurt a . M.

Gröbere - Siolinanuschunfdbrik Sachschs
sucht

tdchtigen , rieinigen

Vertreter
für das Rheinland und Westfalen

welcher in Stoffhandschuhen schon gereist hat, die dortige
Kundschaft kennt und bei Warenhäusern sowie größern
Modewaren- und Detailgeschäften gut eingeführt ist. Be¬
vorzugt werden solche Bewerber, welche schon für
Grossisten gereist haben. s5

Angebote erb. unter B X 1161 an die Exp. d. Bl.

Reisende , Agenten , Verkäufer
verdienen spielend leicht täglich
20 bis 30 Mark
durch den Verkauf einer heute
vielbegehrt , und nützlichen Neuheit

an Wiederverkäufer .
Runges Handwärmer „ Optima “

—— der beste, der billigste —. —

für unsere Soldaten im Felde.
Ladenpreis p. Stück einschließl .
8 Glühkörpern i. Feldkarton KK .—

Vertretern hoher Rabatt. 3k
Verlangen Sie Offerte m. Muster #K . — Nachnahme.

H. Timmann , Inh. Harald Runge, Hannover 5.

Wir fabrizieren

Zeltbahn - Garnituren
in Alummium und Messing weiß, lieferbar Anfane Februar zu
günstigen Preisen. 849
Phönix Elektrizitäts - Gesellschaft m. b. H.

Unna i. Westf .

Königliche Akademie für

graphische Künste und Buchgewerbe
in Leipzig ,

Wächterstraße 11.
Schuljahr 1915/16.

Sommer 1. März — 17. Juli.
Winter 18. Oktober 1915 — 29, Februar 1916.

O
woch nicht Wehrpflichtige, Rekruten, Kriegsfreiwillige, Landwehr und

Landsturm, Ersatzreservisten, Sanitäts- und Militärbeamte können noch an¬
genommen werden. ga

Lebensversicherungs - Aktien¬
Gesellschaft zu Stettin .Gerniallla¬

Die Bezirksverwaltung für die
Reg. = Bezirke Cöln, Aachen,

Koblenz, Trier:
Richmodstraße 8.

Coln , Tel. A 3286.

Die Bezirksverwaltung für den
Reg. - Bez. Düsseldorf:

Eckstraße 8.
Tel. 10301.Düsseldorf ,

in allen Sorten u. Preisen, Garantie für Haltbarkeit, liefern als Spezialität

Worringen &amp; Co .
Köln - Sülz Fernspr . B 4698 . 43

( Nur Engros - Verk . )

Vereinigte Stadttheater .
Vorstellungen zu bedeut.
herabgesetzten Preisen .

Sonntag den 17. Januar 1915
im Opernhaus

Parsifal .
Anl. 6 Uhr, Ende ungef . 10¾ Uhr.

PTTTEINER

OSUTE

Größeres rhein . Stahlformgußwerk
sucht

zum sofortigen Eintritt jüngern tüchtigen

Eikaursbeahiten .

Angebote mit Angabe des frühesten Eintritts¬
termins, Gehaltsansprüchen und Lebenslauf unter
C M 1175 an die Exp. d. Bl. 88

Für Bureau
tücht . junger Mann

eventl . Fräulein
mit sämtlichen Kontorarbeiten
durchaus vertraut , zum sofor¬
tigen Eintritt gesucht.

Solche, die in der Rohpro¬
dukten -Branche lätig waren,
bevorzugt.

Schriftliche Angebote mit Ge¬
haltsansprüchen an . . . . sb

Ernst Schenk , Can-Eitel
Filzfabrik .

Oftene Stellen enchskf sieie
die Zeitung: Deutsche Va¬
kanzen-Post. Eßlingen 116.

Großes Fabrikgeschäft
sucht für die Buchhaltungs -Korrespondenz zum mögl. sofortigenEintritt einen

Jungern Beamten
aus dem Bankfach . Flottes, zuverlässiges Arbeiten und Be¬
herrschung des Verkehrs mit den Banken Bedingung .

Ausführliche Angebote unter X X 1061 an die Exp. d. Bl.(be

Zum bald. Eintzitt w. ein erfahrener

Buchhalter
der auch! d. übrigen Kontoratbeiten w. Korresp. usw. zu
erled. hat, gesucht. Bevorzugt werden Herren, die bereits

derartigen Posten in
Herren - Konfektions - Gesch .
bekl. haben u. in der einschläg. Reklame bewandert sind.
Angeb. nebst Zeugnisabschr . u. Gehaltsanspr . erbeten unter
C K 1173 an die Exp. d. Bl. s8

Buchhalter
tüchtiger, erfahrener , bilanzsich.
Herr, wird von einem Fabrik¬
bureau zur Leitung der Buch¬
halterei sofort gesucht. (2

Zeugn. nur in Abschrift erw.
Angeb. unter O R 2394 an

.-Exp. d. Bl. in Köln.-Ehrenfeld.

Kontorist
möglichst mit der Kolonialwar.¬
Branche vertraut, sowie

Lagerkommis
durchaus branchekundig , für bal¬
digen Eintritt von Großhandlung
gesucht . Ausführl. Angeb. mit
Gehaltsansprüchen u. C O 1179
an die Exped. d. Bl. la

1068
Witwer, Anf. 40, gesund

u. v. stattl., angen. Aeuß. ,
gutes , sicheres Einkommen,
ca. 70 Mille Vermög. , sehr

9 schön. , eig. Heim, wünscht
Heirat

mit gebild ., häuslich. Dame
entspr. Alters. Damen werd .
unter Ang. d. Verhältn. u.
Beifüg. d. Photogr. , welche
ret. wird, um Adr. gebeten.
Anonym. u. gewerbsm . Ver¬
mittl. zweckl. Diskr. Ehrens .
Angeb. erb. u. E 248 an
die Ann. -Exped. Jak. Vo¬

à winckel , Elberfeld. (Vi

Heirat .
Kunstmaler, 37 Jahre alt, verm.,

sucht Bekanntschaft m. verm.
Dame aus guter Familie, nicht
u. 30 J. Diskretion Bhrensache .
Ausführliche Angeb . m. Bild u.
T 301 an die Ann. -Exped. D.
Schürmann, Düsseldorf. St

ich suche für meine

Buchhandlung
verbunden mit Kunst- u. Musi¬
kalienhandlung , einen

Leining
der die Berechtigung zum ein¬
jähig-freiwill. Militärdienst hat.

Umiassende Ausbildung unter
meiner persönlichen Anleitung.

B. Hartmann
in Elberfeld
Kaiserstraße 38. 98

Rel un

Artiericuspets - und

Dehleidungsamterh
vorzüglich eingelührte, seit über
40 Jahren bestehende, handels¬
ger. eingetr . Firma mit persön¬
lichen Beziehungen zu den maß¬
gebenden Stellen

sucht die
Vertretung

nur leistungsfähiger Fabrikanten
von Heeresbedarfsartikeln , welche
durch die Handelskammer legi¬
timiert sind. Ang. u. FN 1962
an Haasenstein &amp; Vogler ,. - . , Köln, erbeten. 1132
Für leichtverkäufliche Artikel der
Schreibwarenbranche

auch

Kriegsartikel
werden rührige Vertreter
gesucht. Nur eingeführte Herren
der Schreibwarenbranchewerden
berücks. Ang. m. Refer. erbet. u.
SH 6352 an R. Mosse, Köln.

Artilleriedepots
Bekleidungsämter .

Ca. 40 Jahre bestehende kapi¬
talkräftige Firma sucht bei Be¬
hörden, Militäreffektenfabriken u.
Grossisten gut eingeführte

Vertreter
in Hauptstädten und Provinzen ,
große Heereslieferungen bereits
abgeschlossen.

Ausführl. Eilangebote mit Re¬
ferenzen unter 19467 an die
Ann. Exped. A. Baumgarten ,
Barmen. Vg

Junger Textiltechn .
b. Kaufmann, sucht pr.
ud Stellung in einem Pa¬
ikgeschäft. wo Gelegen¬
sit geboten , sich später
it größerm Kapital zu be¬
lligen. Gefl. Angeb . erb.

F P961 a. d. Exp. 2c

Bangesäührter
Vertreter

für

Bekleidungs - Amt
gesucht

wegen Ausrüsrungsstücken durch
die Expedition d. Zeitung unter
A K 1123. ba

Gerichtsassessor
1 J. als Hilfsarbeiter bei viel¬
beschäftigt . Anwalt in Großstadt
tätig gewesen, sucht 2c
Anwaltsvertretung .
Beste Referenzen. Angeb. unter
X N 798 an die Exped . d. Bl.

Für Bergwerke .
Handlungsbevollmächt . , 42 J.

alt, repräsentationsf ., tücht. Buch¬
halt. und Korresp ., seit 27 J. im
Stein-, Braunkohlen - .Erz-Berg¬
bau tätig, s. bass. Stellg. la. Ref.

Ang. u. F T1967 an Haasen¬stein &amp; Vogler, . - . , Köln,
erbeten . 1132

Gesdcht
zum mögl. sof. Eintritt von einer
Großhandl. in Bergw. - u. Hütten¬
erzeugn . ein
tüchtiger Buchhalter
und Korrespondent .

Angeb. mit ausführl . Lebens¬
lauf, erhaltener Schul- u. Allg.¬
Bildung, Zeugn.-Abschr. u. Nenn.der Gehaltsanspr. an die Exped.
d. Bl. u. N W 407. (2c
Degräsig. Kaulm, v. mehrere

Jänre für eine größ. Metall¬
warenfabrik gereist, sucht bes.
Umst. halber einen Posten als
Magazinverwalter od. ähnl. Post.,
am 1. im Rheinland. Such. ist
durchaus branchekund . la. Refer.

Angebote unter F. B. post¬
lagernd Iserlohn. (2b

Jg. Mann s. St. als Schreiber für
Kontorarbeiten .

Ang. u. G 310 an d. Ann. -Exp.
D. Schürmann, Düsseldorf. Sg

esche se eece ee
der weg. der Kriegsunruhen
seine Lehrzeit unterbrechen
mußte, zwecks weit. Ausbild.
eine Stelle als Volontär
in der Lebensmittel¬
branche. Gefl. Angeb. u.
C6530 an Heinr. Eisler ,
Altona a. E. 81

Auf intensiv bewirtschaftetem
Gute von 400 Morg. zwischen

Köln u. Düsseldorf kann junger
Mann als 10

Eleve
eintreten. Pensionspreis 100##
pro Monat. Angeb . u. N Ban
Buchhandl . Becker, Langenield .

Suisverwalter
mit schön. Vermögen, Mitte der
40er, übernimmt zu Frühjahr od.
nach Belieben die Verwaltung
eines Gutes, wo der Herr fehlt
od. im Felde ist. Angeb. unter
D L 907 an die Exp. d. Bl. (2a

Shaufteur

gesucht .
Westfälische Kohlen¬

zeche sucht
militärtreien, verheirateten

Chauffeur
in dauernde Stellung.

Nur mehrjähr. , sichererFahrer mit besten Zeugnissen
wird berücksichtigt .

Schriftl. Meldungen mit An¬
gaben über Ausbildung, bisher.

Stenlungen u. Gehaltsanspr . unter
M Z 676 an Bd. Krause ,
Ann. -Exp. , Essen. kl

WWTegen
Einberufung meines

Dieners suche für sofort un¬
verheirateten , militärfreien

Kammerdicheil
Offerten mit Zeugnissen und

Photographie. ma
Graf F. E. Meiternich
Hüsten i. Westf .

7uy. geb. , einf. Fräul. , 4Oerin,
ev., pflichttr. u. gewissenh. , erf.

i. Küche u. ganz. Hausw. , s. selbst.
St. z. Führ. d. Hsh. Ang. m. n. Ang. u.
X 100 .Geerkens. .-E. Hagen W.

ersonlicher Auftrag
Von Rittergutsbesitzers¬

Tochter, Waise , evangelisch ,
40 Jahre alt, hochgebildet,
vornehme Erschein . , eignesVermögen

420000 Mk .
ethielt ich den Auftrag zw. Heirat
Lebensgefährten aus Ritter¬
gutsbesitzer- oder hohen
Beamtenkreisen zu suchen.
Persönliche Vorstellung
kann sofort erfolgen.
Margarete Bornstein

„Ehevermittlung “
„Villa Margarete “
Berlin - Grunewald
Trabener Str . 14.
Am Bahnhof Grunewald . (50

Gegr. 1898 ap; Fernsprecher .

PARPADIES
BETEN¬
FABRIK
COLN + E
SCHILDERGASSE
19

Tourenwagen

Lieferwagen
Chassis

sofort lieferbar . ab Köln.
Verlangen Sie neuestes
Preisblatt u. Beschreibung

Overland Automobil - Gesellschaft

Nach stattgefundener

Inventur
haben wir alle Restbestände u. einzelnen

Bettstellen
Woll - u. Daunen - Decken

Bettwäsche
Frisiertoiletten u. Einzelmöbel

herabgesetzt
zum Teil unter Selbstkosten.

Köln a. Rh. Brückenstr . 5/9.

Herzeusglück
an der Seite ein, gut. Mannes —
ein trautes, wenn auch beschei¬
denes Heim , mit sein. Frieden —
ersehne ich für mein geliebtes
Kind. Mit seiner wirkl. Herzens¬
güte, seinem schlichten, wahren
Charakter, heitern, lieben Wesen ,
tücht. Können u. hübsch. Aeuß.
ist es so recht geeignet, Sonnen¬
schein u. Behaglichk . in ein ver¬
einsamtes Dasem zu bringen. Bei
unserer zurückgezog.Lebensweise
wage ich diesen Schritt mit der
herzl. Bitte, daß sich nur Herren
in ehrenhaftester Absicht an mich
wenden möchten. Gute Aussteuer
u. spät. Vermög. zuges. Erwünscht
wäre: Ev. Glaube, echt deutsch.
Charakter , Alter 30—40 J. u. ge¬
sich. Existenz. Gefl. Angeb. erb.
ich .G L 982 an d. Exp. .Bl.(2d

Fritz Podszus
Ehevermittlung

Berlin, Unter den Linden 59a.
New York, 385, Westend Ave.
Dalon: Apotheker ausHell at . erster Fam, wünscht,
im Begrifi sich selbständig zu
machen, Bekanntsch . geb., jung.
Dame od. Witwe mit gleichem
Barvermögen . Ang. u. CH 879
an d. Exp. d. Bl. 1n

Heirat
w. Bankbeamter , 34 ., ev., re¬
präsentabel , bei rhein. Großbank
in angeseh . Stellung mit Dame
von Geist und Herzensbildung .
Würde auch in Geschäft ein
heiraten , wo tücht., strebsame
Kraft erwünscht ist. Vermittlung
v. Angehör. erb. Diskr. Angeb.
mit Ang. d. Verhältn. u. F E951
an die Expedition d. Bl. 2b
Sofort zu liefern vom

Fabrikanten :
5000 Stück doppelt verzinnte

Infanterie¬

Velakschgeschhfe
zum Preise von Mk. 2,30

per Stück ohne Besteck;
dito zum Preise v. Mk. .50

per Stück mit Besteck.
Angeb. unter A B 1115 an

die Exp. d. Bl. erb. kl
WVTegen mangelnder Beschäftig.
W sind eine Anzahl moderner

Geldschranke

weit unter Preis
abzug. Anfrag. unter E S 1069
an die Exo. d. Zig. Sr

1300 Dtzd . Paar

Feinwölehe Böcken
grau, meliert und schwarz, gute, schwere Qualitäten, sofort liefer¬
bar, billig zu verkausen. Angeb. u. D C 1191 an d. Exp. d. Bl.(sb

1 Doppelwagen Schokolade
eigener Import von ersten Schweizer Fabriken :

Cailler, Suchard, Klaus, Kohler, Lindt, Croisier usw.
6200 kg Haushalt
2200 kg Milch
4050 kg Block

in sortierten Sendungen sofort ab Lager nur an Selbst¬
kassakäufer preiswert abzugeben bei 24

Albert Grünwald , Köln, Lindenstr. 36.
Pernspr. A 5274.

Mehrere
gut erhaltene

Flügel 1000 . —
Pianos 300 . —
Harmoniums 100, —
Flügel 1100 . —
Kauf—Miete mit Kauf —-Eintausch

Obladen Nachf .
Köln, Hohenzollernring 5

am Opernhaus

„ „
holl. Pabrikat , ca. 100000 kg Jan. (Febr. März lieferbar

Kakdsbelhen
ca. 5000 kg abzugeben. Gefl. Aniragen Hotel Belgischer Hof,
Köln, Zimmer Nr. 65. 2e
Für Heereslieferanten

e

WN
K

B

Briefmarken
der alten deutsch. Kleinstaaten
auf Briefen oder abgelöst, ges.,
kaufe auch ganze Sammlungen.
Ang. u. D V 917 a. d. E. d. Bl. (2a

Vorschriftsmäßige
Zeltbahnschnur¬

Garnituren
liefert billigst und prompt (82
Richard Rohm, Düsseldorf.

Wer braucht 1160

Stahlblech¬

Schaufein
und andere Eisenwarenartikel ?
Anfr. bei. u. H 166 C. Haasen¬
stein &amp; Vogler, Basel, Schweiz .

Eisenblech¬
Stanzarbeiten

bis 13mm stark
liefern schnellstens

Schmiedeeisernes
Rippenrohr- u. Stanzwerk

G. m. b. H. bei
Millheim-Ruhr I.

Kerzen
mehrere Waggons Jan. Febr. März
hat rhein. Fabrik noch frei.

Anfr. unter C N 1176 an
die Eped. d. Bl.

Das Oeschaffkamn Sotelt Beglinen .

Ant - 1Ooy „
ohne Kapital

ohne einen Pfennig Risiko
können fleißige organisatorisch befähigte Herren
und Damen mit meinem sensationellen,prachtvollen

Kriegsschlager
- Mark - Artikel

verdienen. Keine Liebesgabenartikel, keine Woll¬
sachen, keine Heerführer-Bilder, Schmucksachen,
Zimmerdenkmäler, keine Emaille-Sachen oder
dergleichen. Etwas ganz Neues.

Mein Artikel wird von den Angehörigen jedes
Kriegsteilnehmers , jedes Gefallenen (weil schönstes
Andenken) in mehrern Exemplaren gekauft . Wer
den Artikel sieht, kauft ihn, man wird ihn den
Verkäufern aus den Händen reißen.

Großkäufer meines Schlagers sind:
Warenhäuser jeder Art
Galanterie - u. Luxusw . - Geschäfte
Buch - u. Papierwarenhandlungen
Glasereien u. Einrahm . - Geschäfte
Photographen
Krieger - u. Militärvereine u. a. m.
Einzelkäufer ist jedermann, der einen Ver¬
wandten, Preund oder Bekannten unter der
Fahne stehen hat oder hatte.

Vertriebsmethoden und Muster gegen #A .50
franko nur gegen Voreinsendung — bei Nicht¬
zusagen wird voller Betrag zurückvergütet —

Große Posten scharfe daher zeitraubende Anfragen unnütz. 751

# # Ludwrng Abthoff , Breslau 13 .

Honscinalen
16mm, 19mm. 21mm

per Februar größere Quan¬
titäten abzugeben.

Sochaczewer u. Preuss
Berlin C 2

Neue Promenade 6 (H132
Tel. Amt Norden 9623, 10533.

Welnblechabfane
neue, von Werken zu kaufen
gesucht, auf Wunsch Zinn in
Gegenrechnung . Angeb. unter
S 300 an Ann. -Exp. . Schür¬
mann, Düsseldorf. St
Illd. Lesteckkasten im ereilel,

Ausführung aus Privatbesitz
geg. bar zu kaufen ges. Angeb.
u. H 58 an d. Hpt.-Ag. d. Bl.,
Panialeonstr. 28, Köln. 27

Hufstollen
werden gehärtet .angeschnitten .

Antr. unter D S 914 an die
Exped. d. Bl. 12

zu kaufen gesucht. Ang. A.
DT 915 an die Exp. d. Bl. 12

Patronentaschen
Steil., 09, Febr.- u. Märzlieferung,
gr. Posten abzug. Ang. u. U 8093

ak. Mayer , .-E. Frankfurt a. .(pi
vier - Schanzzeuge

u. Ledertaschen dazu, vor¬
schriftsmäßig , in Ifd. Lieferungen
ges. Gefl. Eil-Aug. u. U M 629
an die Exped. d. Bl. 2e

Kalbfelltormster
sowohl zu sofortigen wie ratier¬
lichen Bezügen zu kaufen ge¬
sucht. Gell. Angeb. erbeten u.
L. T 354 an die Exp. d. Bl. 2b

Kaufe 3 Millionen Eisnägel
(Hufnägel ), Größe —4, 100000

Paar Vorderschnürschuhe
mit Sohl- od. Vacheledereinlage ,
Größe 27—30, Breite —6. Ang.
u. G K 981 an die Exp. (ed
Inf. - u. Pion. -Koppel à 4b. 50,

Gewehrriemen mit Schloß
à c .90, Traggerüste f. Tor.
nister p. .eK. .75, wöchentlich je

—3000 Stück lieferbar . Gefl. An¬
geb. u. UN 630 an d. Exp.(2e

Schpie
10000 St. Infant.-Beilpicken,

vorschtiftsmäßig , hat sol.
Angeb. m. Höchstpreis u. C K.
1180 an die Exped. d. Bl. hf

Geschafts¬
Wagenpferge .
Einige kräftige Scmmmel

gesucht. Angeb. m. Beschreibung
u. Preisangabe u. B 305 an
d. Ann. -Exped . D. Schürmann,
Düsseldort. Sf

100 000 Brotb . Ledergarn .
60 000 Brotb. , feldgr.
Jan., Febr., März je 20 000

j91000 Rucksäcke, Radfahr.¬
Gam. , Pulswärmer.

Gell. Ang. u. R U 1075 an
die Exp. d. Bl. be

Uiriokkene
grau, einige 1000 Kilo, 249.50
pro Kilo netto gegen solortige
Kasse abzugeben .

Anfragen unter A L 1124
an die Exp. d. Bl. U

Sonntag den 17. Januar 1915
Im Schauspielhaus :

Peterchens Kriegsreise .
Anlang 3Uhr, Endeungef . 5¼ Uhr.

Der Compagnon.
Anfang 7½ Uhr, Endeungef . 10Uhr

Montag den 18. Januar 1915
Abends 7½ Uhr

Im Schauspielhaus
Die Räuber.

Simplicissimus .
Köln, Hiohe Str. 152/154.

Telephon A 7040. (2e
Valerie Didier
Hermann Funke

sowie die übrigen Kunstkräfte .Leitung: Hans Schnitzer.
Einladungzur

Mitglieder¬
rsammlung

am Montag den I. Februar
1915, nachmittags 4 Uhr,
in den Geschäftsräumen der Ge¬
sellschaft , Wiesbaden ,Friedrichstraße 51.

Tagesordnung:
1. Bericht über den Stand der

Gesellschaft.
2. Beschlußfassung über den

Zusatz zu § 42 der Satzungen
betr. Kriegsfürsorge .

Deutsche Gesellschaft
für Kaufmanns¬
Erholungsheime .

Hote! *
Hohenzollern
Köln am Friesenplatz.

Bestens empfohlen. 42
Zimmer von 2,50 Mark an

mit allen Bequemlichkeiten.
* Bes. Heinr. Becker. *

Wein-Restaurant (2d

Schöllner
Köln, Langgasse , Ecke Elisenstr

ff. Weine und Biere.
Separate Nischen.

111! Nur diese Woche 1111

Jahrgang 1913
und früher! versenden ge¬les., kompl. von: Daheim, Neues
Blatt, Universum, Lust. Blätter,(ute Stunde, Welt u. Haus, Buch
für Alle, Gartenlaube, Land und
Meer, Berliner Illustr.Ztg., Meggen¬
dorfer, Flieg. Blätter à .A, Sim¬
plicissimus, Jugend, Woche

Bei Bestellung von 5 Jahr¬
gängen ein Jahrgang gratis .

Germania, Berlin.
Stallschreiberstr . 13. 344

Konkurs
verhütet durch außergerichtl .
Vergleich, Moratorien , Sanie.
rungen usw. ( .evtl. Kapital¬
beschaflung), worüber erste##
Referenzen. 88Hermann KaufmannTreuhand¬
u. BankkommissionsgeschäftDüsseldorf
Alexanderstr. 21. Tel. 1479.

Abzugeben :
10000 Meter

vorschriftsmäßiges
Manteltuch

Januar, Februar, März
Max Schild , Bonn .

Köln, Hotel Monopol (2e
Mont. Nachm. —4.

S
50 - 100 Ztr .

Ia . reine

Schokolade
zu K 110 u. leinstes teines

Kakaopulver :
23% Fett, zu M . — per
Pfd. abzugeben. Angeb. u.
C A 2680 an die Exped.
dieses Blattes. 42

Heeres¬

lieferanten
von durchweg nur vorschriftsm.
Segeltuch-Tornistern, sowie drei¬
teillg. Patronentaschen erhalten
durch Vermitilung eines bei den
Aemtern gut einget. Kauim. sciort
direkte Aufträge bei solortiger
Anlielerung . Drahtoff. u. Niusler¬
Eilsendg . ertl. per Nachnahme
an J. Mewis, Kaiserhof ,
Münster i. W. 24

Hufstollen
200 Mille , 13Xl6mm, stumpfe u.
scharfe, in 3 Wochen lieferbar,
gesucht. Angeb . u. W W 1035



Sonntag , 17 . Januar

Verantwortlich für den allgemeinen Teil: Gust. Brüggemann:
sür den Anzeigenteil: F. W. Bales; beide in Köln.

Pamsprecher: Nr. A 5351 - A 5362 - A 5363 - A 5364
A 5365 - A 5356 - A 5367. — Redaktion, Anzeigenteil,
Expedition und Druckerei sind durch jede dieser 7 Fern¬

sprechleitungen zu erreichen .

1915 = Nr . 59

Verleger und Drucker : M. DuMonk Schauberg in Köln.
Haupk -Expedition: Breite Straße 64.
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Aus Vergangenheit und Gegenwart
der Armee v . Kluck .

(Von Prof. Dr. Georg Wegener, unserm auf den westlichen
Kriegsschauplatz entsandten GW=Berichterstatter .)

Die Kölnische Zeitung gab in ihrer Nummer 1275 vom vorigen
Jahr aus der amerikanischen Zeitung Evening Sun das hübsche
Gedicht „v. Kluck“ wieder und später in Nr. 1287 eine deutsche
Übertragung davon, die gar nicht so unvollkommen war, wie sie
sich selbst bescheiden einleitete, sondern sehr flott und witzig.

Vielleicht erinnert sich der Leser noch, wie darin die Bewunderung
des Auslandes vor dem Generalobersten v. Kluck , dem Führer des
damaligen rechten Flügels des deutschen Heeres, sehr drastisch zum
Ausdruck kam. Er war mit diesem Flügel bis nahe an Paris, bis
Senlis 40km davon, vorgestoßen, ja seine Streifpatrouille bis
gegen Dammartin (30km nordöstlich von Paris). Bei der großen
Zurücknahme der deutschen Schlachtlinie infolge der Ereignisse an der
Marne fiel ihm die Aufgabe zu, die Umfassung des rechten Flügels
unseres Heeres von Süden und Westen her, den mit größter
Hartnäckigkeit verfolgten Plan Joffres zu verhindern , und das
Lied schildert nun, wie immer von neuem, bald aus London, bald
aus Paris, bald aus „Petrograd “ der Welt gekabelt wird, daß
jetzt die Flanke Klucks umfaßt und er endgültig abgeschnitten sei.

So geht es weiter toll und wild
In Zeitung , Extrablatt und Bild:
„Klucks rechter Flügel ist zerknackt ,
Klucks ganzes Heer ringsum gepackt,
Kluck selbst kaput, marod, kaduk!“
Wer lacht da? — Sackerment, der Kluck!

Er lachte wirklich , als er mir selbst eines Abends an der Tafel
des . = . =K. dieses Gedicht gab. Und er fügte noch eine französische
Karikatur auf ihn hinzu, ein herausgeschnittenes Zeitungsblatt ,
das einem französischen Gefangenen in
und ihm zugesandt worden war. Das Blatt, dessen Titel ab¬
geschnitten war, trägt das Datum November 1914 und den

Verlagsort 19 Rue J. J. Rousseau und stellt eine große Vogel¬
scheuche dar, der karikierte Kopf offenbar nach einer guten Photo¬
graphie v. Klucks gemacht, mit der Pickelhaube; statt der Arme und
Beine Stöcke und Stroh . Darunter gedruckt die Unterschrift:
' Espoir des Boches . (Boches ist bekanntlich der heute bei den

Franzosen übliche Spottname für uns, der noch keine rechte
klärung gefunden hat.) An den Rand daneben hatte eine
Frauenhand mit indigofarbener Tinte geschrieben (in nachfolgender
Orthographie): „en voila un quiya les deux baar (wohl:
bras) coupet je panse que tu lui coupera la téte comme
je te connet ton amie Randi. “ — Man sieht bei diesen Zeilen
den Apachen und sein Mädel zum Greifen vor sich.
aber noch als die ziemlich witzlose Zeichnung ist auf der Rückseite
des Blattes der Torso eines großen Aufsatzes über v.
nicht humoristisch, sondern im Gegenteil voller Zorn und sich über¬
schlagenden Hasses geschrieben ist, aber um so deutlicher den
Schrecken und die geheime Bewunderung dieses deutschen Heer¬
führers bei dem Gegner zum Ausdruck bringt. Wie den Franzosen
überhaupt damals, gilt Kluck ihm nicht nur als Kommandeur einer
Armee , sondern als der Gesamtführer der ganzen gegen Paris und
die Marnelinie vorgegangenen Truppen, als der eigentliche Leiter
des deutschen Ansturms über Belgien nach Nordfrankreich. Er
gilt ihm als eine Art barbarischer Wüterich, aber doch als ein er¬
staunlicher General. „Geben wir doch zu“, schreibt der Verfasser,
„daß v. Kluck , leider!, ein furchtbarer Soldat ist. Er rechtfertigt
vollkommen das Vertrauen , das sein Kaiser in ihn gesetzt
hat . . . “ Die Liebhaber von Wildheit (Sauvagerie) werden später
staunen, wenn sie ersahren, wie er begen Befegl gesteant waren. :
der zehn Armekorps leitete, die unter seinen Beseyt gesteut waren. “
Und nicht minder spricht eine geheime Bewunderung aus den
grotesken Worten, mit denen er v. Klucks Rückzug und seinen
Kämpfen gegen die Umzingelung redet. „Seht euch von Kluck an,
wie er von der Marne bis zur Nordsee stürzt wie ein gehetztes
Raubtier. Er strebt nunmehr, weniger zu siegen, als zu ent¬
rinnen. Seine Verzweiflung ist außerordentlich; er ist uner¬
schöpflich in wütenden Sprüngen , in großartigen Angriffen
(iI abonde en sursauts furieux, en attaques magnifiques).
Aber das ist nur noch Verzweiflung, und am Ende steht der
Selbstmord . . .“ Hier bricht der Text mit dem Blatte ab.

Der Selbstmordkandidat saß, als er mir das gab, heiter lächelnd
am Tisch und gab mir eine Zigarette. Die kräftige, elastische
Gestalt, körperlich viel mehr die Frische eines Fünfzigers als eines
Sechzigers vermuten lassend, der prächtige Kopf mit der breiten
Stirn und den hellen scharfen Augen, der charaktervolle Mund mit
der ausgeprägten Unterlippe, die ganze rasche, freie, lebensprühende
Art, stellten ganz etwas anderes dar als einen Verzweifelten —
wie auch seine überaus gewinnende humorvolle Liebenswürdigkeit
alles andere als einen Wilden —, sondern einen Mann auf der
vollen Höhe seiner Kraft und seiner Zuversicht. Ich aber fand
und finde es doch außerordentlich schade , daß solch ein Typus
unserer gegenwärtigen Heerführer im Auslande bei fernstehenden
Neutralen auf der andern Seite des Globus, ja bei den Gegnern

Das Grab am Berge .
Novelle von Dettmar Heinrich Sarnetzki .

Ganz zufällig war ich durch einen dunkelkühlen Hochwald in ein
verborgenes Tal hinabgestiegen, das eng und fast unbewohnt sich
zwischen grünen Wiesenhängen und altem Laubholz bis in die
Rheinebene erstreckte. Von unten blinkte ein dünner Wasserfaden
herauf, in dem sich der überfluß der gesättigten Höhenzüge zu
sammeln pflegte , doch mochten sie ihm nicht allzuviel abgeben und
sogen wohl alle Feuchtigkeit in sich ein, so daß er meistens unter
Kraut und Gebüsch verloren und unansehnlich dahinsickerte . Ein
wundersamer Friede blaute unter der Himmelsdecke ; einen weiß¬
leuchtenden Fächer entfaltete die Sonne zwischen geschichteten
Wolken, und nur die Zwiesprache des Windes mit dem Walde
waren Laute des Lebens.

Tiefer stieg ich und trat am Fuße des Berges in die Talrinne,
die manchmal breiter war, sich aber auch manchmal zu einem
schmalen Wege neben dem Bache verengte. Ihm ging ich nach,
voller Freude an dieser Fülle von unberührter Natur , und sog den
Duft in mich ein von abertausend Honigkelchen , dem flatternden,
taumelnden, summenden Getier aus buntfarbigen Blütenhänden zur

Labe gereicht. Dann erweiterte sich das Tal zu einer erhöhten
bauchigen Mulde, und ich war überrascht, als ich Menschen traf, die
hier mit Grabschaufeln und Spitzhacken am Werke waren, lange
tiefe Gräben zogen und langsam Scholle um Scholle vom Boden
lösten und auf die hohen Wälle warfen.

Ich brauchte nicht zu fragen nach dem, was hier geschah. In
gedehnten Reihen sah ich bloßgelegte Gräber, viele Geschlechter in
halbverfallenen Steinsärgen, die meisten ohne sie in die offene
Grube gelegt, alle mit dem erloschenen Auge nach Osten gewandt,
nach dem Morgen des Lichtes, das sie in mehr denn tausend Jahren
nicht mehr gesehen und nun mit den spärlichen Resten ihres Leibes,
ihrer Waffen und ihres Schmuckes noch einmal grüßen sollten nach
dem Willen eines jungen forschenden Geschlechts. Krieger und
Fürstinnen, Kinder, Matronen , Greise. Sprossen der wilden , feuer¬
blütigen Franken, die mit erhitzten Leidenschaften durch das Leben
stürmten, Blutbande mißachteten und schrankenlos ihrer Kraft ver¬
trauten. Sie sind stumm geworden — ihre Leiber zermürbt, in
denen zuckende Flammen rasten, die Wurfgeschosse stumpf, die
Schmuckstücke von Zeit= und Erdenschwere unansehnlich .

Der lange Weg hat mich müde gemacht. Ich höre die Menschen
drüben sprechen, aber ihre Stimmen sind wie festgehalten in der
Stille, daß sie stumpf und unmetallisch klingen .

Seitwärts liegt ein Grab, ein wenig abgerückt von den andern,
aufwärts am Hang der Mulde. Im Grabe kauert eine junge
Frau — nein, ein Mädchen muß es gewesen sein, den Kopf zur
Seite geneigt, in einer bänglich=erdensatten Haltung, wie man sich
in Schmerzen legt, um glücklich zu sein, wenn das Schlafen nimmer
ein Ende nimmt. Sie hat keinen Schmuck in den gefalteten Händen,
keinen Ring an Finger und Arm, nur eine ärmliche Tonperlenkette
um den Hals geschlungen . Gerade über der offenen Grube biuht
ein wilder Kirschbaum. Er ist in das Blütenweiß getaucht wie eine
graue Klippe in schäumenden Gischt, und die Sonne hat Freude an
seiner prunkenden Schönheit, denn sie macht ihn leuchten wie
büinkenden Schaum und hält ihn völlig durchdrungen, so daß er
willen= und regungslos dasteht wie eine Braut in der Liebesnacht.
Und dann schauert es ihn; heiß fließt es über den Blütenleib , und
kleine weiße Blätter rollen leise um sich selbst auf den Boden

Es war eine lange Wanderung , so daß eine Rast mir wohltut.
Tiefatmend sitze ich auf einem der schweren zum Licht gehobenen
Steine, den Rücken am Stamm der Wildkirsche . Ein traumhaftes

selbst, geschätzt, ja bewundert wird, daß er ihnen eine lebendige ,
deutlich umrissene Persönlichkeit ist, ob ganz richtig oder nicht,
kommt hier erst in zweiter Linie: bei uns in Deutschland selbst aber
fast nichts von alledem , kaum mehr als ein Name! Und doch
brauchen gerade wir, die wir so schwer um unsere Existenz zu
kämpfen haben gegen den größern Teil des Erdkreises, Helden ,

an denen sich die Begeisterung unseres Volkes immer neu ent¬
zünden kann! Hieran ist wohl allzu große deutsche Gewissenhaftig¬
keit schuld. Weil es bisher noch nicht möglich war, die Vorgänge

der ersten Kriegsmonate mit unbedingter Richtigkeit zu schildern,
sind ins einzelne gehende Darstellungen unserer Operationen,

unter Hervorhebung der persönlichen Anteilnahme der einzelnen
Führer überhaupt bis jetzt unterlassen worden. Und so ist unsere
Armee auf dem westlichen Kriegsschauplatz im Anschauungsbilde
unseres Volkes gewissermaßen eine einzige große unpersönliche
Massensache geworden, aus der trotz einer so erstaunlichen Fülle
von Heroismus , der von den einzelnen geleistet wird, doch bisher
uns keinerlei volkstümliche „Helden “ erwachsen sind.

Wir drei werden dauernd den Morgen als etwas ganz
besonderes in Erinnerung behalten, wo uns Herr v. Kluck , als
wir am Ende unseres Aufenthalts in seinem A. O. K. uns von ihm
verabschieden wollten, noch einmal in sein Zimmer bat und hier
wohl noch eine Stunde lang mit uns über die verschiedensten
politischen und militärischen Dinge sprach. Unter anderm las er
uns den damals gerade erschienenen satirischen Aufsatz von
Bernard Shaw zum großen Teil vor mit dem Behagen des
geistigen Feinschmeckers und eigenen Ergänzungen. Dann kam er
auf einen Aussatz des Journal des Débats über die Ereignisse
vor Paris vom . —10. September, die zu der großen Rück¬
bewegung zur Aisne führten, zu sprechen, von dem die Tags zuvor
eingetroffene Kölnische Zeitung einen Auszug gebracht hatte
(Nr. 1323), und den er ausgezeichnet fand. Er selbst habe dadurch
erst ein volles Bild der Vorgänge gewonnen und daraus erst
eigentlich ersehen, daß die Gegner seine Operationen noch höher
bewerteten, als er selbst es getan. Der betreffende Aufsatz schildert
von der französischen Seite her, wie Kluck nach seinem Vordringen

bis Senlis den Rückzug nach dem Ourcg=Fluß und Chateau
Thierry beginnen muß, nicht wegen eigener Schwäche, sondern wegen
des französischen Vordringens weiter im Osten an der Marne. Im
Gegenteil, es geht aus den Darstellungen deutlich hervor, daß er bei
dem Angrifff auf ihn selbst im Vorteil ist. Joffre , so heißt es in
dem Aufsatz, habe dem gegen Kluck fechtenden General Mannoury
befohlen , seine begonnenen Unternehmungen fortzusetzen , da die
V. französische Armee an der Marne einen großen Erfolg errungen

habe. „Allein, alsbald wuchsen die mit dieser Handlung ver¬
bundenen Schwierigkeiten. Nicht nur machte das IV. Reservekorps
Front gegen den seinen Rücken bedrohenden französischen Angriff
und setzte sich stark in dem Gelände fest, insbesondere auf den Höhen
von Tracy, sondern auch das II. und IX. preußische Armeekorps
wechselten wieder das Ufer an der Marne und darauf an der Ourcg ,
ohne dabei von den Engländern aufgehalten zu werden , die zu
langsam nach Norden folgten. Es handelte sich hier zweifellos
um die gewandten Bewegungen des Generals v. Kluck" usw. Der
General Mannoury machte noch alle möglichen Anstrengungen,
unter Sammlung aller seiner Reserven, allein, am Abend des
8. Septembers wurde es klar, daß seine Bewegungen mißlungen
seien. Um nun nicht selbst eingekreist zu werden , mußte alles, was
an Truppen des IV. Korps noch verfügbar war, auf der Eisenbahn,
durch Kraftwagen, zum Teil durch von Paris eingeforderte Kraft¬
droschken, sowie durch Fußmärsche herangezogen werden. Trotz¬
dem wurde die Lage der Franzosen hier immer schlimmer, die
Deutschen bedrohten den Rückzug nach Paris. „Am Spätnach¬
mittag des 9. Septembers mußte unser IV. Korps in die Gegend
von Nanteuil zurück, und man fragte sich schon, wie die Lage am
andern Morgen sein würde. “ Da kam dann die Rückbewegung

der Deutschen, nach der Darstellung auch jetzt noch hier ohne
Niederlage, ja ohne eigentlichen Kampf. Sie waren anscheinend ,
so heißt es, „zu der Einsicht gekommen , daß sie sich nicht mehr zu
halten vermochten . Sie begannen einen Rückzug, der bald darauf
hinter der Aisne=Linie endigte .“ — Generaloberst von Kluck be¬

stätigte, daß die Engländer auch weiterhin noch überraschend
langsam nachrückten . Er glaubte, als er die Aisne überschritt, sie
auf seinen Fersen zu haben, konnte aber in seine heutige Stellung
einrücken, ohne bei der ganzen Rückwärtsbewegung auch nur ein
Geschütz, einen Munitionswagen oder ein Roß in ihren Händen
gelassen zu haben. Und darauf schien er mit Recht stolz zu sein.

Mir waren diese Ausführungen des großen Heerführers um so
interessanter, als sie mir den Rahmen lieferten für Einzelheiten
aus den glorreichen Rückzugskämpfen der Kluckschen Armee, von
denen ich die letzten Tage vorher von Unbeteiligten soviel und
Fesselndes gehört hatte. Ich war zur Ergänzung meiner Eindrücke

beim A. O. K. der Armee selbst noch ein paar Tage zum Besuch
bei dem Generalkommando eines der sie zusammensetzenden Armee¬
korps gewesen. Auch hier erlebte ich ganz das gleiche überaus
liebenswürdige Entgegenkommen und genoß Stunden eines
ebenso unvergeßlichen Verkehrs mit ausgezeichneten Männern, wie
beim A. O. . , so daß auch sie dazu beitrugen, mir die Erinnerungen

Sirren ist in der Luft wie von den Silberfäden der Sonne; Worte
kommen auf kaum fühlbar schwellenden Windsegeln; eine süße
Trunkenheit breitet sich aus, ohne daß man weiß, woher sie kommt.
Der Frühling ist wie ein Sturzbach gewesen, hat tausend Pforten
entriegelt, die Erdenschollen gelöst, die Rinden geweckt, hat Unruhe
in Saft und Sonne vor sich her gewälzt, und nun ist Müdigkeit über
allem — und in mir ——

Meine Ohren hören ferne, rätselhaft verschwimmende Worte;
meine Augen sehen den schlanken, kranken , schamhaft gebeugten
Körper der Frankentochter —— die Tonperlenkette —— Tausend
Jahre huschen und geistern wie Wildkirschenblüten, die kleinen
duftenden Schneeflocken im Frühling . . . Ich höre ganz deutlich
— ich höre: „und Liebe wird verbrennen wie das Gras in der
Sommersonnet.

Ein Pirol flötet in die Dammerung; Holztauben gurren. Der
Himmel ist eine bestrahlte silberweiße Kuppel . . . nun ich meine
Hand erhebe, wächst sie ins Riesengroße und klopft an das leuchtende
Edelmetall . Und es gibt einen feinen singenden Ton —— der hallt
über die weite Erde bis ans Weltende, und ich erschrecke , als müßten
alle Menschen in den Fernen es hören. So singt es —— so
singt es . . .

Ein seltsames Singen kommt vom Walde herüber. Die Dämme¬
rung hat eine leise Sprache bekommen, über die Bäume hin in das
rote Blutwunder des sinkenden Tages . Die Stämme lauschen.
Manchmal zittern sie, als würden sie behutsam vom Winde an¬
gerührt, als raune der Saft in ihnen die heiligen Zaubersprüche des
Lebens, wenn er seine Wanderung nimmt aus dem gärenden
Frühlingsboden durch die Adern der Bäume . Es bereiten sich die
ewiggroßen Wandlungen vor, die grünen und blühen lassen nach
eisiger Ruhe und fröstelndem Schlaf. Und es ist warm und still,
und nur im Adergeflecht der lebendigen Natur klopft heimliches
Leben, und die Sprache der Dämmerung ist wie rieselnder Segen
über der Erde. . 4 1, den Bumnd

Aregunde wartet und horat in den Abend. Sie ist aus der
Siedlung bis an den Rand des Waldes getreten , der undurchsichtig
geworden ist, und hockt sich auf den rauhen Leib einer gestürzten
und zersplitterten Eiche. Im Hintergrund brennen kleine Feuer aus
den Hütten, Mägde rennen am Schein der Flammen vorüber, der
abgerissene , brüchige Klang eines Kriegsliedes springt auf wie Bach¬
geraun und verschwindet . Tierschädel leuchten gelb von den rissigen,

unbehauenen Holzbalken in das Grau der aufsteigenden Nebel¬
schatten. Die schützenden Erdwälle versinken .

Sie hört ihren Namen . Es ist die Stimme eines alten Mannes.
Noch einmal . Aber sie schweigt. Verloren gurrt eine Holztaube im
Geäst, irgendwo pocht der Schnabel eines Spechts an morsche
Rindenwände, eine Krähe schleppt sich schwerfälligen Fluges aus

dem Diäkicht. . . . 8 Mpase ie mashungiäche
Dann ist ihre schlaffe Haltung mit einem Male wie weggepetischt .

Aus dem Walde kommt Rufen und. Jauchzen, fern noch, aber
deutlich vernehmbar. Rosseshufe schlagen die Erde, lauter wird
die Erkennungsfreude der Heimatnähe, die Schilde rasseln. Nun
rasen Hunde aus den Büschen mit rotglühenden Zungen und heulen,
als wären es hundähnliche Wesen der Hölle, und es strömt aus den
Häusern, Mägde, Jungvolk und Greise . Der Wald ist voll tosenden
Lebens geworden, als schriee er plötzlich aus hundert Mäulern .
Starr hält Aregunde das Auge in eine Richtung gebannt : jetzt
noch nicht — Brechen , Dröhnen, Stampfen. Nun — aus dem
Wald heraus auf schaumweißen Pferden, zehn, zwanzig , dreißig
Männer in allen Lebensaltern. Sie sieht nur den auf dem
vordersten Roß, das in die Knie einbricht vor Erschöpfung .

an die Armee von Kluck zu den bisher erfreulichsten des ganzen
Feldzugs zu machen. Viel erfuhr ich von dem prachtvoll wilden
Sturmzuge der Armee durch Belgien und Frankreich, noch mehr
von den Rückbewegungskämpfen und den französischen Umgehungs¬
kämpfen. Ganz so wie es das Journal des Débats von den Tagen
bis zum 10. schilderte, waren es nachher auch eigentlich immer
siegreiche Gefechte, so daß die daran Beteiligten , die die Gesamt¬
lage nicht übersehen konnten , immer gar nicht begriffen , warum man
nachher zurück und nicht vorwärts ging.

Am lehrreichsten war für mich eine schöne Fahrt, die ich unter der
Führung des Rittmeisters v. . , eines Bruders des mir von der
Indienreise her bekannten Kammerherrn des Kronprinzen, v. . ,
und diesem überraschend ähnlich, in das Gelände um Cuts herum
machte , den Ort, um den herum sich eines der schwersten und
wichtigsten Gefechte der Kluckschen Armee abgespielt hat.
Auch mit dem Führer des Kraftwagens , der mich dabei trug, er¬
lebte ich ein weiteres Beispiel der vielen Begegnungen, die dieser
Feldzug mit sich bringt. Der Herr, der in der Uniform des Kaiserl.
Freiw. Automobilkorps plötzlich vor mir stand, mit eigentümlich
weichem, südländisch getöntem Gesicht, das Eiserne Kreuz am Rock,
war ein Mann, mit dem ich 11 Jahre zuvor auf dem Hochlande
von Costarica in Mittelamerika eine Reihe schöner Tage ver¬
bracht hatte, Sohn der wohbekannten hamburgischen Familie
Schlubach und Enkel der polynesischen Königin Pomare
von Tahiti.

Ich darf mich auf die Einzelheiten der Kämpfe um Cuts (in
weitestem Sinne ) Mitte September , die mir sowohl an der Hand
der französischen Generalstabskarte in : 80000 wie im Gelände

selbst erläutert wurde, leider hier nicht einlassen. Ich will nur
sagen, daß es sich hier um eine der spannungsvollsten Episoden in
der Reihe der immer von neuem gemachten Versuche Joffres
handelte, den rechten damals bei Cuts endenden Flügel unseres
Heeres durch rasches Umfassen von der Flanke her zu umgehen.
Schon war es hier soweit gelungen, daß bedeutende Kräfte der
Franzosen bereits nordwestlich unserer in der Gegend von Cuts
stehenden Truppen , geradezu in ihrem Rücken, angelangt waren.

Es glückte aber dennoch wiederum durch glänzende Tapferkeit der
hier stehenden Truppen und durch Heranziehen und rechtzeitiges
Hineinwerfen neuer Truppen von der Bahnlinie nach Noyon aus,
den Ring zu sprengen, ehe er sich schloß, und den Gegner geschlagen
zurückzuwerfen.

Es ist ein landschaftlich sehr schönes, abwechslungsreiches, aber
strategisch ganz nichtswürdiges Gelände, mit eingesenkten Tälern ,

schwer zu nehmenden Ortschaften und massenhaftem die Fernsicht
behindernden Busch und Wald; es war aber wundervoll, durch die
Erzählungen der beiden Herrn, die alle diese Tage im heftigsten
Feuer mitgemacht hatten, sich all diese Gegenden durch die Er¬
innerungen an die heroischen Leistungen der Unsrigen beleben zu
lassen, hier zu sehen, wie sie unter schwerstem Feuer Chaussee und
Anhöhen gestürmt, dort wie sie ein Dorf, ein Schloß verteidigt oder
erobert hatten usw. Ich wurde zu der beherrschenden Höhe geführt,
von der aus der Stab des Armeekorps mehrere Tage hindurch die
Kämpfe leitete . Ich sah auch verschiedene der merkwürdigen Höhlen ,
deren Entstehung ich jüngst beschrieb, und die in den Kämpfen eine
Rolle gespielt hatten. Die großartigste nicht weit von dem ge¬
nannten Platz. Neben der Landstraße öffnete sie sich im Absturz
eines Plateaus, ganz ähnlich den Höhlentempeln Mittelindiens , und
noch überraschender wurde die Ahnlichkeit im Innern. Unabsehbar
weit hinein zogen sich die niedrigen Hallen, deren Felsdecke getragen
wurde von zahllosen massiven, unregelmäßig behauenen Pfeilern,
an denen man die Herstellung der Höhlen durch Steinbruchbetrieb
deutlich wahrnehmen konnte. Grünliches Moos überzog , soweit
das Licht hineindrang, Pfeiler und Gewölbe, die sich weiterhin in
phantastischen Perspektiven und zuletzt in mystischem Dunkel ver¬
loren. Ich beklagte lebhaft, nicht ein Maler zu sein, um die selt¬
same Großartigkeit und den eigentümlichen Licht= und Farbenreiz
dieses Gebildes besser als mit Worten wiedergeben zu können.
Während der Gefechte hatte diese Höhle zeitweilig Verwundeten als
bombengeschütztes Unterkommen gedient , später war sie noch eine
Zeitlang von andern Truppen benutzt worden; dicke Lagen von

Stroh bedeckten noch im Innern den Boden und außen am Ein¬
gang zeugten lustige Malereien und Inschriften von dem Auf¬
enthalt unserer Leute darin.

Es war dann am Abend doppelt eigenartig , im Quartier bei
stiller Lampe mit dem Chef des Armeekorps, Exzellenz v. Quast,
demselben Manne, der als Leiter inmitten all dieser blutigen und
aufregenden Kämpfe gestanden hatte, friedvoll ein paar Partien
Schach zu spielen . Partien, die ich bei der vollkommenen
Konzentriertheit und besonnenen Strategie des Gegners beide ver¬
lor. Auch im Verkehr mit diesem klugen und gütigen Manne hatte
ich ganz dasselbe Gefühl, dem ich letzthin einmal Ausdruck gab, wie
vortrefflich doch im großen und ganzen das System der natürlichen

Auslese in unserer Armee arbeiten muß, denn je höher in ihrem
Rang, um so sichtlich bedeutender, auch an freier Menschlichkeit ,
fand ich fast ausnahmslos die Führer unseres Heeres, so weit ich
mit ihnen in Berührung gekommen.

übrigens ging es im Quartier des Generalkommandos von. . .

Die Lichtung ist im Wandel einiger Augenblicke hell geworden
von Fackelbränden und lachenden Zurufen. Sie springen von den
Pferden, um die eine Wolke von Dampf und Schaum ist, deren
Weichen zittern und zucken wie angstgepeitschte Vogelbrüste, und
stoßen an die Schilde , daß es hart in die Wälder schlägt. Dann ist
Stille. Der Alteste steht neben dem Anführer, legt ihm die Hand
auf die Schulter und sagt: „Willkommen, mein Sohn!“

Der lacht, dreht sich um, grüßt, und alle äugen auf die Last auf
seinem Pferde : „Sieh, was ich bringe.“ Sie sehen langes gold¬
blankes Haar aus einem Bündel von Leinen und Fellen fließen;
behutsam hebt er den Pack vom Roß, schält die Hüllen ab und stellt
ein Weib auf zierliche nackte Füße, an denen breite gelbgoldene

Reifen blinken. Es ist anscheinend wie ein Taumel in der hohen
Gestalt: halb bewußtlos lehnt sie an den schaumigen Pferdeleib und
schauert vör dem feuchten Dunst aus den keuchenden Nüstern. Die
Augen sind geschlossen; alle sehen bewundernd auf das Ebenmaß
des schwach bekleideten Körpers und die Anmut des schmalen
Gesichts . Und auf die langen Goldbüschel der Haare.

„Nichts weiter?“ forscht der Alte mißtrauisch.
„Doch . Aber dies ist das Beste. Eine Burgunderin aus einem

festen Turm an der Grenze. Hab' den Vogel selber aus dem
steinernen Käfig geholt und alle Wächter zusammengehauen. Von
der ganzen Sippe hat keiner mehr einen Atem. “

über die Gestalt der Gefangenen fliegt ein Zucken. „O, Du
springt vor — die Fäuste stehen vor seinen Augen. Er lacht, drückt

ihre Hände herunter und sagt leise: „Warte bis nachher — wenn
wir zum ersten Mal allein sind — ich liebe Trotz in solchen Augen¬
blicken .“ Dann winkt er dem Knecht, und aus Fellsäcken wirft er vor
die Tür des größten Hauses in der Mitte des Dorfes erbeutetes
Gold, Kirchengut und Becher, Waffen und Ringe Edelsteine und
metallbeschlagenes Zaumzeug. Der Alte beugt sich nieder, prüft
und wendet , heißt dann alles auf den eichenen Tisch vor seinem
erhöhten Sitz aufstellen, und schlägt dem Jungen noch einmal die
Faust auf die Schulter. Lacht: „Noch einmal willkommen , mein Sohn. “
Aregunde hat alles vor heißen Blicken und klingenden, schmerzenden
Ohren vorübergleiten lassen. Hatte sie denn einen Traum erlebt,
der wie ein Spuk aus dem lenzfeuchten Walde aufgetaucht war,
grausam=gewalttätig wie die Geister der alten Lehre, die dahinten
in den Wäldern saßen und sich nicht verdrängen lassen wollten ?
Die manchmal hervorkrochen aus den Schlupfwinkeln, ihre Sturm¬
mäntel über die Wipfel zogen und heulende Mahnrufe in die Sied¬
lungen der Menschen schleuderten ? Die dampfendes Blut aus¬
gossen, aus dem Blätterregen Unheil säten und in einer tiefen
Gewitterwolke verschwanden?

Sie ist müde; ihre schmächtige Brust ist leiderfüllt und stöhnt in
Schmerzen. Sie möchte sich irgendwo niederlegen und nachdenken,
aber nicht dort, wo die andern sitzen, wo die Methörner und Becher
herumgereicht werden , heiße Reden sich kreuzen wie die Schwerter

und Axte in den vergangenen Monden, Abenteuer über die Tische
rollen wie lustige Bälle. Und sie ist doch hineingehuscht und hockt
im Dunkel neben der Tür auf dem Boden und richtet den fiebrigen
Blick an die Stirnseite des Saales, wo die Fackeln schwelen und
blutige Lichter auf die Geräte werfen, wo die Mannen zechen und
singen, und er, Sigibert, mit leichtem, halbtrunkenem Lächeln die
schöne Burgundin betrachtet , die mit fahlem , angstvollem Angesicht
im Sessel hängt und weder Speise noch Trank berührt.

Eine helle junge Stimme übertönt das Getöse: „Ihr hättet das
Goldgut der Kirche nicht angreifen sollen. Der Christengott wird
den Raub nicht ungestraft hingehen lassen.“

Sigibert spöttelt: „Der Bischof war gegen uns; wie sollen wir
ihn anders strafen denn am Golde?“

keineswegs immer so ganz friedvoll zu. Eines schönen Mittags
nehmen wir, der Kommandierende, sein Stab und ich, nach der
Mittagstafel eben behaglich unsern Kaffee. Da ertönt plötzlich:
— — — — — boeul ein scharfer schneidender Pfiff, wie
ein rascher Gertenhieb durch die Luft und dann ein dumpfer
Krach — — — eine Granate hat in die Stadt eingeschlagen ,
augenscheinlich nur wenige hundert Meter von uns. Wir horchen
verwundert auf und schaun uns an — da, wenige Minuten später :
— — — ssssss ——— boeul, die zweite; diesmal wesentlich
näher, unsere Fensterscheiben klirren, es muß über die Straße
oder im Nachbargarten sein. Wenn man im Gefecht ist, oder in
einer der gewohnheitsmäßig alle Tage vom Feinde beschossenen
Ortschaften unweit hinter der Front, so spielt eine Granate, die
150 oder 200m von einem einschlägt , keine aufregende Rolle.
Anders aber hier mitten im Ort des Generalkommandos , wohin
lange kein Schuß gelangt ist. Die Leute draußen auf der Straße
laufen durcheinander, Autos, die in der gefährdeten Gegend ge¬
standen , werden fortgeschafft; wir treten hinaus in den Vorgarten,

um zu erfahren, wo die Dinger hinfliegen. ——— ssssss ——
boeu! die nächste, und so noch eine ganze Weile weiter. Sie
fliegen alle in ungefähr die gleiche Gegend, und es scheint, daß
das Ziel der Bahnhof ist, in seiner Nähe ist ein Unteroffizier
getötet worden, die andern Schüsse haben vorläufig keinen Schaden
von Bedeutung weiter angerichtet. Auf dem Bahnhof steht gerade
ein großer neu angelangter Munitionszug; ihm scheint die Schieße¬

rei zu gelten, und das läßt mit ziemlicher Sicherheit darauf
schließen , daß hier Verrat mit im Spiele ist. Die Geheimpolizei
wird verständigt. Zugleich wird lebhaft erörtert —— während
das Pfeifen und Krachen inzwischen seinen Fortgang nimmt.

Am andern Morgen — das Schießen hatte nach etwa einer
halben Stunde tags zuvor wieder aufgehört — war ich dabei,
als einige Blindgänger ausgegraben wurden. Sie waren meist
in den Garten eines dem Bahnhof nahen Hauses gefahren. Eine
Granate hatte dabei einen dicken Baum glatt durchschlagen und
war dann drei Meter tief durch eine Mauerung hindurch in den
Erdboden eingedrungen; da lag sie, friedlich rund und still, aber

von allen Umstehenden mit gemessener Hochachtung betrachtet,
denn sie war noch unversehrt und konnte bei rauher Behandlung
ungemütlich werden . Es wurde alsbald an ihr festgestellt — der
Artillerieoberst v. . , von dem ich in einem der letzten Artikel
sprach, war auch vom A. O. K. herübergekommen —, daß es sich
um ein Kaliber von 10,5cm handelte. Eine andere Granate
hatte ein ähnliches Loch in den Boden gemacht , war aber da in
einer geheimnisvoll sich öffnenden dunkeln Höhlung stecken ge¬blieben . Sanguinische Hoffnungen knüpften sich sogleich daran
an, daß man auf diese Weise einem der vermauerten Weinkeller
der Gegend auf die Spur gekommen sein möchte. Zugleich ließ
sich auch aus den Schußkanälen ziemlich gut die Richtung fest¬
stellen , in der die Batterie liegen mußte, um ihren Ort ausfindig
zu machen und sie durch unsere eigene Artillerie zum Schweigen
bringen zu können. Die Geschosse hielten fast die gleiche Schuß¬
linie ein, und wenn es gerade jetzt um halb zehn wieder los ging:
—— —ss — —— boeul, dann standen wir gerade richtig.

Es ging aber nicht um halb zehn los, sondern erst um halb eif,
als wir wo anders standen. Ruhig zog eine Wache ihre Uhraus der Tasche und konstatierte: „Heute stimmts, um die Zeit
schießen die Franzosen gewöhnlich .“ Wieder flog eine Anzahl
der neuen Grüße heran, auch diesmal ohne erheblichen Schaden
zu stiften. Der Munitionszug stand natürlich nicht mehr auf dem
Bahnhof. Dann mußte ich fortfahren und habe nicht mehr er¬
fahren, wie sich die Angelegenheit weiter entwickelt hat.

* Psychologisches aus dem Lazarett .
g Seit Wochen besuche ich regelmäßig zwei Lazarette . Dabei

komme ich fast durchweg mit Verwundeten zusammen, die, wie ich
ausdrücklich bemerke , dem Bauern= oder Handwerkerstande ange¬
hören und vom Lande oder aus kleinern Städten stammen . Von
Anfang an war ich darauf bedacht, mit den von mir besuchten
Leuten in eine gewisse seelische Berührung zu gelangen, zunächst
natürlich aus persönlichen , ethischen Gründen, sodann aber auch.

um auf diese Weise ein Bild zu gewinnen von den Einflüssen,
die der Aufenthalt im Felde auf das Fühlen und Denken der Ver¬
wundeten ausgeübt. Selbstverständlich ist die Wirkung der
Schlachtfeldeindrücke auf das seelische Verhalten der einzelnen
verschieden je nach der Besonderheit der Erlebnisse und nach der
Verschiedenheit der psychischen Anlage. Allein trotzdem lassen sich
bei aufmerksamer Beobachtung einige allgemeine psychische Tat¬
sachen feststellen .

Wenn man von den Strapazen , Greueln und Schrecken hört und
liest, die unsere Soldaten im modernen Kriege auszustehen haben.
dann könnte man leicht zu der Vermutung kommen, der größte
Teil der von den Schlachtfeldern Zurückgekehrten müsse mehr oder
weniger seelisch abgestumpft und in seinem Nervensystem zerrüttet
sein. Daß dies nicht der Fall ist, das war das erste, was mir bei
meinen Lazarettbesuchen auffiel. Fast nirgend ist etwas zu ver¬
spüren von einem nervösen Nachzittern der gewaltigen seelischen
Erregungen, die sicher keinem der Verwundeten erspart geblieben

Und sein Vater, der noch stark in den grauen Banden der Denk¬
weise seiner Vorfahren steht, wirft dazwischen : „Wer weiß, wer der
stärkere unter den Göttern ist. Solange wir das nicht wissen und
dem einen gut dünkt, was dem andern ein übel ist, wollen wir das
Gold in gute Verwahrung nehmen. “ Er tut einen schweren Trunk;
die andern lachen. Die helle Stimme aber schwebt über dem
Gelächter und mahnt: „Hüte dich vor dem burgundischen Gold.“

Da sehen sie alle auf das Goldgespinst auf dem Haupt der Bur¬
gundin, in dem die Fackelflammen stärker glühn als auf dem Gerät.

Aregunde horcht; Schweigen und Müdigkeit beginnen im Dampf
des Heimkehrfestes zu lasten . Am Waldrand jagen die Hunde und
heulen in langen Tönen.

Sigibert erhebt sich, wuchtet mit schweren Schritten durch denSaal und tritt vor das Haus. Eine breite Lache von Licht hat derMond in die Lichtung gegossen, über die die unruhigen Schatten der
Hunde geistern . Er ruft — das jagende Bellen verliert sich in ein
heiseres Knurren.

Unter dem Mond ist der Wald eine schwarzgezogene Wand .
Aregunde steht neben ihm, die Hand auf den schmerzenden Brüsten:
in ihren Atem klopfen die erregten Pulse.

„Hast du gehört : Hüte dich vor dem burgundischen Gold. “
„Ah, du.“ Er ist ein wenig verlegen. „Ich habe dich vermißt.“
„Lüge doch nicht.“ Sie stößt es in hastigem Flüstern hervor.

„Warst froh, mir nicht zu begegnen . “
„Warum sollte ich darüber froh sein?“ In seiner Stimme istStaunen. „Wir sind Verwandte — ich habe mich auf die Heimkehr

gefreut.“
„Du hast dein Wort nicht gehalten.“ Es soll böse klingen , ist aber

nur ein Stöhnen .
„Wort?“. Er wiegt das Wort auf der Zunge. „Ich kann nicht

wahr machen, was wir besprochen ,weil mir Unheil geweissagt wurde. "
„Unheil? Wer?“. Sie krümmt sich wie unter einem nahenden

Schlage. Er starrt auf die Waldwand — der Mond ist in der
Nacht versunken.

„Die weise Frau bei den sieben Eichen.“
Schweigen . Drinnen lärmen sie wieder. Die Burgundin hat

weitaufgerissene Augen in die Fackelglut getaucht; ihr Haar ist wie
eine brandig quellende Masse darüber.

„Nach meinem Verspruch mit dir war ich in der Hütte bei den
sieben Eichen. Die eisgraue Frau legte die Stäbe und redete dunkle
Worte. Aber ich vernahm das eine immer wieder: Wenn du tust,
was du tun willst , wird deine junge Brut in Jammer verlöschen ,
du selber in Nacht vergehen, wo niemand deine Stätte findet, und

Liebe verbrennen wie das Gras in der Sommersonne . Da fragte
ich: Du Weise glaubst, weil sie krank ist; sie wird gesund werden,wenn die warmen Tage kommen. Ich kann dir nicht raten, gab sie
zur Antwort, weil du wissen mußt, was du getan hast und tum
wirst. Sie sah mich rätselhaft an: Ein Leib soll dir Flammen geben,weil du ein Held bist; hüte die Flamme. Dann schwieg sie"

„Sind diese Worte nicht anders zu deuten?"
„Dein Leib wird kümmerliche Früchte treiben, Aregunde — dort

glüht die Flamme, die ich bewahren soll. So ist meine Deutung. “
Nun ist der Schag auf sie niedergeprallt; ihr fröstelt, und ihre
Kräfte sinken zitternd zusammen.

„Wie solltest aber du an mir sterben?“. Die Worte weinen in
die Stille .

„An dir? Das weiß ich nicht. Aber das andere ist Wahrheit
geworden. So würde auch dieses so werden, wie die Weise
gesagt hat.“

Er dreht sich um — er sucht nach Worten, die milder klingen
sollen , weicher, denn seine Knabenliebe war um sie gestreift, als er
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sind. Fast alle zeigen ein ruhiges, sicheres Gleichgewicht der
Seele , und durchweg blicken einem helle, klare Augen entgegen.
Wer es nicht wüßte, der würde aus dem psychischen Verhalten
dieser Patienten niemals deren jüngste, gemüterschütternde Schick¬
sale erraten können. Nur einmal traf ich einen mittelschwer Ver¬
wundeten, der seelisch völlig gebrochen war, und bei dem alle Er¬
munterungsversuche , auch diejenigen seiner Kameraden, fehl¬
schlugen. Umgekehrt erlebte ich es, daß ein Landwehrmann, der
erst wenige Stunden im Lazarett weilte und zwei Tage vorher
an der Erstürmung von Dixmuiden teilgenommen hatte, ohne jedes
Zeichen einer nachklingenden Erregung, mit größter Kaltblütigkeit
seine nichts weniger als freundlichen Erlebnisse am Vserkanal er¬
zählte.

Auch die Verwundungen und ihre Folgen scheinen im allge¬
meinen nicht so schwer auf das Gemüt der Leute zu drücken, wie
die Fernerstehenden anzunehmen geneigt sind. Die meisten ragen

ihr Schicksal mit bewundernswerter Fassung, ja vielfach sogar mit
humorvoller Heiterkeit. „Ich hatte ein Bein zuviel“, gab mir ein
Musketier auf meine Frage nach der Art seiner Verwundung zurAntwort, „und das bin ich im Krieg jetzt glücklich losgeworden. “Bei den Schwerverwundeten herrscht unter dem Einfluß gegen¬
wärtiger Schmerzen und düstern Zukunftsgedanken im großen
ganzen natürlich trübe. pessimistische Stimmung. Die übrigenaber schicken sich mit größerer oder geringerer Resignation in ihre
Lage, sei es, daß ihnen der goldene Leichtsinn der Jugend über
ihr Schicksal hinweghilft, oder daß sie in tapferer Selbstbeherrschung
Trübsinn und Kleinmut niederkämpfen. Sehr viele trösten sichmit dem Gedanken, daß es sie leicht hätte noch schlimmer treffen
können , und geradezu rührend ist es, wie allgemein man bei den
Versuchen , die Leute zu bedauern und ihnen Teilnahme auszu¬
drücken, der Bemerkung begegnet: „Was will meit. Verwundung
bedeuten, hier mein Nachbarkamerad ist viel schlimmer daran.“Selbst von solchen, die z. B. schon wochenlang in Streckverbänden
lagen, habe ich derartige Außerungen gehört. Das alles sind er¬
hebende Zeichen nicht nur der moralischen Seelenstärke unseres
Volkes , sondern auch seiner gesunden physischen Nervenkraft.Sehr stark äußert sich bei fast allen Verwundeten das Bedürfnis ,
sich über ihre Kriegserlebnisse auszusprechen. Das auf den
Schlachtfeldern Geschaute und Erlebte hat sich mit besonderer Wuchtin ihre Seele eingegraben und darum drängt es sich auch bei der
Reproduktion mit besonderer Kraft und Lebhaftigkeit ins Bewußt¬
sein und auf die Zunge . Man spürt unmittelbar die Wohltat,die man den Erzählern erweist, wenn man ihnen mit Aufmerksam¬keit und Interesse zuhört, namentlich bei denjenigen, die bis jetztauf Besuche von verwandter oder bekannter Seite verzichtenmußten. Dabei wird sehr oft versichert , daß diese oder jene
Situation in allen ihren Teilen mit greifbarer Deutlichkeit vor
dem geistigen Auge des Berichterstatters stehe, und daß sich dieseErlebnisse nie und nimmer im Gedächtnis verwischen würden.
Diese außergewöhnliche Klarheit und Schärfe der Erinnerungs¬bilder kommt auch objektiv in der Tatsache zum Ausdruck, daß die

in ihren Schilderungen vielfach recht unwichtige und neben¬
sächliche Umstände erwähnen. Jedenfalls steigert sich das Auf¬

fassungsvermögen der Seele in den Momenten höchster Erregung
zu einer die normale Grenze weit überschreitenden Beobachtungs¬

schärfe. Ich hatte mich bei meinen Lazarettbesuchen von vornherein
darauf gefaßt gemacht, manche persönliche Großsprecherei und
Prahlerei mit in Kauf nehmen zu müssen, und ich hätte derlei
Schwächen gewiß mit verständnisvoller Nachsicht entschuldigt .Allein ich erlebte in diesem Punkt eine sehr angenehme Ent¬
täuschung. Von lächerlicher Renommisterei kaum eine Spur,
auch nicht als die betreffenden Leute nach mehrmaligen Besuchen
mir gegenüber ihre anfängliche Schüchternheit verloren hatten.
Fast alle ohne Ausnahme erzählten ihre Kriegserlebnisse mit einer
Einfachheit und Schlichtheit , als ob das Ertragen von Strapazen
und Entbehrungen , das Ausharren in den Schützengräben, das
Stilliegen im Schrapnellfeuer , das Vorstürmen im Kugelregen
die selbstverständlichsten Dinge der Welt wären. Wiederholt
beschlich mich im stillen das Gefühl der Beschämung beim Anblick
von so viel schlichtem Pflichtbewußtsein und anspruchsloser
Seelengröße.

(Am meisten wunderte ich mich über die Tatsache, daß die Er¬
zählungen fast sämtlicher Verwundeten viel mehr auf Moll als
auf Dur abgestimmt sind. Man gewinnt beim Anhören der Berichte
beinahe den Eindruck , als hätten unsere Truppen viel mehr
Schlappen und Niederlagen erlitten als Erfolge und Siege er¬
rungen. Entscheidende glückliche Kriegsaktionen werden meist
kurz und beiläufig erwähnt, besonders blutige und verlustreiche
Zusammenstöße aber mit umständlicher Breite und Anschaulichkeit
geschildert unter reichlicher Verwendung von die verschiedenen Ge¬
räusche des Dahinfliegens und Einschlagens der einzelnen Geschoß¬
arten nachahmenden Interjektionen . Dieser Erinnerungs = und
Darstellungspessimismus hängt wohl mit der piychologischen Tat¬
sache zusammen, daß Erfahrungen und Erlebnisse , die von starken
Unlustgefühlen begleitet sind, im Gedächtnis besonders lebhaft fort¬
existieren. Vielleicht wirkt in den Erzählern aber auch mehr oder
weniger unbewußt die Absicht mit, durch die Schilderung außer¬
gewöhnlich gefahrvoller und düsterer Kriegsepisoden bei den Zu¬
hörern möglichst starke Eindrücke zu erzielen .

In den Berichten der meisten Verwundeten machte sich das Un¬
vermögen geltend, die persönlichen Erlebnisse im Rahmen der all¬
gemeinen Kriegsoperationen darzustellen. Fast alle (man vergesse
nicht, daß es sich durchweg um Landwirte und einfache Hand¬
werker handelt!) erlebten die Dinge nur so, wie sie sie sahen, aber
nicht unter dem Gesichtspunkt eines leitenden strategischen Ge¬
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sprechen und Vehalten der belgischen und freanzgschen Orienamen nuoch in anderer Weise utage. Hin und wieder kradte ich die Nor.
schuld sein. Verschiedene stellten sogar erst im Lazarett den genauen
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Ort ihrer Verwundung fest, und zwar mit Hilfe von Karten. Das
Bedürfnis, die mitgemachten Bewegungen und Gefechte nachträg¬
lich auf detaillierten Karten zu verfolgen, ist unter den Verwundeten

überhaupt recht stark. Es herrscht in den Lazaretten ein wahrer
Kartenhunger . Sobald ich meine ziemlich gute Karte vom west¬
lichen, Kriegsschauplatz herauszog , war ich von einem Häuflein
Wißbegieriger umringt, und zu meiner Verwunderung konnte ich
da sehr viel sichere Gewandtheit im Kartenlesen beobachten.Urteile über den landschaftlichen Schönheitscharakter der Kriegs¬
schauplätze fehlten in den Berichten ganz, und auf direkte Fragen

festes,„Gottverrtauien schlummert. Das trat auch
Wesse zulage . Im und wieder flügle ich die Ver¬

wundeten, welches ihre schönsten und erhebendsten Erlebnisse im
Kriege gewesen seien. Dabei wurden mehrmals die Feldgottes¬
dienste genannt und einmal das Absingen eines Chorals imSchützengraben nach dem Eintreffen einer Siegesbotschaft.

Wiederholt kam ich mit meinen Lazarettfreunden auf die Fragenach der Todesfurcht zu sprechen. Die Angst vor dem Tode kennen
natürlich alle. Auch die Schwerverwundeten preisen sich glücklich,
daß sie dem Höllenrachen der Schlacht wenigstens lebendig ent¬ronnen sind, vorausgesetzt, daß nicht fortgesetzte Qualen oder
fürchterliche Verstümmelungen das Erscheinen des Todes als eine
Grckt Fasche mosr den s Ader am stärtsten scheint die Todes¬

„hohen Ideale der Klassiker" den Heuchler und Lügner gezüchtett

gewöhnliches Einfählungsvermögen in die en ganz unz

Sschsecse cscie schte leceschchesunklug. Fast noch größere Feinfühligkeit erfordert die Be¬
handlzung der

Gesignungsstoffe im Religionsunterricht . DaßMäglichteitlarsiegt u zwar sogar eine ausgezeichneteMoglichkeit! — vorliegt, den Unterricht mit einer Gesinnungs¬
veröinden steht außer Zweiel der schreiz.
im Religioneuntericht were . . . . . Dor alem

de asgensenitet unr in hed hach die ckichelsgselce
gefangengenommen. Nur einmal konnte ein von der ober¬
schwäbischen Hochebene stammender Bauernsohn nicht lebhaft genugdas Erstaunen schildern, das ihn beim Anblick der himmelhohen,von unten bis oben bewaldeten Vogesenberge erfaßt hatte: „Voruns der schmale weiße Streifen der Landstraße, rechts und links
ungeheuer steile, grüne Bergwände und darüber ein kleines
Stückchen blauer Himmel, das war alles, was wir dort tagelang
zu sehen bekamen. “ Doch auch er beurteikte die für ihn völligneue Landschaft in erster Linie vom rein praktischen Standpunktaus. Denn zwischen diesen Bergen mit den (Kanonen herumzu¬
kutschieren , „das war eine saumäßige Schinderei, und meine bravenGäule taten mir in die Seele hinein leid.“ Darum fiel ihm auch,als er später in Belgien der dortigen „topfebenen“ Straßen an¬
sichtig wurde, ein schwerer Stein vom Herzen.über den Hergang des Verwundungsaktes , über die Art der
Verwundung sowie über deren ärztliche Behandlung und den Heil¬

wird, wie leicht begreiflich , gewöhnlich mit ausführlicher
Wichtigkeit berichtet. Die Geschosse, die die Verletzungen verur¬
sachten , werden , soweit sie im Besitz der Krieger sind, als Reliquien
sorgfam aufbewahrt und dem Besucher mit einer gewissen Feier¬
lichkeit gezeigt . Die meisten der vorgewiesenen Kugeln , Granat¬
splitter, Schrapnellstücke usw. sind natürlich auf operativem Wegeaus dem Körper entfernt worden. In einem Falle zeigte einKanonier eine Flintenkugel, die ihm die rechte Wade glatt durch¬

schchen se cech a d che eshee hesce
Cleichgüiltigkeit Platz zu greifen. Einer meiner Lazarettbekannten
erzählte, daß er sich im Schützengraben einmal mit seinen Kame¬raden über den Tod im Felde unterhalten habe. Dabei habe sich
gezeigt, daß keinem der Gedanke an den Tod gleichgültig gewesen

belgseice Kenden. Die Ershangte an echen. eider iaihSterben des Heilandes werden stets einen tiefen und nachhaltigenEindruck auf die Herzen der Kinder ausüben, wenn sie nicht voneinem trockenen und gefühlskalten Lehrer zum bloßen Lernstoffherabgewürdigt , sondern von einem innerlich ergriffenen Menschen
sei, aber vor ihm gefürchtet habe sich auch keiner , nur hätten alleden Wunsch geäußert, gegebenenfals nach dem Friedenschuß Gesinnungstoff indifferent segen die d schr, daß
wenigstens für einige Augenbicke nochmals erwachen zu dürsen,s oder sogar einem richtig ver

n d Schiuter erhich nkalt läht“
um die erreichten endaültigen Kriegserfolge erfahren und sich ihrer eem lichtig verstandenen praktisch=ethischen Idealismusum die erreichten endgültigen Kriegserfolge erfahren und sich ihrer
feuten zu Khimen Gdersolge erschen und sch ihr

4 Bemerkungen zur „ Schulweisheit “ .

entgegenwirkt , ist besonders groß. Angesichts dieser
keiten bei der Auswahl der Gesinnungsstoffe im Deutsch= undReligionsunterricht kann nicht nachdrücklich genug darauf hin¬
Sseschesmeise sehen zab der Geschichtsuntericht hier eine ver¬

Zu einen we dingerer dat in du. Gstalider, Bataun an, aenzeaueitgzedr diel licher Ahanat äüchert wirkaner Sose
Heu in

der Kölnischen Zeitung ver= gestattet. Meumann sagt mit vollem Recht in seinen Vorlesungenössenlichten Ausatz über das Thema : „Schülerselbstmorde und zur Eintührung in die ornursimenrtelae Madagnaft, Mprzsarn)“Theigichten , Aussatz über bas Thema: „Schulerselbstmörbe undIdealismus“ hieß es u. .: „So bringt der Idealismus in jeder
Form — als ethischer, ästhetischer , metaphysischer , religiöser, künst¬
lerischer Idealismus — seine schweren Gefahren mit sich, wenn
man ihn ohne die nötige Vorsicht und gleich mit seinen am höchsten
gespannten Forderungen einem Menschen darbietet, der das Leben
noch vor sich hat. Gerade die Besten und Begabtesten werden den
Widerstreit dieses Idealismus mit den Realien des Lebens am
schmerzlichsten empfinden, und es ist kaum erstaunlich, daß dieser

Kanonier eine Flintenkugel, die ihm die rechte, Wade glatt durch¬ Schperz bisweilen den Empfindlichsten das Leben kostet.s. Es
schlagen hatte und die nachträglich aus dem Boden herauszugraben erscheint nach dieser durchaus berechtigten Warnung vor einem
sich seine Kameraden nicht hatten verdrießen lassen. falschen und überspannten Idealismus als eine der wichtigstenBerichte über persönliche Leistungen im Abschießen , Nieder= Aufgaben der Schule , hier theoretisch die richtige Norm zu finden
stechen oder überrennen einzelner Gegnervhörte ich selten, und und diese dann wirksam in die Praxis zu übertragen .
wenn, so wurden solche Szenen stets als Akte äußerster Notwehr „Man spricht so viel davon, daß die Schule nicht nur Lernschule , aus
dargestellt . Man empfand unmittelbars die seelische Scheu, die gogoern auch — ja sogar vor allem — Erziehungsanstalt sein soll. 89
die Leute beim Erzählen solcher Vorgänge überwinden mußten. Ich bin nun der Ansicht, daß diese Forderung solange unerfüllbarOffenbar vermag selbst das blutigste, die rohesten Triebe der sein wird, als man sie wie eine Sache betrachtet, die ihre „zweiMeschenatuer enseade Bingen daus Gescht der Dächten, Sciter - Jaohe De. uc , Niet Loegzteuu ute. v. Je
schonung nicht ganz in der menschlichen Seele zu betäuben. Nureinmal hörte ich einen Verwundeten mit Behagen von einem wilden
Gemetzel unter dem überraschten Gegner erzählen, und das war
charakteristischer Weise ein Schlächter. Im allgemeinen sind unsereSoldaten viel zu gutmütig, um am Morden an sich Freude
empfinden zu können . Auch Bemerkungen, aus denen man aufein rohes Vergnügen am blinden zwecklosen Zerstören feindlichenEigentiurne schließen tönnte
Eigenums schießen, tönnte, sind mir nicht begegnet. Bagegen

habe. Das heißt: Nicht Lernschule oder Erziehungs¬
anstalt, sondern Lernschule und Erziehungsanstalt ! Die Bildungdes Intellektes soll zugleich den Charakter und die Gesinnungbilden. Das ist der recht verstandene Sinn des so oft miß¬
verstandenen und daher #so oft abgelehnten Sokrateswortes , daß
Erkenntnis, Einsicht und Tugend ein und dasselbe seien. Unser
gegenwärtiger Schulbetrieb bringt es nun leider mit sich, daß die
Forderungen des Erziehungsproblems und des Unterrichts¬
problems von den Lehrern meist als getrennte Forderungen auf¬

Zur., Einfuhrung in die experimentelle Padagogik: „MenschlichesBeispiel wirkt viel unmittelbarer und nachhaltiger auf das sittlicheHoffen und Wünschen der Kinder ein als religiöse Belehrung.
Die Felzstzensseigeten der böblichen Geschichte, die Heiligender ratholischen Kirche geben weniger Jugendideale als die
Persönlichkeiten der Weltgeschchte. eate 4468 die

Können nun schon in dem bloßen „Wie“ des Lehrens und desLernens in der Schule — ganz abgesehen vom gelehrten undgelernten Stoff — bereits Kräfte liegen, die imstande sind, demiler jene Willensstärke zu verleihen, die unerläßlich ist, wenn
richtiges Erkennen auch richtiges Handeln zur Folge haben soll?
Ich vin uberzeugt, daß dies der Fall ist und daß für unsere
heutigen Schulen noch vieles nach dieser Richtung hin zu tun

Das Pollen ist ein Bewußtseinserlebnis, das sichund Fuhlen in verwickelter Weise zusammensetzt .
Jedes Wollen hat eine bestimmte Gefühlsgrundlage . Es gilt,dem Schüler zunächst die rechte Gefühlsgrundlage für sein Wollen
Birgendeng ist die shesehen au de Lehrer hier in Irtümerl ,

Nirgendwo ist die Gefahr größer, zu viel zu tun und dadurch mehrals zu nützen. Nicht der „Gemütsathlet“ ist der willens¬
starke Mensch , sondern derjenige, der aus einer richtigäquilibrierten Gefühlslage heraus zu. einem
starken, sich alsbald in Handlungen umsetzenden Wollen gelangt.Die Schule muß den Schülern Gelegenheit geben, die aus dem
Vortrag von Gesinnungsstoffen gewonnenen Lehren in Handlungen
gunseten zu Kinen „Man muß Srge gr. i1 Haudlungen

E. Rochon .5 vi . . . . Sorge tragen,“ — sagtE. Becher — „daß es nicht beim tatenlosen Fühlen bleibt; sonst
eumnoer und

drst -steashen Kenee=schidert, mit dem unserg von efabt, werdezeg =rlahelegende Beweggründe veranlasen dann den erwächst jene Gefahr, die in wirkungslos verglühenden edein.
uer üite ueseseat Sstareseseuseadber die Küchen = und Reler= ehzrgeizgen Lehrer, die lesemn höher zu bewerten und deher Gesthlavalungen kegt, weiche für krailosseninentale Raturenvorrate verlassener Hauser hergefauen waren. heißer zu erstreben als die erstern. Edle Gesinnung und gute eine Quelle des (Kamusigg : . e Naturen

Leueg# des Genusses als einen Antrieb zu tapferm

Die prattische Bebeulung des berüchtigten preußischen Kusernen¬drills lernte ich aus der Erzählung eines Fahrers bei einer
Munitionskolonne in klarster Weise kennen. Eine im Gefecht
stehende Batterie hatte sich verschossen. Der Munitionswagen
meines Gewährsmanns wurde dazu bestimmt , ihr neue Granaten
zuzuführen. Zunächst ging es durch einen Wald. Kaum aber
hatte die kleine Kolonne ihn hinter sich, als sie auch schon von der
feindlichen Artillerie beschossen wurde. Nach wenigen Augenblickenwaren der Führer der Kolonne, die beiden vordern Fahrer mit
ihren Pferden und auch die beiden Verlader im rückwärtigen
Gehölz verschwunden. Auch unser Kamerad war nahe daran,den Kopf zu verlieren . Da kam ihm plötzlich die für solche Fälle

die Axt mit kräftigen Armen schwingen lernte, und wenn die und Flattern und Flügelschlagen: einz
Flamme der Leidenschaftablodert , ist seine Liebe noch immer bei legt sich breit in das Gemac

. . . . und die Sonne
ihr, die gewelkt ist unter dem Hauch eines heimlich zehrenden

(a wirs s = Denach,
Fiebers. Sie ist schmaler , eckiger geworden in der Zeit, wo ihre
Schultern sich runden und ihre Brüste sich füllen sollten; ihr Gang
ist tastend, den er verhalten ausholend in die Blüten des Lebens

schreiten sehen wollte. Mitleid kommt einen Augenblick über ihn,
so daß er über ihre heißen Wangen fährt, während sein Auge schon

slce be cechesceshe echeseeeschisce Seshie , ein . Getlich die ie Aechlce ase . de 1 1 . eiuich hnge iui Gesächsich en eisces Glalc ielund vor allem die beinahe väterliche Fürsorge gerühmt, mit der rädagoge verliert daher an solchen Dingen das Interesse. Es sei werktätiges , sittliches Wollen fördert. O. Pfister sagt mit Recht:sie über das Wohl der ihnen unterstellten Mannschaften wachen, genn, daß es sich um Charaktereigenschaften handelt , die den „Wie gefährlich ist es, beständig moralische Forderungen im NamenDie praktische Bedeutung des berüchtigten preußischen Kasernen¬ Erfolg, des Lernunkerrichts wesentlich mit bedingen , wie Fleiß, Gottes zu vernehmen, ohne sie alsbald in Tat umzusetzenMan gewöhnt sich an den kräftigen Zuspruch, man schwelgt —
in Vorsätzen , man ist fromm — in Gedanken . . . Hüten wir
assz dogze den Bogen alzu oft zu spannen, wo es nichts zu schießen
„. sch en wir uns vor gewaltigen Anläufen, die nicht im
mächtigen Sprung sich entladen. Jede sittliche Spannung , die
im Sande verläuft, ist ein Raub an sittlicher Kraft . . . “.

Aber was soll die Schule denn tun — so wird man fragen —,
um

den Schülern zu ermöglichen, die theoretisch aufgenommenen
sizlichen Lehren sogleich praktisch zu verwerten, in die Tat umzu¬setzen? Das ist doch ganz unmöglich , das ist doch eine Forderung,die weit über den Rahmen selbst einer als Lern= und Erziehungs¬anstalt aufgefaßten Schule hinausgeht. O nein! Nehmen wir einBeispiel: Der Religionslehrer lehrt: Du sollst deinen Nächstenlieben wie dich selbst und ihm daher immer wann und überall, wodu kannst, helfend zur Seite stehen . Derselbe Religionslehrer be¬
straft aber einen Schüler, der seinem Mitschüler unter eigenerGefahr durch Vorsagen und Abschreibenlassen aushilft . Er ver¬

nicht
vor der

schpierigen Aufe.gabe zurückschrecken, eine pädagogisch einwandfreie
Organisation dieser Hilfe auszubilden. Ich komme damit auf dasvielumstrittene sogenannte „Helfersystem", d. h. die organisierie

Gehorsam, Ordnungsliebe. Für Betragen und Fleiß weisen die
Zeugnise , der meisten Schilen besondere Rubriken auf, als ob
sitlichen Werte u richer . u si49 einzig und allein auf dieseee heue u nigen HäitelEs gibt gewisse Lehrstoffe, deren innere Erfassung das Wissen
bereichert und zugleich den Charakter bildet. Durch den Unterricht
in diesen Stoffen wird die Schule von selbst zu jener Vereinigungvon Lern= und Erziehungsanstalt , die ich oben forderte. Man
pfleot, diese , Stoffe „Gesinnungsstoffe “ zu nennen . Wo
sind solche Gesinnungsstoffe zu holen? Der genannte Aufsatz weistmit Recht darauf hin, daß die Stoffe aus der klassischen
Sitzs #atur hierzü öft wenisgh geignet sind. Sie sind ost einem

## einer Weltanschauung und Lebensauffassung entnommen,die uns so ferngerückt sind, daß wir sie wohl geschichtlich verstehenkönnen , daß wir uns aber in ihre Bewertungen und Maximen
Dar zmeag chest . chem Gebiet — nicht mehr einfühlen können.Der junge Geist und das junge Gemüt des Heranwachsenden, dereinem Zeitalter denkt und fühlt, steht dann oft vor etwasFremdem. Er wird dann entweder durch die Tatsache erschreckt,
daß er die Bewertungen , die der Lehrer mit beredten Worten, mit

hohem Ethos und Pathos versicht , sich unmöglich zu eigen machen
Recht ost hört man an den Betten des Lazarets dis Wendung : den Besten leicht Für Galch=serbst, und es kann dam gerade bei

. 3ch habe mich früher nicht diel um reigöse Dnge Gelimmert , i sich gewastee0 ur Kelastrhode kommen . Oder ader er laßt
aber in der und der, Situation schämte ich mich doch nicht, eimn ter kein

u, Perhzästaige egeuden utptropsen, an denen
Paterunser zu beten. : Wenn soiche Kußerungen auch nicht als schwankenden, unschern, uneinhellichen Persöhnlichkeiten . Oder

geschriahene Instrutti31 die für solche Fälle
vorgeschriebene Instruktion in den Sinn. An die hielt er sich nun.
Ohne sich weiter um die einschlagenden Granaten zu kümmern ,
verfuhr er jetzt „genau vorschriftsmäßig wie auf dem Exerzierplatz“.
Er leichterte zuerst den Wagen, stürmte dann noch etliche 50m vor,lud 30m hinter der Batterie die Munition ab (die Bedienungs¬
mannschaften der Geschütze gingen während des augenblicklichen
Granatenhagels aus ihren gedeckten Stellungen nicht heraus),galoppierte zurück und kam mit durchlöchertem Wagen und einem
angeschossenen Pferd glücklich bei seiner Kolonne an. Das Eiserne
Kreuz lohnte ihm seine „instruktionsgemäße" Tat.

wieder dem Lichtgeflacker in roten Haaren folgt. Aregunde sieht es,
und ihre Kinderstimme wimmert und bettelt mit dem Letzten, was
ihre Sinne und Seele zu sagen wissen, leise, beschwörend , in halb
unirdischer Liebesnot: „Hüte dich vor dem burgundischen Gold.“
Weiter weiß sie nichts mehr — er hört nicht.

Er steht im Saal, wo die Fackeln qualmen. Die Kriegsleute
warten unter Lachen, was werden soll. Sigibert nähert sich dem
Sessel der Burgundin , die aufspringt, Angst und Entsetzen im
Blick; krampfhaft beißen ihre Zähne in die roten Lippen, daßBlut hervorspringt ; gespenstisch glühen die Strähnen ihres Haares .
Wie er sich vor ihr aufpflanzt, wird in seinen Ohren schattenhaft
lebendig, was Aregunde draußen gehaucht , und er stockt; aber die
Flamme züngelt, und das Widerstreben des zurückgebogenen , in

Abwehr wie erstarrten Oberkörpers vor ihm weckt seine trunkene
Leidenschaft, daß die andere Stimme überbraust wird: seine Hand
greift nach ihrer Schulter, und wie sie sie zurückstößt , wird die
Spange von Gewand und Unterkleid gerissen, daß Hals und Brust
hervorquellen. Da umschlingt er sinnlos=hart ihre Arme und
Hüften, daß sie wie eingeschnürt an seinen Körper gefesselt sind,
und trägt sie, während die kurzen Schwerter auf Schilden und
Tischen als Brautgesang ihre Schreie in Not und Verzweiflung
übertönen, auf sein Lager.

Im Winkel ist Aregunde lautlos zusammengesunken; die Frauen
finden sie und tragen sie in ihre Kammer. Die Fackeln werden
gelöscht; die Schatten der Hunde umstreichen knurrend die Häuser;
jiese Nacht ist über den Wäldern . . .

Es ist Sommer und Winter und wieder Frühling geworden.den Lüften stehen heiße Sonnen; die Wandervögel sind zurück¬
gekehrt und schreien ihr Liebeswerben durch die Wälder und jederRaum unter dem Himmel ist grün und heiter. Aber Sigibert ist
unfroh ; ihn leidet es nicht, unter dem Dache untätig zu sitzen ,und eine wilde Angst frißt seine Seele stückweise ab, daß Unheil
kommen kann, wenn er die Flamme nicht hütet . . . Rodhildeerwartet ihre schwere Stunde.

Ihm hämmert der Spruch der Alten bei den sieben Eichen durchden Kopf. Je mehr er denkt, um so weniger scheint ihm das zu
stimmen, was er hineingelegt hat, und eine spitze Deutung das
zu treffen, was geworden ist. Nun fürchtet er: weniger das eigeneSterben als das Erlöschen der Flamme und ihrer Frucht. Erwill einen Erben — der soll leben.
under sielen Fämosen 0 er die Schreie des Weibes, das sein ist
hat weil es sich pich. . . D“ mit ihm gerungengeben will, und das er in Weibesliebe hin¬
schmelzen

sehen möchte. So ist es ein Feuer , das zerstört .Aregunde streift an ihm vorüber . Sie ist noch zarter geworden,
das Gesicht von gelblicher Blässe, in dem die treuen Augen wie
vur. Peise 8. ichte tihr gehenz dre Lippen sind leuchtendrot.„Wiug du miar zu ihr gehen?“ nct

„Ich kann nicht.“
„Nimm dich ihrer an; deine Hände sind weich.“
„Ich kann nicht.“
„Um meinetwillen.“
„Fürchtest du dich? „Ich soll die Flamme hüten?“„Ja — daß die junge Brut nicht verlösche.“
Da wendet sie sich und geht an das Lager der Burgundin . Feind¬

selig glühen ihr zwei Augen entgegen, fieberheiß ist der Atem der
stöhnenden Frau. Vor dem Fenster ist lautes , brünstiges Singen :

„Es wird bald überstanden sein,“ sagt Aregunde leise, und ihre
Hand, will über das feuchte Gesicht der Liegenden streichen . Dieaber fährt herum und die Hand greift ins Leere.

„Stoße mich nicht von dir Rodhilde, ich meine es gut mit dir.“„In diesem Lande will ich nur Feinde sehen.“
„Du wirst ein Kind haben“ — Aregunde flüstert es.
Die Burgundin lacht, heiser und höhnisch. „Von einem , dermir Gewalt antat —“
„Er ist dein Herr — und er liebt dich“ un 9
„Ich habe ihn nicht gewählt — seine Liebe ist mir zuwider “„Er sehnt sich nach dem Erben. “
„Er sehnt sich“ —

Sein Sben .— liche aer .
„Um dieses Knaben willen wirst du ihm das Teuerste sein aufder Erde, wird er dich beschenken und erhöhen , wirst du fordern

können, was du willst — an diesen Knaben hängt er sein ganzes
Geschick. Darum sei gut zu ihm; er ist ein Held und verdient, daßman ihm gut ist“ —

Die Stimme zittert; ihre Hände gleiten über die Stirn der Frau
in Schmerzen, zucken leise zurück, als sie an die Haargrenze tasten,aber dann ziehen die schmalen Finger auch über die roten Locken,

Herutsgende Weise, Podhide hat die Augen

ihre einzige Sorge . Sie schlich sich in den
zusammen, wenn es in dem Gebälk und an den

Tiren, knackte und krachte und die Wälder Stimmen hatten wie
Trsserr

Hornruse, Sie brach im Nachtgewand auf einer Holzbanknieder und preßte die Hände an die kranke, keuchende Brust. Undauf den Nachtrappen brausten die alten Götter vorüber und riefenund pochten und rüttelten am Tor, und die Waldriesen antworteten
generterwurchenu ue steh Pesorguis
„Jamsprang sie entschlossen auf, tastete wie unter einem Zwange

wa ch F 5 trat ein und wankte im Dunkeln mit fragenden Händen
Mannes u Lag Gagen die woute die siesen, vollen Atenzüge desMummen — dus rager ver Burgundin war leer.

Da rüttelte sie an des Mannes Schulter: „Wach auf, wach auf.wo ist dein Weib? Wo ist Siggo , dein Sohnz “ 0 un
Sigibert sprang in die Höhe, tastete , rief — er riß das Tor aus¬

ein Roß an der Mähne, daß es sich bäumte —
Aregunde hatte ein Gewand umgeknüpft und stand neben ihm.Wohin? fragten ihre heißen, nachtwachen Augen.„Rundum ist Wald ins Endlose — also an den Rhein“ —„Nimm mich mit dir, hat sie. 206

die ersten Lichtwellen in die Welt, aber der Sturmbog noch immer die Kronen der schweren Stämme. Es klang

Pitendes Peischen . Aregunde hing guer über dem Bferde und fhreAugen suchten angstvoll in den verschlossenen Mienen des Mannes
wie,

eine
vexuhigende , Vele fleßen Worte und Lieb¬ hex ibri der aber starte in die Lichtungen und trieb das chäumendekosung über sie hin. Und während Areaunde fast ohne Empfindung ] sier mit heftigen Hieben vorwärts. Eine lange Zeit. Sie kaupt,: d: Sanno auf dem. Phngin die Sonne auf dem Lager starrt, verwandeln sich ihre Worte

hinter den geschlossenen Lidern der Burgundin in grüblerisch=dunkle
Pläne, die durcheinander zucken wie die Blitze zweier Gewitter, die
sich an Berghöhen begegnen. In der Nacht ihrer Leiden ist ihr ein
Licht erglommen, das immer heller wird und um das ihr die
Schmerzen um des Kindes willen leicht erscheinen . . . Denn das
Kind muß ein Knabe sein. Diesen Knaben muß der Vaterlieben.

Unter der glatten Stirn mit der roten Krone jagen die Gedankenwie streifende Raubtiere. Die Lider zittern vor Erregung; Are¬
gunde glaubt, es sei, der gebändigte Schmerz, der sich zur Ruhebetten will. Sie erhebt sich; ihr bleicher Schatten schwindet unhörbaraus der Kammer . . .

—„.Der Knabe ist geboren; dem Ahn zu Ehren nennen sie ihn Siggo.Sie zünden Freudenfeuer an, bechern und singen. Sie haben ihnauf den Schild gehoben und mit den Tropfen der Frühe im Tann
und den feuchten Strahlen der Lenzsonne seine Stirn gesegnet. Nun
ist Sigibert wie von Sorge erlöst, stößt in die Wälder zur Jagd undwartet auf den Ruf zu neuen Kriegszügen. Wenn er geht, sucht erdie blasse , schattenleise Aregunde .

„Acht auf die Brut. “ Er lacht in den Tag —
„Sei ohne Sorge.“
„Du bist wie der gute Geist des Lichts , wenn alles lebendig wirdauf der Erde uug bendg
„Sage das nicht,“ bittet sie.
„Sie ist ein Weib geworden, wie ich es wünsche“ —— Soll sie

Zaoizeicd Pile sogens Sie flüster aber: „Ich feue micz, wenn
Er pfeift den Hunden — seine hohe Gestalt taucht im Waldeunter. So geht es mondelang.
Aregunde ist an einem Frühmorgen erwacht. Die Hunde geisterten

unruhig um das Haus. Regen peitschte in die Blätter , und der
Sturm schlug mit den Fäusten an die hölzernen Pfosten und Dächer.Es war eine lärmvolle Nacht, voll wilder Geheimnisse , und Are¬
gunde, lauschte , ob es die alten Götter seien, die wieder hervor¬
kuurzten aus ihren düstern Verstecken, aus unwegsamen Felshöhen,aus Wolken und Sturmwogen , mit Wolfsbellen und Käuzchen¬

Terr un heftigen Hieven vorwarts. Eine lange Zeit. Sie konntenzugx negr weit vom Strom entfernt, sein . r . Sie tt
äschennsich mirs chite er:s Die junge Brut witd im Jammer ver¬
sindatt # werde im Dunkel vergehen , wo niemand meine Stätte,

„Und Liebe wird verbrennen wie Gras in der Sommersonne. “Tränen stürzen über ihre fahlen Wangen. Einen Augenblick streift
sein spähendes Auge die Augen unter ihm — es ist, als ob er jetzt
hesimrisede, Pache . wendet es ab wieder in die grüinen

des Pheineg Schie nieg weiten, moorigeversumpften Seitenarm
gehäuften Mengen: mchtpischel mit roten Kolben stechen in
jähe auch . an dahinter sind grüne Decken trügerisch über das

im Winde regungslose Brackwasser gebreitet. TiefeFarben wachsen aus den Rändern der schwarzbraunen toten
sach lgnmesse , das Rot der Sauergräser, das Gelb der Ranunkeln,ves JTeufeskrallen, und dazwischen, wo Erdwälle lagern:starren zerisene zuiefern und kümmerliche Heidbuchen . dernz
„Jenseit aber beginnt eine Hügelwelle , und dort erkennen sie Rod¬hilde, von Sturm und Eile niedergebrochen, von ihnen getrennt

durch die unheimlich stille Ode. Sie springt auf, reckt sich —
Sigibert hält Umschau: Schilf , Wasser, eine weite, weitedes unbewachsenen Sumpfes — nirgend ein Pfad. Er reitet,Auf und nieder nach einer Furt. Rodhilde umklammert das Kindund windet sich drüben am Hang empor, zwischen Ginster und

Heibde und lanonähnigen Schingewiche . Giaster und
Er ruft: „Laß mir das Kind — zieh du in Frieden.“
Sie antwortet: „Und meine Eltern — meine Brüder —

selber? Gewalt gegen Gewalt — ich weiß eineSterben verwundbar bist. Meine Arme sind zu schwach
Arme gewesen, aber mein Haß ist größer als alle Liebe,
Pe kres io ge g, Pimn zele ich miten auf deine Brust —. und ich
„Dar Siamn uich die Peasgeschres estnsesen Seshelche .

Nun hört er: „Rimm das Kind — es ist dein. Dergehört zum=Vater. Es ist. dein verhaßtes Geschlechtsnn

dann strafft sich ihr
Jammer und Elend zurückgeben“ uu verbissen stöhnend.

Sele , so im Innersten zu Tode getoffen, daß Aregunde kroflos

steigen auf. Almählch wird Sille . .
Fast in diesem Augenblick ist der Sturm über den nahen Stromgeschritten und hat eine bange Ruhe zurückgelassen . Mit brechenden ,qualvoll verzogenen Augen sieht Aregunde die Burgundin auf der

Höhe, die ohne einen Laut des Triumphes mit eherner Miene
weiterschreitet. Die Sonne tritt hervor , und von der

5 Jzuckt in, Glanz der Höhe ein leuchtender Schein.„Das — burgundische — Gold

Lanmn sit er sethst wicher dae. der Surn und üder de Sichmmneorgeln seine Urlaute in den nun wieder sonnenlosen Tag.

bewegungen den Won des Gräberseides mit umrisenenZügen auseinandersetzte. Sie schien mir weich und schwek

Stimme des Mileids, die als Unterton

In unsern Ohren brechen sich Stürme und Webernnue denen

oder schweigt , erhebt sie sich wie die rül
Vogels. Und all , die sie hare die uggen dlige eines wunden
ihre Händezitern, und ihre

sbe , doterschen nui dem Herden, undihre Hände zittern, und ihre Augen vergießen brennende Tränen. .Die junge Frau im Grabe bietet sich den Blicken, als ob
tausendjährige Ruhe ihr noch immer nicht genügt habe, sieihren Schmerzen emporzurichten. Ihr schmales Haupt ist müde
zur Seite geneigt. Der wilde, üppige Kirschbaum übera
sich ein wenig, und ein weichweißer Flaum fällt auf misdeBild einer stumm gewordenen Erdensehnsucht. Sie trägt mur
Keichen aufgereihter Tonperlen. Sie müissen alle auf diel
sache Schmuckftüäck sehzen, auf das müide Haupt , und der uund da höten ale aus dem färter
Stimme, die lese über sie hintönt wienisvolen Vogels: „und Liebe wirz
Sonmersome “ Schesgend seten geridemen wie Grais un der
anberüihrte Leib der Frankentobter , die Schautein an, iund der
Erdreich, in das der Kirschbaun e
weiße Blütenwoltest gießt . Die Towpellentele

auch dos Mhüde Haipt : . . pelenteaue versnt , und
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Mitwirkung der Schüler bei der Erziehung. Ich weiß, daß sowohl
die Geschichte des Helfersystems als auch die praktischen Er¬
fahrungen, die man in der Gegenwart in Amerika mit Helferein¬
richtungen gemacht hat, teilweise zu Bedenklichkeiten Anlaß geben.
Aber ich habe mich durch einen Aufsatz , den der schon oben zitierte
Münsterer Professor Erich Becher in seinen „Philosophischen und
pädagogischen Arbeiten“ veröffentlicht hat, davon überzeugen
lassen, daß taktvolle Einführung bestimmter Helfereinrichtungen in
die deutschen Schulen der Gegenwart ein ausgezeichnetes Mittel
sein würde, um es zu ermöglichen, daß die Schüler die theoretisch
aufgenommenen ethischen und sozial=ethischen Lehren unmittelbar
und im Zusammenhange mit dem Schulbetriebe selbst in die Praxis
umsetzen können.

Fast ebenso wichtig wie die Einführung solcher Einrichtungen
ist es, daß Lehrer und Eltern an die Leistungen und an das Ver¬
halten der Schüler nicht mit Bewertungsmethoden herantreten ,
die den sittlichen Lehren, die die Schüler theoretisch aufgenommen
haben , geradezu entgegengesetzt sind. Als ich noch die Schulbank
drückte, war es üblich, daß beim Abfragen eines Gedächtnisstoffes
ein Schüler, der von einem oder mehrern Mitschülern nicht Ge¬
wußtes seinerseits wußte und sagen konnte, sich „über“ seine hier
versagenden Kameraden „setzen“, sich einen oder mehrere Plätze
„heraufsetzen " durfte. Wie außerordentlich bedenklich, weil dem

altruistischen Gefühle geradezu entgegengesetzt ist es doch, auf diese
Weise die Belohnung des einen zur Bestrafung des andern zu
machen! Ferner: Wenn ich Ostern, Herbst oder Weihnachten mit
dem Zeugnis nach Hause kam, dann war der erste Blick meiner
Eltern — und sie standen damit gewiß nicht allein — nach der
„Rangziffer“ des Zeugnisses. O die unglückseligen Ringziffern !
Wenn sie doch überall, und zwar so schnell wie möglich abgeschafft
würden! Ist es richtig , die Leistungen der Lernenden nach relativen
statt nach absoluten Maßstäben zu bewerten? Kann nicht die
Leistung eines Schülers mit der letzten Rangziffer in einer Muster¬
klasse viel besser sein, als die Leistung eines Schülers mit guter
Rangziffer in einer schlechten Klasse? Die Eltern aber schauen
zuerst nach der Rangziffer und Fritz aus der Musterklasse bekommt
wegen seiner niedrigen Rangziffer Prügel, während sein Bruder
Karl aus der schlechten Klasse wegen der hohen Rangziffer belobt
wird. Es ist fast ein Gemeinplatz, darauf hinzuweisen, daß so
etwas nicht sein sollte. Und doch urteilen oft auch da noch, wo die
Rangziffern längst abgeschafft sind, Schüler und — leider auch —
Eltern nach solchen sittlich verwerflichen relativen Maßstäben .
Karl kommt nach Haus und hat ein „mangelhaft" unter der
lateinischen Probearbeit . Aber Müller, Schulze , Lehmann haben
sogar „ungenügend“ — entschuldigt er sich — und der Vater läßt
eine solche Entschuldigung, zum mindesten als „mildernden Um¬
stand“ hingehen!

Die Beispiele ließen sich beliebig vermehren, welche zeigen, daß
unser heutiger Schulbetrieb es entweder versäumt , „Gelegenheit
zur praktischen Betätigung des an „Gesinnungsstoff Gelernen
zu verschaffen , oder aber in seinen Bewertungsweisen den theoretisch
gelehrten sittlichen Forderungen geradezu widerspricht. Ich stelle
folgende kategorische Imperative auf: 1. Lehre so, daß schon im
„Wie“ deines Lehrens und lerne so, daß schon im „Wie" deines
Lernens (ganz abgesehen vom gelehrten und gelernten Stoffe) ein
starkes Moment sittlicher Kraft liegt; 2. beschränke die sittliche Er¬
ziehung nicht auf die Theorie, sondern gib dem Schüler — wenn
dies auch schwer zu erreichen sein mag — stets Gelegenheit, die
moralischen Forderungen alsbald in die Tat umzusetzen.

Der flame „ England “ ein Nißton .
Britische Selbstbekenntnisse vor hundert Jahren .

Es ist bekannt, daß auf dem ganzen Kontinent, Italien ausgenommen,
der Name „England“ ein Mißton ist. Die Portugiesen
hassen uns, weil wir uns in ihre Angelegenheiten gemischt und ihnen
Verbindlichkeiten aufgeladen haben, die sie nie gegen uns erfüllen können .
Unter den Spaniern lieben uns manche nicht , weil wir versucht
haben , sie aufzuklären . . . Die Franzosen lieben uns auch nicht
besonders. Unsere Freundschaft mit Holland ist sehr kitzliger Natur ;
mit Deutschland geht sie ebenso geschwind , als sie gekommen ist.
Was Rußland betrifft , so weiß man, daß gewisse Forderungen
unseres Kabinetts dieser Nation gleichfalls die englische Sache verleidet
haben . Lord Castlereagh hatte sich eines Tages erlaubt , mit dem Kaiser
von Rußland über dessen Pläne auf Polen zu sprechen , worauf
Alexander ihn ziemlich lebhaft mit den Worten unterbrach: „Mylord, ich
habe 500000 Mann in Polen stehen!“, und ihm sodann den Rücken
kehrte. Wir sehen also, daß wir uns trotz unserer Anstrengungen , unserer
Subsidien und unserer Opfer für das Glück von Europa doch keine
Freunde gemacht haben.

Dieses bittere Geständnis legte am 8. November 1814 das
Morning Chronicle ab, im Anschluß an die Thronrede des englischen
Prinzregenten . Es wird vielleicht nicht lange dauern, und die
Klage wird an der Themse Wort für Wort wiederholt werden
können, wenn Portugiesen, Franzosen, Russen eingesehen haben,
daß die „Anstrengungen, Subsidien und Opfer für das Glück
Europas" doch eigentlich nur für das Glück Englands gebracht
wurden. Die Portugiesen werden wiederum hassen, „weil
wir uns in ihre Angelegenheiten gemischt und ihnen Verbindlich¬
keiten auferlegt haben , die sie nie gegen uns erfüllen können;
die Spanier werden nicht lieben, weil ihnen die „Aufklärungs¬
versuche" Lügenreuters usw. zuwider sind; die Franzosen werden
nicht besonders lieben, wenn sie vollauf eingesehen haben,
was der Lordkanzler meinte , als er jüngst im Oberhaus sagte,
die Aufgabe Englands in diesem Kriege decke sich nicht ganz mit
der der Verbündeten, da es vor allem für die Herrschaft zur See
sorgen müsse . . . ; in Deutschland ging die Liebe, das ist wahr,
so geschwind als sie gekommen ist, während die Freundschaft mit
Holland um so kitzliger werden dürfte, je perfider Albion auch
den Handel der Neutralen abzutöten bestrebt sein wird. Was Ruß¬
land anbetrifft, so braucht man bloß wieder abzuwarten, welch
„befreiende“, Pläne es mit Polen und welche Eroberungsgelüste
es im Balkan und in Kleinasien entwickeln wird, um die englisch¬
russische Verbrüderung in ihrer ganzen Schönheit erstrahlen zu
lehen! Nur wird man diesmal für das allgemeine Mißtrauen nicht
mehr die mangelhafte, englische Presseorganisation ver¬
antwortlich machen können! Wem nötigt es nicht ein Lächeln ab,
daß die Times — ausgesucht die Times! — am 13. Januar 1815
folgenden Schrei vernehmen ließ:

Wenn sich unsere Staatsmänner erinnern wollten, welch eine uner¬
meßliche Anzahl von französischen Zeitungen während des Krieges
außerhalb Frankreichs gelesen wurden und welch eine kleine Anzahl von
englischen Blättern über den Kanal gegangen sind; wenn sie bedächten,
welche Rücksicht gegenwärtig selbst die despotischen Staaten auf
die öffentliche Meinung zu nehmen gezwungen sind und wie
stark der Einfluß der Presse auf diese Meinung ist — sie würden gewiß
einsehen lernen, daß sie der gebildeten Welt und den verschiedensten
Staaten keine größern Dienst erzeigen könnten, als wenn sie die Ausfuhr
der englischen Zeitungen auf alle Art zu erleichtern suchten. Auch
würde sich ohne große Schwierigkeit ein Mittel finden lassen, das, indem
es auf der einen Seite den großern Vertrieb dieser Blatter beförderte,
auf der andern Seite zugleich die Staatseinnahme vermehrte.

Die Times war neidisch auf die Pressemache, die Napoleons
Polizeiminister Fouché skrupellos in allen besetzten Ländern be¬
trieben hatte, auf die Journale in französischer Sprache, die be¬
sonders am Rhein erschienen, so das Joural du Mont Tonnerre ,
vor= und nachmalige Mainzer Zeitung, und die unter strenger Auf¬
sicht, halb deutsch, halb welsch gedruckt, weithin Englands Politik
aufhellen und lähmen sollten . Blättern wir ein wenig in den ver¬
gilbten Bänden dieser rheinischen Zeitungsjahrgänge von 1814/15
— ein lehrsames Vergnügen! Sie durften auch die amerikanischen
Briefe bringen, die unverblümt von englischer Kriegführung
sprechen. So zu Beginn von 1814:

Seitdem Amerika seine Unabhängigkeit sicherstellte , hat England
Ununterbrochen alles getan, um die Amerikaner zu mißhandeln. Es hat
auf den Meeren Räubereien ausgeübt , die es nie wird verantworten
können; es ist sogar soweit gegangen, einen Preis auf das Blut der
umerikanischen Matrosen zu setzen . Mit dem Aushängeschild: See¬
kechte, die aber nie von irgendeiner Nation anerkannt wurden, haben
die Engländer das scheußlichste Raubsystem gegen unsern Handel aus¬
keubt. Was aber noch am allermeisten unsern Unwillen erregen muß,
st das Recht, welches sich die englische Regierung anmaßt, jeden von
Insern Schiffen wegzunehmen, den ein englischer Offizier für gut genug
halt, als britischer Untertan erklärt zu werden; man schleppt ihn dann an
Bord eines Kriegsschiffes, wo er ein trauriges Los hinschmachtet . Und
was soll man zu der fluchwürdigen Maßregel sagen , die
Wilden in den afrikanischen Wüsten zu Raub und
Ror daufzureizen . Noch betrauern wir eine große Zahl unserer
Giwurger, die Großbritanniens Einfluß der Wut der Wilden preis¬
Pseben hat. Und es war nicht das erste Mal, daß die englische Re¬

vielung durch ihr Gold die Inder aufwiegelte, das Mordbeil gegen uns
lu erheben . . .

. . . Es war auch nicht das letzte Mal, daß die englische Re
die Inder und was sie sonst noch a

Brider aufwiegelte. (Prasen auftreiben komte, gegen die weiße
in ein rheinisches Blat . Zeit schrieh man aus Londo

sch fortdanerid die größte Mühe, den Einwohnern
departements die von den Kosaken auf dem rechten Rheinuser
zeübten Verwüstungen so schrecklich als möglich zu schildern . Wir setzewar einiges Mißtrauen in die französischen Journale und wirister gegen den darin herrschenden Ton unsere Stimme erhoben
nüssen aber doch den Alliierten den Rat geben, mit aller Klugheit
Perke zu gehen, wenn sie aus ihrer Lage Nutzen ziehen wollen; alle
S scheint, als ob ein böser Genus ihre Ratschläge leitete,

Die „Verwüstungen der Kosaken auf dem rechten Rheinufer, "
das war einer der Fouché=Havas=Witze, die über London in die
Welt geleitet wurden; die Russen hatten sich am rechten Rheinufer
gar nicht aufgehalten. Heute sind die Kosaken als herrliche Mit¬
helfer der Zivilisation gegen die Barbaren unfähig der Ver¬
wüstungen, die sie aber in Ostpreußen tatsächlich begangen haben,
und in London setzt man nicht mehr „einiges Mißtrauen in die
französischen Journale !“ Neue Meldung von Mitte Januar aus
London , welche der Zensur Fouchés gefällt:

Die Truppennot, welche wir in Amerika empfinden, veranlaßte die
Verlegung mehrerer schönen Regimenter , z. B. des 15., 90. und 96. aus
Westindien nach Kanada . . . — In Wahrheit haben sich die Russen
immer auf Kosten ihrer Verbündeten vergrößert und werden sich auch
weiter vergrößern .

England, das auch jetzt wieder indische und kanadische Regi¬
menter hin= und herwürfelt, braucht sich diesmal nicht zu sorgen:
dank Deutschland und Österreich=Ungarn werden sich die Russen
nicht auf Kosten ihrer Verbündeten und überhaupt wohl nicht
vergrößern! Auch England selbst wird im Trüben nichts Schönes
fischen; haben die Franzosen, so haben doch die Deutschen nicht
vergessen, was nach seinem ersten Sturze Napoleon auf Elba
in seinen Denkwürdigkeiten schrieb und was im September
1814 die Zeitungen am Rhein ohne Widerspruch, aber auch ohne
Mitwirkung Fouchés abdruckten :

Ich sehe kaum, warum der Kontinent sich so sehr freut, daß Groß¬
britannien an einem Feste teilnehmen wollte, von dem er allein die
Kosten trägt. Übrigens habe ich in der Weltgeschichte kein Beispiel ge¬
funden, daß ein Handesstaat das Interesse der Menschheit rein gewahrt
hätte.

So schwätzte der Korse, während die lange Komödie des Wiener
Kongresses begann, das für Europas Glück sorgende England ein.
Und das schon zitierte Morning Chronicle beginnt am 21. Sep¬
tember 1814 die Klage über die Friedensfrüchte:

Unsere Staatspapiere sind seit gestern beträchtlich gefallen.
Wir schreiben dies folgenden Ursachen zu: dem schwankenden Zustande,
worin sich Europa befindet, daß unsere Regierung es auf sich genommen
hat, den souveranen Fürsten von Holland in seinen neuen Besitzungen
von Österreichisch=Flandern zu behaupten, dem amerikanischen Kriege ,
der ungeheure Ausgaben erfordert, daß Ausländer ihre in der Bank
von England niedergelegten Gelder zurückziehen usw. (Es kommen
noch immer über Ostende , wird aus Brüssel gemeldet , englische Truppen
an. Auch versichert man, daß nächstens neue englische Kavallerie¬
Regimenter in Flandern eintreffen sollen.)

Unterm 22. September 1814 schreibt wiederum der New Yorker
Mitarbeiter deutscher Zeitungen:

In allen Teilen der Vereinigten Staaten herrscht die größte
Tätigkeit, um der anmaßenden Willkür der Engländer
Schranken zu setzen. Unsere Unfälle haben uns keineswegs mutlos ge¬
macht , sondern die schlummernden Kräfte geweckt und die Erbitterung
gegen die britischen Gewalttaten angefacht . . . Man hoffte wahrschein¬
lich, die schnellen Erfolge der britischen Waffen würden uns betäuben . . .
In Europa mag man seine Freiheit leichter hingeben, um den Wohlstand
zu retten. Bei uns ist das anders. Hier lebt in unverdorbenen Ge¬
mütern noch die Liebe zum Vaterlande und das Bedürfnis nach Frei¬
heit. Zerstören können die Engländer einige Marktflecken und Städte;
unterwerfen können sie uns nicht. Mancher hat wohl auf unsere Uneinig¬
keit gerechnet und voreilig geglaubt, die Fraktionen ; welche uns in fried¬
licher Zeit trennen, müßten uns im Kriege verderblich werden. In den
alternden Staaten von Europa , wo so vieles anders ist, als bei uns, mag
auch dieses gelten. Bei freien Völkern nährt diese Spaltung das rege
Leben und begünstigt die Freiheit .

über die Rückwirkungen des Krieges und der allgemeinen diplo¬
matischen Lage schreibt wieder das offenherzige Morning Chronicle:

Während keiner Epoche des Krieges waren die Aussichten Englands
weniger günstig, als im jetzigen Augenblick. Statt daß uns der Friede
unsere Sicherheit wiedergegeben, unsern Handel erweitert und den
Druck der ungeheuern Abgabenlast erleichtert hätte, ruht noch immer
die ganze Bürde des Krieges auf uns, ohne daß er uns die Freundschaft
der Mächte erworben hätte, für die wir ihn unternahmen . Das Land ,
gegen welches wir gefochten haben, ist gerade jenes, das am glück¬
lichsten aus dem Kampf hervorging, während England, das alle andern
Mächte in Bewegung setzte, der Staat ist, der am meisten gelitten hat.
Es ist sogar zu befürchten, daß unsere besten Künstler gerade wie unsere
Kapitalisten in Versuchung kommen , auszuwandern und sich in dem
Lande niederzulassen, das ihnen so große Vorteile bietet. Und wie
lohnen uns noch die Mächte, deren Freundschaft wir so teuer erkauften?
In Rußland erfahren unsere Kaufleute mehr Widerstand als je; man
scheint uns nur noch zu dulden. In Spanien müssen wir darum
handeln, daß man uns nur Gerechtigkeit angedeihen läßt, und für die
Erlaubnis, daß wir in spanischen Häfen anlaufen, der Regierung
Schutzgeld bezahlen. Sogar Portugal beschwert sich über den Vertrag ,
den wir mit ihm abgeschlossen haben, und behauptet, wir hätten ihm
sein Wort erlistet. Während es nun auf fremden Plätzen so um uns
steht, sind die Bedürfnisse unserer Regierung so groß, daß sich unser
Handel der Vorteile beraubt sieht, die ihm das Entrepotsystem darbot.
Anderseits sind, wir genötigt, weiter gegen Amerika einen Krieg zu
führen, dessen Dauer durch die schlechte Art, wie er geführt wird, un¬
gebührlich verlängert wird, und den sowohl unsere Ansprüche als auch die
verübten Grausamkeiten nur noch gehässiger machen — Grausamkeiten,
die die Ursache gewesen sind, daß sich die achtenswertesten Bürger der
Vereinigten Staaten um Herrn Madison scharten . Was haben wir also
am Ende dieses Feldzugs gewonnen? Den Ruhm, Gebäude zerstört
zu haben, welche einer friedlichen Stadt zur Zierde gereichten, und die
Schande, daß wir darauf einen schmählichen Rückzug antreten mußten.
Wir haben auf den Seen zwei Flotten verloren und eine ungeheure
Menge Fahrzeuge auf allen Meeren. Wir haben eine Blockade erklärt,
die wir nun aufheben müssen , und von einem Strich Landes förm¬
lichen Besitz genommen, den wir nicht behaupten können . . . Dies ist
die Lage der Dinge am Ende des Feldzugs, und unter solchen Um¬
ständen wurde das Parlament zusammenberufen, weil die Minister ,
welche Geld brauchen, einen Finanzplan vorzulegen haben, der von
seiten jedes Engländers, der zugleich ein Freund seines Vaterlandes
ist, die ernsteste Beachtung verdient. . .

Diese neue Selbstkafteiung, die der eingangs wiedergegebenen
würdig zur Seite steht. enthüllt uns die Tatsache, daß das heute
so scheinheilig tuende England eingestand, im amerikanischen Krieg
Grausamkeiten verübt und Gebäude zerstört zu haben , welche einer
friedlichen Stadt zur Zierde gereichten . In den Vereinigten Staaten
möge man nützlich einmal die Geschehnisse vor hundert Jahren
nachlesen. Und die englischen Ansprüche und Machenschaften hatten
wirklich eine solche Stimmung unter den Verbündeten hervor¬
gerufen, daß man aus Paris am 3. November 1814 schadenfroh
schreiben konnte:

Man scheint auf dem Wiener Kongreß dem Kabinett von England
so den Krieg zu erklären, wie es früher England gegen Bonaparte tat.
Dieser wollte nämlich seinen Despotismus auf dem ganzen Festland aus¬
breiten, und dort sucht man England dahin zu bringen, auf sein Über¬
gewicht, welches es zur See ausübt, Verzicht zu leisten. Ob dieses aber
gelingen wird, ist eine andere Frage. . .

Dieser kleine Stich aus Paris war nicht übel. Dafür hatte in
dieser Zeit der Wiener Kongreß-Intrigen, wo man sich gegenseitig
die Wahrheit sagte, England einen Trost in seiner Behandlung
in Rom. Ein Blatt schreibt:

Es ist merkwürdig, daß unter allen auswärtigen Höfen der englische
fast den größten Einfluß in Rom hat. Bei einem neulichen Fest, dem
die Kardinäle , die Gesandten und die irländischen, zu Rom weilenden
Prälaten beiwohnten, wurde das bekannte englische Volkslied „God
save the King’ vom Orchester gespielt. Als die Musik anfing, standen
sämtliche Kardinäle aus Achtung für den König von England auf und
setzten sich nicht eher nieder, als bis die Arie zu Ende war. Das ist

noch nie in Rom geschehen .
Im Völkerkampf, hundert Jahre später, mußte England eiligst

eine Sondergesandtschaft ernennen, da es beim Vatikan keine Ver¬
tretung mehr hatte; aber es ist dort kein Grund mehr vorhanden,
in Gegenwart der irländischen Prälaten „God save the King“
stehend anzuhören. Nach Pariser Muster gelängte aus London
vom 15. November 1814 an die deutsche Presse eine kleine halb¬
amtliche Hetznote, diesmal gegen Rußland:

Man versichert mit großer Bestimmtheit , daß die Wiederher¬
stellung Polens unter dem Großfürsten Konstantin unübersteig¬
liche Hindernisse finde. . . Auch ist in der Tat nicht abzusehen, warum
nicht früher oder später der Großfürst beide Kronen, die von Rußland
und die von Polen , auf seinem Haupt vereinigen könnte . Eine solche
Monarchie, die 50 Millionen Seelen zählen würde, müßte dann
Preußen und Österreich durch ihre kolossale Größe erdrücken und ihren
Einfluß auf alle Länder, deren Bewohner dem slawischen Volksstamm
angehören, ausdehnen, wie z. B. auf Schlesien, Böhmen, Ober=Ungarn,
ganz Illyrien usw. — Man erwartet, daß die gewaltigen Verände¬
rungen, welche die großen Mächte sowohl in Deutschland als in Italien
vorzunehmen im Schilde führen, der Gegenstand sehr lebhafter Ver¬
handlungen im Parlament werden dürften, und man versichert, der
Marquis von Lansdown werde die Aufmerksamkeit des Oberhauses auf
eine so wichtige Sache zu lenken suchen. Wenn man bedenkt , welche
Aufopferungen wir für die Freiheit und Unabhängigkeit der Völker
gemacht haben, muß es wirklich schmerzlich berühren, falls das ganze
Resultat darauf hinausläuft, die Macht des Stärkern vermehrt zu haben,
damit er vollends in den Stand gesetzt wird, auf eine noch leichtere
und sicherere Art den Schwachen zu unterdrücken.

Also damals sah man in England die auch nur scheinbare Ver¬
einigung Polens mit Rußland als eine Bedrohung für Preußen
und Österreich an, zumal damit alle Länder mit slawischen Be¬
wohnern in den russischen Einfluß geraten müßten. Wie doch
der Neid über Deutschlands wirtschaftlichen Aufschwung Eng¬
lands klaren Blick so verdüstern konnte, daß es heute dem russischen
Panslawismus in die Hände arbeitet! Blättern wir weiter in
den ehrwürdigen Zeitungen vom Rhein! Da finden wir unterm
13. Dezember 1814 folgende Notiz:

Währenddem viele deutsche Blätter die Angelegenheiten des Wiener
Kongresses so gut wie beendigt ansehen und denselben nächstens aus¬
einandergehen kassen, behauptet der Kanzler der Schatzkammer von
England in der öffentlichen Parlamentssitzung , er habe noch nicht an¬
gefangen. Wer mag wohl am besten unterrichtet sein? Oder haben
jene recht und auch dieser ? Wahrhaftig, spassig ist es. . .

Die Rheinländer bewahrten ihren Humor. Da aber die Londoner
Intrigen kein Ende nehmen wollten, sandte der Zar eine kalte
Dusche an die russische Adresse . Aus Wien erhielt das Morning
Chronicle einen Brief vom 23. November, angeblich von einem
russischen Offizier. Darin hieß es:

. . . . Der Kaiser von Rußland will seinen Einfluß auf Deutsch=
land ausüben; allein er kann nicht zugeben, daß dieses Land der
Schauplatz werde, wo Frankreich und England ihre Streitigkeiten aus¬
fechten . (Die Nachrichten, daß sich russische Truppen am Pruth zu¬
sammenziehen, wird von mehrern Seiten bestätigt.)

Auch das liest sich heute pikant! Nicht minder ein Londoner
Brief vom 30. Dezember 1814:

Die Times fährt fort, den mit den Vereinigten Staaten von Amerika
am Weihnachtstage abgeschlossenen Frieden aufs giftioste zu tadeln.

Dies vornehme Organ war demnach schon vor hundert Jahren
„giftig". Es hätte für die Europa gebrachten Opfer Wunderdinge

haben und dazu wieder die Vereinigten Staaten unterjochen wollen.
Zähneknirschend veröffentlichte es diese Rechnung:

Vor 1793 betrug unsere Staatsschuld ungefähr 214 Millionen
Pfund Sterling, 1813 etwa 718, wozu noch 39 Millionen für Zinsen

und Anleihekosten kommen . Im verflossenen Jahre war die gewöhnliche
Einnahme 41,78 Millionen Pfund, die außergewöhnliche , einbegriffen
die Kriegssteuer , 32,25; hierzu kommen noch etwa 35 Millionen in An¬
leihen zur Bestreitung der Ausgaben , welche man auf 114 Millionen
veranschlagen kann. Außerdem gibt es eine noch nicht fundierte Schuld
von 60 Millionen , für welche gesorgt werden muß. Aus dieser flüchtigen
Aufstellung ist leicht zu ersehen, daß die außergewöhnlichen Hilfsquellen
des Landes kaum die Zinfen der Staatsschuld und die Kosten der
konsolidierten Fonds zu decken imstande sind. Schafft man die Kriegs¬
steuer ab, so bleibt für die Ausgaben der Marine, der Artillerie und
einiger anderer Dienstzweige nichts übrig.

Bei Betrachtung der Rechnung hörte alle englische Begeisterung
auf. Wie wird es erst nach diesem Kriege sein? Besonders wo
alles noch auf die allgemeine Dienstpflicht hinsteuert. Am
22. Februar 1815 erklärte Lord Grenville im Oberhaus:

Von dem Augenblick an, wo England eine von den
großen Militärmächten Europas geworden ist, hört
es auf, ein freies Land zu sein. Und sobald Sie zu einer
solchen Politik Ihre Zuflucht nehmen, werde ich mich genötigt sehen,
darauf zu verzichten, ein Mitglied dieses Hauses zu sein.

Dieser edle Lord ist tot. Der Lord Haldane, der hätte sein Nach¬
folger sein können , versinkt schon bis zum Halse in der aufsteigenden
konservativen Rüstungswoge. Er ist nicht mehr der Warner , daß
das Britenvolk allenfalls auf dem Meere die Oberherrschaft haben,
nicht aber zugleich eine große Militärmacht sein kann. An dem
Tage, an dem England für die gemeinsame Politik mit Frankreich
sein Landungskorps verbriefte, zugleich Belgiens Neutralität bloß¬
stellte, hat es der bedeutenden Überlieferung seiner Politik den
Todesstoß versetzt. Eines ist dem größenwahnsinnigen Krämergeist
sicher: wie auch dieses Krieges Ende sein wird, der „two powers
standard“ muß in den Wellen versinken , und auch seinen Ver¬
bündeten wird der Name „England“ wiederum ein „Mißton“
bleiben.

Wie ich das Eiserne Kreuz erwarb .

8 Als unsere Kompagnie zum ersten Male in die Stellung zwischen
. . und . . . eingerückt war, fiel uns ein etwa 80 bis 90m vor

unserer Front gelegenes, merkwürdig gut erhaltenes Haus auf, das in
der Ecke zweier rechtwinklig aneinanderstoßender feindlicher Schützen¬
gräben lag. Unser Graben begann an einem zerschossenen Gehöft, in
dessen Keller unser Führerstand und das Telephon untergebracht waren.
Aus der Giebelwand des feindlichen Hauses konnte unser Graben gut
übersehen und beschossen werden; tatsächlich hatten wir und die ab¬
lösenden Kompagnien fast täglich Verluste durch Feuer aus dem
Gebäude, das nur in der Flanke von unserer Artillerie gefaßt werden
konnte. Das Haus mußte unschädlich gemacht werden. Eine Unter¬
redung mit unserm Kompagnieführer hatte das Ergebnis , daß Pioniere
herangezogen wurden, um zu versuchen, durch Minenwerfen die Giebel¬
wand zum Einsturz zu bringen. Die Entfernung erwies sich aber als
zu groß, und so wurde denn beschlossen, zur Sprengung zu schreiten.
Als Patrouillenführer hatte ich mich freiwillig gemeldet, und mit mir
noch ein Mann aus meiner Gruppe , nebst einem Kriegsfreiwilligen der
. . . Kompagnie. Zur Ausführung unseres Planes hatten wir die
Nacht vom 1. zum 2. Weihnachtsfeiertag festgesetzt . Abends wurde die
Sprengladung bereitgestellt, wir drei Infanteristen und die vier Pioniere
warfen uns in „Patrouillenanzug“, d. h. wir umwickelten uns nach
Möglichkeit mit alten Säcken , zogen die Kopfschützer bis auf die Nasen¬
spitzen, schnallten Revolver um, und steckten Handgranaten in die
Taschen. Dann begaben wir uns nach oben, um einen letzten Über¬
blick über das Gelände zu gewinnen, das wir durchkriechen mußten. In
demselben Augenblick begann ein rasendes Infanteriefeuer auf der
ganzen Linie und die beiderseitige Artillerie funkte aus Leibeskräften
dazwischen, so daß uns die Splitter um die Ohren flogen, und an ein
Verlassen unserer Stellung nicht zu denken war. Argerlich kehrten wir
in den Keller zurück, um dem Major das Nichtgelingen unseres Planes
zu telephonieren .

Es dauerte neun Tage, bis wir wieder in dieselbe Stellung kamen.
Unser erster Blick durch die dunkle Nacht galt dem feindlichen Haus: Es
stand noch! Kurz nach uns trafen die vier Pioniere ein, und nun
begann ein ängstliches Spähen nach dem Nachthimmel: wird es auch
dunkel genug werden? Wird der Mond nicht zu früh aufgehen? Es
wurde aber glücklicherweise immer dunkler, und als gegen 9 Uhr ein
leiser Sprühregen einsetzte , gab ich den Befehl zum Aufbruch. Mit
unendlicher Vorsicht überkletterten wir eine niedrige Mauer , die unsern
Unterstand vom freien Gelände trennte , und befanden uns unmittelbar
darauf bäuchlings auf einem riesigen Haufen fauler Kartoffeln , die im
Verein mit einigen verwesenden Tierkadavern einen wahrhaft pestilenzia¬
lischen Gestank aushauchten . Es half aber alles nichts: wenn wir nicht
in ein Wasserloch links oder ein Stacheldrahtverhau rechts geraten
wollten, mußten wir hindurch, obschon die faulige Masse unter uns bei
jeder Bewegung quatschte und quietschte . Kriechend bewegten wir uns
vorwärts. Dürre Zweige, deren Knacken uns verraten konnte , wurden
beiseite geräumt, Steine, die die Pioniere mit ihrer feurigen Last von
etwa 40kg behindern konnten, mußten weggeschafft werden, das alles
ohne Geräusch und ohne viel Bewegungen , denn in regelmäßigen
Zwischenräumen wurde das Gelände von feindlichen Leuchtkugeln taghell
erleuchtet. Mehr als einmal blieb ich oder einer meiner Begleiter mit
erhobenem Arm regungslos liegen, das Gesicht auf die schlammige
Erde gedrückt . Einmal sing sich eine Leuchtkugel kaum 2m von uns
entfernt in den Asten eines Baumes , und übersprühte uns mit ihren
hellen Funken, so daß wir unserer Entdeckung fast sicher waren. Das
waren Sekunden höchster Spannung, in denen man unsere sieben
Herzen schlagen hören mußte. Zum Unglück drang mir bei dieser Ge¬
legenheit ein Grashalm in die Nase , so daß ich nur durch verzweifelte
Anstrengung ein Niesen unterdrücken konnte. Unbegreiflicherweise
wurden wir aber nicht bemerkt. Zoll auf Zoll krochen wir wie die
Indianer auf dem Kriegspfad vorwärts. In dem Hause konnten wir
deutlich Lichtschimmer erkennen. Wir hörten die Posten auf= und zu¬
gehen und sahen das Aufglühen der Zigaretten . Aber keine Bewegung
ließ darauf schließen , daß man unsere Annäherung bemerkt hätte. So
kamen wir auf etwa 6m an das Haus heran . Da hörte ich, wie sich
die Posten zuriefen: „Silence“, Attention “ und gleich darauf gingen

von rechts und links Leuchtkugeln hoch, bei deren Schein wir deutlich
die feindlichen Posten erkennen konnten. Da wäre weiteres Vordringen
Verwegenheit gewesen . Ich verständigte mich hauchend mit den
Pionieren , kroch zwischen meinen beiden Leuten zurück und ließ die
beiden Pioniere mit dem Faß an meinen Platz kriechen. Dann wurde der
Rückweg angetreten , bei dem die 21m lange Zündschnur ausgestreckt
wurde . Der Pionier riß den Schlagbolzen der Zündkapsel heraus , ein
kurzes Schnappen und darauffolgendes Knistern verrieten die erfolgte
Zündung , der innerhalb zwei Minuten die Explosion folgen mußte. Nun
galt es, sich zurückzuziehen , und zwar mit mehr Eile als Vorsicht ,
während beim Hinweg das umgekehrte Verfahren angebracht war.

Atemlos von dem raschen Kriechen gelangten wir in den schützenden
Graben, und warteten auf die Explosion. Sie erfolgte nicht. Wir
spannten nun alle Sinne an, um zu bemerken, falls sich der Feind des
Fasses bemächtigen wollte. Wirklich kam es uns vor, als ob sich an der
Hecke des feindlichen Grabens etwas rege. Ich riß dem nächsten Posten
das Gewehr aus der Hand, meine Begleiter folgten dem Beispiel, und
nun jagten wir einige Kugeln zum Feind, mit dem gewünschten Erfolg:
Im Nu war das Vorgelände von den langbrennenden französischen
Leuchtkugeln erhellt, so daß wir deutlich die feindliche Streifwache er¬
kennen konnten. Der Feuerbefehl durchzuckte den Graben, und ein
etwaiger Anschlag des Feindes gegen unser Faß war verhindert.

Unsere Kameraden, den Pionieren , gebührt die vollste Anerkennung ,
denn sie krochen nochmals etwa 40m vor, um die Zündschnur mit einem
neuen Zünder zu versehen und die Ladung zur Sprengung zu bringen,
ein Wagestück , das gelang. Noch in der Nacht konnte ich unsermBataillonskommandeur den Erfolg unserer Patrouille melden und hatte,

nebst den Kameraden, die Ehre, vom Kommandierenden General durch
Divisionsbefehl mit dem Ehrenbande des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet zu werden.

Bücherbesprechungen .
Kriegsliteratur .

( Eine recht eigenartige und gut ausgewählte Sammlung liegt uns
vor aus dem Verlag von Albert Langen in München, Standarten wehn
und Fahnen, Lieder aus großen Tagen. R. Geheeb hat die Zusammen¬
stellung besorgt und Professor Walter Klemm eine Anzahl flotter,

wenn auch in flüchtigen Umrissen gehaltener Zeichnungen beigesteuert.
Diese 30 Gedichte beginnen mit dem kriegerischen Volkslied, nehmen
das Beste, kaum mehr als je ein Lied von Arndt, Hölderlin , Kleist,
Eichendorff, Hauff, Uhland, Herwegh, Möricke, Geibel, Storm, und
endigen mit etwa zehn Balladen von Fontane und Liliencron. Diese
Beschränkung, die nur darauf ausgeht, vaterländischem Geiste im besten
literarischen Gewande zu dienen, hat bei der Gleichartigkeit des ein¬
zelnen eine starke innere künstlerische Geschlossenheit zur Folge, und es
ist gleich , daß mehr als die Hälfte fast zum festen Bestande der ältern
Kriegsliteratur gehört, jedermann bekannt. Was in unsern Tagen ge¬
schrieben worden ist, wird neben dieser erlesenen Dichtung noch seinen
Lebenswert zu erweisen haben. Unter Klabunds Soldatenliedern
(Gelber Verlag, Dachau bei München ) treffen einige gut den volkslied¬
haften Ton, andere sind unecht, nachempfunden, und wieder andere
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Bestellungen an „Abteilung Buchdruckerei “ erbeten.

grotesk und unserm Geschmack zuwider. Die Sammlung ist also un¬
gleichwertig. Als Beispiel des Törichten oder Geschmacklosen sei
folgende Strophe angeführt :

Es floß das Blut aus seiner Brust ,Wie Gold so gelb aus seiner Brust .
Und eine Strophe des Kosakenliedes lautet :

Väterchen macht aus Soldaten
Hackebraten !
Fort mit Schaden!
Hei, die Preußen wer' n uns fassen
Und wie Bären tanzen lassen!Fis

Seekriegsrecht .
+ Nachdem in Stier=Somlos Handbuch des Völkerrechts (Verlag W.

Kohlhammer, Stuttgart) mehrere gute Arbeiten veröffentlicht worden
sind, kommt jetzt als Teil des vierten Bandes „Das Seekriegsrech!“ von
Dr. Hans Wehberg , Gerichtsassessor in Düsseldorf, heraus. Nach
kurzen Erörterungen allgemeiner Natur , die er „Grundprinzipien des
Seekriegsrechts " überschrieben hat, nach einer knappen Skizze über die
Entwicklung des Seekriegsrechts , nach einer Darlegung des zeitlichen
und räumlichen Geltungsbereichs des Seekriegsrechts , sowie un¬
zureichenden Ausführungen über „die Seestreitkräfte der Krieg¬
führenden“ handelt Wehbergs Buch von der Minenfrage , von der Be¬
schießung offener Städte, von Konterbands und anderen verbotenen
Transporten, vom Kabelrecht, vom Blockaderecht, vom Seebeuterecht,
von Visitation und Aufbringung , vom Verfahren nach der Aufz
bringung, vom Prisenverfahren, vom Sanitätsrecht und voms
Neutralitätsrecht. Den Schluß des 456 Seiten umfassenden
Buches bilden ansechtbare Bemerkungen über das Schicksal der
Londoner Deklaration . Anzuerkennen sind die große Belesenheit und
der außerordentliche Fleiß Wehbergs. Das reiche literarische Material,
das er beibringt, wird seinem Buche für immer die Bedeutung einer
brauchbaren Bibliographie des Seekriegsrechts sichern . Die Arbeit ist
recht slott geschrieben . Für das leider veraltete wertvolle Buch von
F. Perels „Das internationale öffentliche Seerecht der Gegenwark
(1903) vermag sie keinen Ersatz zu bieten. Wehbergs Buch kann schon
aus dem Grunde vielfach nicht zu richtigen Ergebnissen kommen , weil

ihm „das Völkerrecht über allen Staaten thront". In Wahrheit thront
bei solcher Auffassung nicht das Völkerrecht, sondern der Schriftsteller ,
der sich zu ihr bekennt. Unser deutsches Völkerrecht muß dabei zu
kurz kommen; und das ist auch tatsächlich in mehrern, unsere vater¬
ländischen Interessen berührenden Fragen der Fall. Über das Wesen
juristischer Konstruktion scheint Wehberg nicht zu genügender Klarheit
gekommen zu sein. In seinen rechtspolitischen Ausführungen ist das
Buch besonders angreifbar. Ich will und kann hier nicht auf Einzel¬
heiten eingehen, obwohl die Versuchung dazu sehr stark ist; denn ich
möchte unserm Lande nicht schaden. Prof. Dr. Pohl (Greifswald).

Schöne Literatur.
( Als sechster Band der Quickborn=Bücher sind im Verlag von Alfred

Janssen in Hamburg, neu herausgegeben von Jakob Bödewadt , Klaus
Groihs Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch erschienen . Diese
Briefe , in denen sich der Begründer der neuplattdeutschen Literaturtheoretisch mit den Fragen auseinandersetzt , daß das Plattdeutsche
für die bodenständige Kultur Norddeutschlands von unersetzlicher Be¬
deutung und für die Blutauffrischung der hochdeutschen Schriftsprache
unumganglich notwendig sei, sind schon im Jahre 1858 geschrieben, aber
aus dem Buchhandel verschwunden gewesen . Sie wenden sich an den
Verstand, nachdem Klaus Groth der Bewegung für das Plattdeutsche
und seinen vielfachen Bestrebungen und Anregungen , weitere Kreise zu
gewinnen, für das Gefühl praktisch den „Quickborn“ seiner Dich¬
tungen gespendet hatte. Die 26 Briefe sind sehr lesenswert; sie beschäf¬

tigen sich mit dem Plattdeutschen wie mit der hochdeutschen Schrift¬
sprache , zeigen gegen alle Einwendungen über die Neubelebung des
Plattdeutschen, „daß weder die gemeinsame Schriftsprache irgendwelche
politische Zusammengehörigkeit sichere, noch die Bewahrung der
Stammessprachen irgendwelche politische Trennung bedinge". In¬
teressant ist der scharfe Angriff Groths auf die Läuschen un Rimels
von Fritz Reuter, die damals herausgekommen waren, und die der
Mecklenburger mit einer geharnischten Entgegnung beantwortet hal.Bödewadt hat dem Neudruck, der nur geringe Abweichungen von der
ersten Ausgabe zeigt, eine kurze verständnisvolle Einführung
vorausgeschickt .

a Bei Albert Ahn in Bonn hat Grete Litzmann, die Gattin
des bekannten Literarhistorikers , unter dem Titel „Media vila“ ein
Novellenbuch von fesselnder Eigenart veröffentlicht. Im Rahmen der
Aufzeichnungen eines alten Bonners gibt sie uns psychologische Probleme ,
die wirklich den Charakter eigenen Denkens tragen und nicht aus derVorratskammer moderner Psychologie und ihrer Seelenverrenkungen
geholt sind. Sie bleibt auch bei aller geistigen Schärfe auf dem Boden
eines klaren Erzählertones, und ihr gestaltender Stil zeigt keine un¬
gesunde Orginalitätssucht . Die erste der vier Geschichten ist stofflich die
spitzfindigste . Ein Forschungsreisender hat seine weiße Reisegenossin,eine abenteuerliche Halbinderin , in der Abwehr ihrer Leidenschaft getötet.In spätern Jahren heiratet er ein liebenswürdiges Mädchen. Aus
Furcht, in seiner jungen Gattin dunkle Leidenschaften zu wecken, ver¬
nachlässigt er sie scheinbar und treibt sie dadurch in den Selbstmord.
Ganz fraglos ist die Sache für uns nicht, aber sie wird sehr geschickt vor¬
getragen, und wir gestehen der Novellistik das Recht des Absonderlichen
zu, solange es nicht zum Unmöglichen wird. Einfach, aber in ihrer
Einfachheit warm empfunden ist die nächste von dem alten Bonner auf¬
gezeichnete Lebenserfahrung , die das Schicksal eines Knaben und Jüng¬
lings schildert, der, nur mäßig begabt, von dem Ehrgeiz seiner Mutter ,
die durchaus einen bedeutenden Mann aus ihm machen will, zum Selbst¬mord getrieben wird. Den meisten Eindruck hat auf uns die dritte
Novelle gemacht , weil sie, im Gange der Geschichte sehr harmlos , eine
ausgezeichnete Lebensbetrachtung enthält, die freilich nicht ganz nach dem
Geschmack herrschender Strömungen sein dürfte. Es wird uns da von
einem Manne kleinbürgerlicher Herkunft erzühlt, der, sehr strebsam, sich
zum Universitätsstudium und höherer Laufbahn emporarbeitet, aberdobei die gesellschaftliche Kultur nicht zu gewinnen vermag. Er befindet

und verbirgt in besserer,
Gesellschaft seine Unbeholfenheit hinter einer stolzen Zurückhaltung, die

in den Ruf eines schwer zugänglichen bedeutenden Mannes bringt.
Zu rechter Zeit wird eine feinfühlige Dame davor bewahrt, diesemManne ihr Lebensschicksal anzuvertrauen. Haben die erwähnten Auf¬
zeichnungen echten Novellencharakter , so ist die letzte eigentlich nur eine

psychologische Studie, aber eine sehr wertvolle. Man kann den Zu¬
sammenhang des sozialen Gegensatzes mit eben erwähnter Geschichte
vom bedeutenden Mann erkennen. Ein an der Universität studierender
junger Erbprinz ist begeisterter Hörer eines berühmten Philosophen ,
versenkt sich mit Eifer in philosophische Studien, und sein höchster
Wunsch ist, dem großen Lehrer persönlich näher zu treten. Der Gesehrte
schreckt ihn aber immer wieder dadurch zurück, daß er ihn nur mit
peinlich korrekter Höflichkeit als Prinzen behandelt, der eben die
Universität dem Herkommen gemäß besucht, ohne es mit der Wissenschaft
ernst zu nehmen. Daran geht eine hochsinnige Menschenseele zu Grunde.



Löerstehenderderikanlagen .
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„ Amtewarichtan „ . „ bievon Amtsgerichten aus Kheinland und Westfalen usw .
In das Handelsregister ist

###am 12. Januar 1915 einge¬
tragen worden:

Abteilung B.
Nr. 510 bei der Firma:

Helios , Elektricitäts-Aktien¬
gesellschaftCöln. Durch Generalversamm¬

lungsbeschluß vom 29. De¬
zember 1914 ist der Gesell¬
schaftsvertrag bezüglich der Be¬
züge des Aufsichtsrats abgeändert .

Nr. 1962 bei der Firma:
Rheinische Billet-FabrikGesellschatt

mit beschränkter Haftung
Cöln. Max Schweizer ist als
Geschältsführer ausgeschieden.
Dr. jur. Josef Nolte zu Cöln ist
zum Geschäftsführer bestellt.

Nr. 2153 bei der Firma:
Sprengstoffwerke SenatorGesellschaft
mit beschränkter Haftung
Cöln. Ingenieur Moritz Richter
ist als Geschäftstührer abberuten.

Nr. 2272 bei der Firma:
Stalodur, Gesellschaft für

Metallveredelungmit beschränkter Haftung
Cöln. Heinrich Schüller ist als
Geschäftsführer abbernien . Ehe¬
trau Hermann Dinklage, Leonie
geb. Schreiber , in Cöln ist als
Geschäftsführerin bestellt.

Nr. 2292 Firma
Vereinigte Blei- und Zinn¬
werke, Gesellschaft mit
beschränkter Haftung

Cöln. Gegenstand des Unter¬
nehmens ist die Brrichtung und
der Betrieb eines Zentral -Walz¬
und Preßwerkes für Blei- und
Zinnfabrikate, nämlich für Walz¬
blei, Bleirohr , Bleidraht , Zinn¬
rohre, Walzzinn und Bleiplomben
sowie Zinn- und Bleilegierungen ,
ferner die Errichtung . Pachtung
und der Eiwerb von zur Er¬
reichung aller dieser Zwecke
dienlichen Anlagen sowie Be¬
teiligung an andern gleichartigen
Unternehmungen . Das Stamm¬
kapital beträgt: 659 400.4 Ge¬
schäftsführer sind: Viktor Jaeger,
Pabrikbesitzer , Cöln, Mathias
Bock, Kaufmann, Aachen. Der
Gesellschaftsvertrag ist am 30.De¬
zember 1914/9 . Januar 1915 er¬
richtet. Sind mehrere Ge¬
schäftsführer bestellt, so erfolgt
die Vertretung durch zwei Ge¬
schäftsführer oder durch einen
Geschäftsführer in Gemeinschaft
mit einem Prokuristen . Ferner
wird bekannt gemacht:

Die Gesellschafterin Rheinisch.
Nassauische Berpwerks - und
Hütten-Aktiengesellschaftin Stol
berg bringtzurteilweisen Deckung
ihrer Stammeinlage in die Ge¬
sellschalt ein, die in der Ge¬
meinde Stolberg, Flur 19, Num¬
mer 1, 2, 3, 4. 5 beiegenen, im
Grundbuche von Stolberg. Band
19, Artikel 946 verzeichneten , als
Platz für das Zentralweik be¬
stimmten Grundstücke zu dem
in Ansatz gebrachten Geldwert
von P51000. Oeffentliche Be¬
kanntmachungen etfolgen duich
den Deutschen Reichsanzeiger .

Nr. 2293. Firma:
Neue Bewachungs¬

gesellschaftmit beschränkter Haftung
Cöln. Gegensland des Unter¬
nehmens ist die Bewachung von
Häusern, Wohnungen, Gebäuden
und Grundstücken jeder Art. Das
Stammkapital beträgt: 20000
Geschäftsführer ist: Franz Nie¬
rich, Kaufmann zu Düsseldorf.
Der Gesellschaftsvertrag ist am
21. Dez. 1914 errichtet. Sind meh¬
rere Geschäftsführer bestellt, ver¬
treten 2 Geschättsführer gemein¬
schaftlich oder ein Geschältslührer
in Gemeinschaft mit einem Pro¬
kuristen die Gesellschaft. Ferner
wird bekanntgemacht: Oelfent¬
liche Bekanntmachungen erfolgen
durch den Deutschen Reichs¬
anzeiger.

Nr. 2294. Firma:
GesenkschmiedereiGesellschaft

mit beschränkter Haftung
Cöln. Gegenstand des Unter¬
nehmens ist der Betrieb einer
Gesenkschmiederei zur Herstel¬
lung von Plerdehufeisen und
ähnlicher Erzeugnisse , sowie die
Verwertung detselben . Das
Stammkapital beträgt: 20 000
Geschältsführer sind: Kaufmann
Wilhelm Evert zu Essen a. d.
Ruhr, Ingenient Leo Nieland zu
Cöln. Der Gesellschaftsvertrag ist
am 11. Dezember 1914 errichtet .
Sind mehrere Geschäftsführer
bestellt, so erfolgt die Vertretung
durch zwei Geschäftsführer oder
durch einen Geschäftsführer in
Gemeinschaft mit einem Proku¬
risten. Ferner wird bekanntge¬
macht: Zur vollständigen Deckung
seiner Stammeinlage wird von
dem Ingen eur Leo Nieland in
Cöln in die Gesellschafteinge
bracht: eine Schmiedepresse im
Werte von 15000.4 und Preß¬
gerätschaften im Werte von
4500./4 Oelientliche Bekannt¬
machungen erfolgen durch den
Deutschen Reichsanzeiger. (165
Kgl. Amtsgericht, Abt 24, Cöln

Persönlich hattende Gesell¬schafter sind:
1. die Ehefrau des Kaufmanns

Hermann Wolf, Jeänette geb.
Cohen , Handelsfrau zuBocholt

2. Albert Baum , Kaufmann zu
Mengede.

Die Gesellschaft hat am 1. Ja¬nuar 1915 begonnen.
Bocholt, den 5. Jan. 1915.

20 Königl. Amtsgericht.
In unser HandelsregisterAb¬

„teilung A ist heute unter
Nr. 1177 die offene Handelsgesellschaft
M. Nettesheim &amp; J. Karbach
mit dem Sitz in Godesberg
eingetragen worden. Persönlich
haftende Gesellschafter sind die
Kaufleute Mathias Nettesheim und
Josef Karbach, beide in Godes¬
berg. Die Gesellschaft hat am
1. Januar 1915 begonnen.

Bonn, den 12. Januar 1915.
25) Kgl. Amtsgericht Abt. 9.

schäftsführer ist berechtigt, alleindie Gesellschaft in allen An¬
gelegenheiten zu vertreten .

Die Zeichnung der Gesellschaft
erfolgt in der Weise, daß der
Zeichnende zur Firma der Ge¬
sellschaft die Namensunteischrift
beilügt.

Der Sitz der Gesellschaft ist
von Braunschweig nach Duis¬
burg verlegt. 77

Duisburg , den 12. Jan. 1915.
Königl . Amtsgericht .

In unser Handelsregister Abt.
1 A ist heute unter Nr. 1178 dieFuma

Frau Wilhelm Weil
in Godesberg und als deren
Inhaberin die Eheirau Wilhelm
Weil, Hedwig geb. Friesem in
Godesberg eingetragen und
weiter vermerkt worden, daß
dem Kaufmann Wilhelm Weil in
Godesbeig Prokura erteilt ist.(25Bonn. den 12. Jan. 1915.
Königl. Amtsgericht Abf. 9.

In dashiesige HandelsregisterA ist heute eingetragen wordenbei der offenen Handelsgesell¬schaft
Orts &amp; Joergens

in Crefeld:
An Stelle des verstorbenen

Kaufmannes Gustav Roth ist
dessen Witwe, Sibilla geb. Renken
und Johanna Roth, beide in
Crefeld, als Gesellschafter einge¬treten

Die offene Handelsgesellschalt
ist sodann aufgelöst und der
Kaufmann Hermann Körschges
in Creield zum Liquidator bestellt.

Crefeld , den 7. Januar 1915.
181 Königl. Amtsgericht .

In unser Handelsregister Ab¬
1 teilung A ist am 6. Januar 1915
folgendes eingetragen worden:

Bei Nr. 111
(Pirma Gebrüder Breden

zu Bielefeld), die Prokura des
Herrn Carl Klusmann zu Biele¬
feld ist erloschen.

Bei Nr. 120
(Firma Gebr. Gehring

zu Bielefeld ), der Bheirau
Tischlermeister Otto Gehring,
Martha geb. Schneider zu Biele¬
jeld ist Prokura erteilt. Die Pro¬
kura des Wilhelm Gehring isterloschen.

Unter Nr. 1115 die FirmaEmil Levy
in Bielefeld und als deren In¬
haber der Kaufmann Emil Levydaselbst.

Bei Nr. 494
(Firma Emil Meyer &amp; Co.

zu Bielefeld) der Ehefrau Hugo
Meyer, Paula geb. Mendel zu
Bielefeld ist Prokura erteilt. Die
Prokura des Max Fabian zu
Bielefeld ist erloschen.Bielefeld, 6. Januar 1915.
401 Königl. Amtsgericht.
#n das Handelsregister Abt.
1 A wurde heute unter Nr. 279
die offene Handelsgesellschaftin
#irma

Wolff &amp; Co.
mit dem Süz zu Bocholt ein¬
getragen:

iu das Handeisregister Ab¬
teilung B ist bei der unter

Nr. 10 eingetragenen Firma
Falzdachziegelfabrik

A. Baehren G. m. b. H.
zu Brüggen heute folgendes
eingetragen worden :

Die Prokura des Kaufmannes
Josef Seul in Brüggen ist er¬
loschen. An seine Stelle ist der
Rentner August Baehren daselbst
zum Prokuristen bestellt. 55

Der Kaufmann Hermann Blan¬
kertz ist als Geschäftsführer ab.

beruten und an seine Stelle der
Kaufmann Josef Seul in Brüggen
zum Geschäftsführer bestellt. Er
vertritt die Gesellschaft gemein¬
schaftlich mit dem Prokuristen .

Dülken , den 11. Jan. 1915.
Königliches Amtsgericht .

In das Handelsregister des
„Königlichen AmtsgerichtsEssen ist am 7. Januar 1915

eingetragen in Abt. B Nr. 447die durch Gesellschaftsvertrag
vom 2. Dezember 1914 ge¬
gründete Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung unter derFirma:
Kohlenausfuhrgesellschaftmit beschränkter HaftungEssen. Gegenstand des Unter

nehmens ist der Vertrieb von
Kohlen , Koks, Briketts u. sonstigen
Verbrennungsmaterialien jeder
Art, der Handel mit Erzeug¬nissen der Kohlenindustrie , derErwerb von ähnlichen Geschäften
oder die Beteiligung an solchen.
Das Stammkapital beträgt 30000
Geschäftsführer ist der Bureau¬
vorsteher Heinrich Schmitz in
Bredeney. Sind mehreie Ge¬
schäftsführer bestellt, so sind
2 Unterschriffen zur rechtsge¬schältlichen Zeichnung er¬
forderlich .

Ferner wird noch veröllent¬
licht: Bekanntmachungen dei
Gesellschalt erfolgen durch den
Deutschen Reichsanzeiger
In, das Handelsregister des

= Kgi. Amtsgerichts Essenist am 7. Januar 1915 eingetragen
zu A Nr. 1445 betr. die Firma
Engros-Lager für Lebens¬mittel Heinrich K. LatschEssen. Die Firma ist erloschen.
In unser Handelsregister Ab¬
A teilung B ist bei der unter
Nr. 154 eingetragenen FirmaStecker und RoggelGesellschaftmit beschränkter Haftung
in Rotthausen heute folgendes
eingetragen worden:

Der bisherige Geschältsführer
Bausachverständige August
Stecker zu Detmold ist Liquidator.

Durch den Beschluß der Gene¬
ral-Versammlung vom 29. De¬
zember 1914 ist die Gesellschalt
aufgelöst.

Geisenkirchen. 4. Jan. 1915.
117 Königl. Amtsgericht.

HANNIBAL- PUMPEN fördern ihn unter enormen
Ersparnissen auf jede Höhe und Entfernung

(Hand- und Kraftbetrieb . )
Verlangen Sie Prospekte , Kostenanschlag usw. kostenios .

P . E . Winterhoff , Hannibalpumpen
Düsseldorf 57 K.

aller Art liefern *45

Gust . Talberap ;

Waggonfabrik

Aachen .

Ziehung 2r., 28, 29. Jan. Beria
Grosse Deutsche Flotten-Verein:

Geld - Lotterie
11233 6eIspewians ohne Abzug K

Sboosh

· PUSSS

JOssc

Jede Hausfrau
sowie jeder Soldat im Felde muß Trockenmilch

reine Vollmilch in fester Form

empfehlen wir bei
Befriebs¬

PKung
Zür Lhefe

unsere fahrbaren
Dampfkesselanlagen ,Lokomobilen elecfr

Provisonen
Ernst Halbach - G.
Düsseldorf, Berlin U 50
Frankfurf am Main

Korweine

gesetzl . gesch.probiert haben. Erhältlich in verschiedenen Packungen , auch in
Feldpostbriefen , in allen einschlägigen Geschäften. H29Louis Friedenreich G. m. b. . , Ludwigshafen a. Rh.

„
Offerte in gerösteten, kandierten oder

hierzu präparierten Soja - Bohnen von Groß¬
abnehmer erbeten .

Angebote unter W O 1194 an die
Exped. d. Bl . * I

ältere Jahrgänge, bestes Stär¬
kungsmittel für unsere

Trappen
im Faß, in ¼ u. ½ Flaschen in
großen Beständen zu billigen En¬
grospreisen abzugeben. Muster
zu Diensten.

Bernhard Wolf
Weingutsbesitzer , Mainz.

pl

Armeefabrikant sucht
dünne Rindleder, imm stark, naturell, dünne Kalbleder,
naturell, 14cm lang. 3em breit, zirka 150000 Stück. (80

Angebote mit Mustern und schnellem Lieferungsterminerb. u. T 47 a. d. Hpt.-Ag. d. Bl., Köln, Aachener Str. 29.

loterkädten
fertig eingerichtet, dauernd ausgestellt bei:

In
das Handelsregister A ist

eingetragen:Nr. 257, die Firma
D. G. David

Davids Bettengeschäft
zu Duisburg betreifend :

Die Firma lautet jetzt:Schönewald &amp; Co. vormals
D. G. David

offene Handelsgesellschaft .
Persönlich haftende Gesell¬

schafter sind:
1. Siegmund Schönewald, Kauf¬

mann zu Essen-Ruhr,
2. Ida Schönewald, unverehe¬

licht zu Duisburg .
Die Gesellschaft hat am 10. De¬

zember 1914 begonnen .
Nr. 777, die olfene Handels¬

gesellschaftGertz &amp; Vogel
zu Duisburg beireffend :

Der Kaufmann Richard Vogel
zu Crefeld ist aus der Gesellschaft
ausgeschieden.

Der bisherige Gesellschafter,
Kaufmann Hugo Volkenborn zu
Duisburg, ist alleiniger Inhaber
der Firma.

Der Ehefrau Kaufmann Hugo
Volkenborn, Elisabeth geborenen
Zündorf zu Duisburg ist Einzel¬
prokura erteilt.

Duisburg, den 9. Januar 1915 .
77 Königl. Amtsgericht.
In

das Handelsregister B ist
eingetragen :
Nr. 294, die Pirma
Maschinenfabrik JaegerGesellschaft

mit beschränkter Haftung
zu Duisburg betreffend :

Durch Beschluß der Gesell¬
schafterversammlung vom 8.
Januar 1915 ist der Gesellschafts¬
vertrag geändert . Alleiniger Ge¬
schältsführer ist Herr Christopn
Wissmann zu Duisburg.

Der Geschäftsiührer Karl Traut
zu Duisburg ist als solcher ab¬beruien.

Nr. 298, die Firma
Fritz Herkenrath und Co.Gesellschaft
mit beschränkter Haftung
zu Duisburg beireifend :

Den Kaufleuten Paul Reisfen
und Karl Knoche, beide zu Duis¬
burg wohnhaft, ist Prokura er¬
teilt in der Weise , daß sie nur
gemeinsam die Firma vertreten
und per procurazeichnen können.

Duisburg, den 11. Jan. 1915.
70) Königl. Amtsgericht.

Handelsregister 5 des
Königlichen Amtsgerichts

zu Gelsenkirchen.
Bei der unter Nr. 64 einge¬

tragenen Firma:
AktiengesellschaftBankverein Gelsenkirchen

zu Gelsenkirchen ist am 11.Januar 1915folgendes eingetragenworden: (117
BankdirekterCarl Lohde hierist

aus dem Vorstand ausgeschieden .

Haush . - Mag.

Bällauf
Düsseldorf

Se

Glas
Kristall
Porzellan

Blüten- goldklat
Sager- Honig

garant. unverlälscht . Bienenprod. ,
10Pfd.-D. frk. 7,50,Auslese -A. ½ D..50, Gar. Zurückn. , em. LehrerPischer. Brm. Oberneuland 83

Tatronenfaschen .
Drahtscheren¬
Säbelscheiden¬

Feldllaschen - Karabiner¬
Brotbeutel -Karabiner¬

Magazin ( Gewehr) ¬
FEDERN

liefern in garantiert guter Qualilät
Breidenbrucha Rosenkaimer

Wald, Rhld. (er
Gebrauchte (1132

Lederheime
5000 aufgeatbeitete , veikauftdabei 1000 Artilleriem. Kann in
schnellste Teillieferungen

10000 gebrauchteLederheime
mit neuen Beschlägen liefern.

Iniant .-, Jäger-, Kavall.- u. a.
Helme. Weiter kann großePosten gebrauchte Tor¬
nister, Koppel, Patronen¬
taschen, Gurte , Riemen,
Mäntel, Röcke u. a. liefern.

Werning. Berlin, Friedrich¬
straße 248. Tel. Kurf. 1091.

Schiradsstonel
Wir haben ca. 1g
15000 Winkelstollen 15/13 16/13 18/13

S 000 „ 13| 12 14/12 15/12
10 000 Z Stollen 15/13 16/13

alles Fabrikat Hesterberg , vom Lager abzugeben.
Angebote an

Gebräder Strauss , Eisengroßhandlung
Ludwigshafen a. Rhein . Telephon 1704.

Für Heeresbedarf !
Ein neuer

Dampfhammer
von 1000kg Fallgewicht

mit fester Chabette sowie mit vereinigter Selbst- und
Handsteuerung, la. moderne Konstruktion, Umstände halber

sofort äußerst preiswert abzugeben.
Der Hammer eignet sich vorzüglich fü Gesenk¬

arbeiten u. ist auch ebenso als Reckhammer zu benutzen.
Rellektanten wollen sich gell. wenden an:
Eulenberg , Moenting &amp; Co. m. b. ., Maschinenfabrik

Schlebusch-Manfort b. Köln a. Rhein. (°49

P

Nie cher echer cche
100000 Stück Strohsohlen als Hufeinlage

per 100 Stück Mk. . 50
100 000 Stück Strohsohlenhalter

per 100 Stück Mk. . 50
Schanzzeuge aller Art .

Listmann &amp; Stellwagen , Mainz . 64800

u. s. v. L0s H. .30 8g Pf. ertrate
versendet auch unter Nachnahmedie Glücks -Collekte
H. Schröder &amp; Co. , HamburgBornstrasse 2.

Für

Saltchabft

Katten
puffierte Rindsvachetien
echtes Schweinsieder

naturel!
angebräugtes Blankleder
antike Rindieder¬

vachetten

Vormoter

abrikähen
Tornisterkalbfelle
Transparentieder
Einfaßieder (Rind-,

Kalb- u. Ziegenieder)
Riemchenieder

Außerdem
Koppelieder
prima Jchgare Schal¬

leder
schwarzeLackvachetten,

Hochglanz
Helmfutterieder (#50
Muutons- u. Saffian¬

abfälle

Lederfabrik
Berlin NW 7
Friedrichstr. 94a.

Stronsolehlafter

Ab¬der
In das Handelsregister
A teilung B ist heute bei
unter Nummer 20 eingetragenen
Gesellschaft mit beschränkter
Haftung in Firma
Mendener Devotionalien¬

Industrie-Gesellschattmit beschränkter Haftung
zu Menden eingetragen worden,
daß auf Grund des Beschlusses
der Gesellschafter-Versammlung
vom 24. November 1914 das
Stammkapital um 60000 4 erhöht
ist und jetzt 120 000A beträgt.

Menden, den 21. Dezbr . 1914.
209) Königl. Amtsgericht.
DDie

unter Nr. 21 des Handels¬
registers Abt. A eingetra¬

gene Firma
Gustav Schuster

zu Meinerzhagen ist gelöscht.
Meinerzhagen, .Jan. 1915.

206 Königl . Amtsgericht.
In unser Handelsregister Ab¬

teilung A ist heute bei der
unter Nr. 93 eingetragenen offe¬
nen Handelsgesellschaft

C. J. Angerer
mit dem Sitze in Wülfrath
nachgetragen worden, daß dem
Kaufmann Heinrich Murtfeldt zu
Wülfrath Prokura erteill ist.

Mettmann, 9. Jan. 1915.
213 Königl. Amtsgericht.

In
das Handelsregister B ist

unter Nr. 297 die Firma
Mitteldeutsche Bau- und
Lieferungsgesellschaft mitbeschränkter Haftung
Duisburg, eingetragen .

Gegenstand des Unternehmens
ist der Bau von elektrischen und
maschinellen Anlagen aller Art,
Lieferung von Maschinen elektro¬
technischer und technischer Be¬
darfsattikel sowie Beleiligung an
Verwertung von Patenten und
Beteiligung an industriellen und
landwirtschaftstechnischen Unter¬nehmungenDas: Stammkapital beträgt120000R

Geschäftsführer der Gesell¬
schaft sind: Wilhelm Landwehr,
Ingenieur zu Cassel, Karl Brökel¬
schen, Ingenieur zu Duisburg.

Der Gesellschaftsvertrag ist
am 29. Mai 1909 fesigestellt und
abgeändert durch Beschluß der
Gesellschafter-Versammlung vom
24. Februar 1914.

Die Gesellschaft wird durch
einen oder mehrere Geschäfts¬führer vertreten. Jeder Ge¬

In
unser Handelsregister

Abteilung B Nr. 46 ist bei derFirma
Overbeck &amp; SohnGesellschaft

mit beschränkter Haftung
in Neuß, mit Zweignieder¬
lassung in Dortmund eingetragen
worden :

Die Gesamtprokura des Che.
mikers Sr. AlbertJäger und des
Kaufmannes Max Vellmer, beide
zu Neuß, ist erloschen .

Dem Kaufmann Max Vellmer
zu Neuss ist Einzelprokura er¬
teilt worden. 235

Neuß, den 9. Januar 1915.
Königl . Amtsgericht .

Im
Handelsregister ANr. 1056

wurde heute die Pirma
Gustav Mayer

in Saarbrücken 3 eingetragen.
Inhaber der Firma ist der Kauf¬
mann Gustav Mayer in Saar¬
brücken 3. (281Saarbrücken , 5. Januar 1915.

Königl . Amtsgericht 17.
In

unser Handelsregister ist
heute die Firma

Julius Siepmann
in Schwelm einge ragen worden.

Inhaber ist der Kaufmann Julius
Siepmann in Schwelm.

Schwelm , den 9. Jan. 1915.
293) Königl . Amtsgericht.
Bei der in unserm Handels¬

register Abteilung B unter
Nr. 104 eingetragenen Gewerk¬schaft

Glaskopf
in Siegen ist heute eingetragen
worden: Die Firma ist erloschen.

Siegen, 4. Januar 1915 .
301 Königl. Amtsgericht.
Eintragungen in das flandels¬
1— register Abt. B. Nr. 4.

Firma Vereins - Brauerei
Höhscheid in Höhscheid:
Die Bestellung des Brauerei¬
direktors Viktor Buerdorff in So¬
lingen zum Vorstandsmitgliede
ist widerrufen. Der Kaufmann
Ewald Windgassen aus Dort¬
mund ist zum Vorstandsmitglied
neu bestellt.

Solingen , den 7. Januar 1915.
311 Königl . Amtsgericht.

Karsssch Material
für Bezug und Absatz

von Fabriken , Lieferungstirmen und Behörden
aller Art

nach neuestem Material unter Garantie
liefert in jeder Form

Adressen-Verlag Oswald Thörner, Magdeburg 10
Verzeichnis über ca. 5000 Adressenarten kostenfrei. (iaUnverbindl. Anfragen werden bereitwilligst beantwortet .

Schornsteine
Kesseleinmauerungen

Ofenbauten
Gegr . 1846.—Aelteste Pirma
J. Ferbeck &amp; Cie.
Aachen - Forst . 1.

„ * * „
Festm. kanad. u. ital. Pappeln, 11hnitten

preiswert abzugeben .
Infragen unter O. R 1047 an die Exned. d.

Mehrere 100 1 conn, nanau: u. ndl. Pappeln, rund oder nach
Angabe eingeschnltten

Gefl. Anfragen unter O R 1047 an die Exped. d. Bl. erb. (st

Größere Posten
Maschinen-, Motoren- und Zylinder-Oele, wasserl.
Bohröle , Bohrfette, Rübölersatz , Lardölersatzund sonstige Automaten-Kühlöle per Januar undFebruar lieferbar , vorteilhaft abzugeben. Angeb.unter M 886 an Jakob Mayer, Ann. -Exved.Frankfurt a. M. „f

S obergelkeinnendent
anz oder zerschlagen, in großen oder kleinen
Mengen gegen Kasse

zu kaufen gesucht .
die Eapch . as. Bl.Angebote u. V G 1171 durch dse Bxped. Blattes .

Heereslieferung !
Wer übernimmt das Beledern großer

Posten Segeltuchtornister ?
Gef. Preisangebot erbeten nur für Näharbeit und für

solche mit Material unter Z D 1092 an die Exp. d. Bl.VI
WVTer kauft anerkanntem Düsseldorfer Kunstmaler, der durch Krank¬W heit sowie die augenbl. herrsch . Kriegswirren in Not geraten ist,

O „ Oinkl. Rahmen ab? Biete gut ausgef. Bilder zu Spottpreisen bereits
von M 25 an inkl. Rahmen zum Kaufe an. An relig. Bildern ver¬
füge ich über wunderv. Christus- u. Madonnen -Studien. Außer¬
dem profane Genrebilder, Interieurs, Landschaftsbilder aus Harz,
Eifel, Lüneburger Heide . Ost- u. Nordsee-Motive. Norweg. Pjords.
Zeitgen. Bilder u. a. Kaiser Wilhelm. Kronprinz usw. Sd

Ang. u. D 196 an die Ann. Exp. D. Schürmann, Düsseldort.

Maschinen und Werkzeuge
liefert für die Geschoßfabrikation

Max Ulrich , Düsseldorf 56.Se

LAZARETTE
GEFANGENEN - LAGER .

Wäscherei-Maschinen u. Desinfektions -Apparate
liefert seit Jahren

. -G. HARTUNG KUHN &amp; CO. , MASCHINEN¬
FABRIK , DUSSELDORR. 32

Brotbeutel¬

Deschlage
k. 12,50 per 100 Garnituren.

Lieferung prompt. (pi
Klein &amp; Co.

Metallwarenfabrik
Offenbach a. M.

Größerer Posten

Lendleid
in Platten und Stangen

zu verkaufen .
Angebote unter T 203 an die

Ann. -Exped. Jak. Vowinckel ,
Elberfeld . Vf

Lieferbar
in größern Posten:
Gegossene Ringe
und andere kleine

Gußteile
aus Neusilber oder
Messing, roh und bear¬
beitet. Anfragen unter
K F 6942 bef. Rud.
Mosse, Köln a. Rh.

Militarstoffe
Große Posten schwere Stoffe

für Landsturmuniformen u.Mäntel per sofort von Tuch¬
engroshaus abzugeben .

Angebote unter TNI118
an die Exp. d. Bl. bm

In allen Städten
seriöse Grossisten Firmen
ges. zum risikolos. Vertrieb
eines zeitgemäß . Schlagers
(gesetzl. gesch .), der einen
unentbehrl . Gebrauchsartik .
für unsere Soldaten im Felde
darstellt. Hunderttausende
bereits verkauft. Jedes Detail¬
Geschäft ist Käufer. Ang.
u. H W 4714 bef. Rud.
Mosse , Hamburg. (49

Gebe m. Restvorrat v. 100 Dtz.
95/100 cm *49

Grubenfancy¬
Hemden

à 22.50 ab. Probehemdz . Dienst.
Julius UllmannFrankfurt a. . , Taunusstr . 45.

Miiltärshieieh
Einige 1000 Pr. br. Rindl. Schaftstll.
Dopp .-Schl. , sof. greitbar , netto
Kasse gegen Höchstgebot abzug.
Ang. u. S 319 an die Ann. Exp.
D. Schürmann, Düsseldorf .St

Militarartikel
Karabinerhaken sowie sämtliche
gefrästen u. gestanzten Massen.
artikel in Eisen, Messing usw.
Vo Rich. Schubert, Velbert.

Zueh Kats
15—20 Ztr. Tragkralt, mit Plateau
u. Segeltuchdach , 1,90 zu 1,75
Ladefläche, tadellos in Ordnung.
wegen Raummangelbillig abzug.
Fulminawerk Köln, Hohe Str. 137.

Dürkopp - Auto
10/24 P. ., Phaethon, Modell 1911
in guterVerfassung , mit fast neuer
Bereifung und sämtl. Zubehör,
billig zu verkauf. Näh. durch

Ehlert, Düsseldorf
Weißenburgstraße 43. Se

alles
pro Mille
ab hier

in gewöhnlicherAusführung 65 80mm lang)
zu 24.25 M4.27

scherenlörmig. 100mm Ig. 2u cA 35.
ausschl. Verpackung, bei Bestellung nicht unter 100 Mille gegen
sofortige Kasse. kl
Heinrich Klein, G. m. b. . , Gelsenkirchen, Feinspr. Nr. 131.

Große Posten
Militärhandschuhe — Pferdedecken
Zeitbahnen, feldgrau — Zeitzubehörbeutel, feldgrau
Halsbinden — Brotbeutel -Ersatz , feldgrau mit Gurt
Schlaufenband mit Loch (Ersatz für Lederriemen)

abzugeben .
Angebote unter W 222 an die Ann-Exped . Jak. Vo¬winckel, Eiberfeld, erbeten.

Zu kaufen gesucht
vorschriftsmäßige

Armee- Tornister
in Segelluch
in Kalbfell

Patronentaschen
dreiteilig 09
für Pioniere

Futterale

Wisct chonen osdlant üschen.

20s0s - Garmialen Breibeuleibeschlage
per 100 Garnituren Mk. 14 . —

2eess - Garmlüreh Zenbunnssschlage
per 100 Garnituren Mk. 80 . —

Bestellungen u. O M 1159 an die Expedition d. Bl.

Sofort greifbar :

Vorschriftsmäßige Lederkleidung
für Militär , Kraftfahrer und

Luftschiffer .
M. 72 . —

„ 1000 Ledermäntel „ „ 71. —.
Prima Leder. Prima Verarbeitung.Muster nur gegen Nachnahme.
Angeb. u. Df W 5642 an Rud. Mosse, Düsseldorf.

#49

Zirka 1000 Lederanzüge à
1000 Ledermäntel

Chromleder

„ <space>„<space >*< space > <space>
Helmfutter

zugerichtete Tornisterkalbfelle
liefert

C. A. Wiese Böhne . - . , Nederlabrik
Zeumunster .

G . Taur .
Gestanzte Massen-Artikel aller Art, roh und bearbeitet .werden prompt geliefert.
Bei Anfragen Muster unter Angabe der Mengen einsenden.

Ruge Nocken
Schloß - und Metallwarenfabrik

Velbert ( Rhid . )

Prima dunkles Maschinenöl
M. 90, — per 100 kg. Viskosität ca. —7

Prima helles Maschinenöl
M. 135, — per 100 kg. Viskosität ca. 7 (048

Prima Automobilöl per 100kg
auch in einzelnen Fässern abzugeben, prompt lieferbar.

Angebote u. Df J5633 an Rudolf Mosse, Düsseldorf.
Schlesw . - Hloist .

Tafelbutter
täglich frisch aus der Molkerei
empfiehltbilligst in Postsendungen
Johs. Klausen in Rantrum.
Preisangabe u. Versandbeding ,
umsonst und frei. Garantie ;
Zurücknahme . 46

Kriegsmarken
Belgien, Oesterreich , Ungarn,losnien, Frankreich , Monako.16 verschiedene für eK 2,50. Zahl¬bar Postanweisung . Auf Ver¬
langen 5bseitige Briefmarken¬
Sammler-Zeitung gratis. BélaSzekula. Luzern, Schweiz. 560

für Schanzzeuge
für Revolverfür Kriegsbekleidungsamt

unter B D 3087 durch Ru¬dolf Mosse , Hirschberg¬Schlesien. 850

„Mein Eigentum “
Verwaltungsmappe

für Hausbesitzer .
Inhalts-Verzeichnis :

1. Mietverträge
2. Schriftstücke
3. Policen
4. Katasteramts-Papiere
5. Grundbuchamts-Papiere
6. Bau-Beläge
7. Konzessions-Zeichn.
8. Reverse , Verträge
9. Darlehnsveriräge

10. Diverses .
Besitzung. —
Eigentümer :

Str.Nür.—
—11 —

Obige Ordnungsmappe für
Hausbesitzer und Hausverwalter .
36X29cm. Inh.: 10 Dokumenten¬
taschen .ef. .50 franko u. Nachn.
Verlag „Mein Eigentum“,
Hagen i. W. 15, Bergstr. 62. (gg

Lreseh

Bohnen

Tee
in größern Posten

abzugeben . (bd
Anfr. u. Z G 1095 an d. Exp.

Lebensmittel !
Erste Hamburger Firma

vermittelt kommissionsweise Ver¬
käufe ausländischer Waren an
den Großhandel und für Armee¬
bedarf. Angebote nur von aller¬
ersten Pirmen unter W W 554
an Haasenstein &amp; Vogler,. - . , Hamburg. H32

Prima schnittfeste

Plockwurst
à Mk. .40 56

prima Zervelatwurst à. K 1,80.
pr. Pfund geg. Nachnahme.

S. de Beer, Emden.
II . Nauchfleiseh

z. Rohaufschnitt, à Pfund eK 1,80
FI. Kollschinken

z. Rohaufschnitt, à Plund #K .60
gegen Nachnahme (30

S. de Beer , Emden .

Schweinkleinfleisch
la. Pfd. nur 35 Pfg. In.
tierärztl, unters., beste deutsche

i. Postpak . 10 Pfd.
e .40, Bahnküb. 30 u. 50 Pfd.
Wilh . Pane t un

Aisen . upenrlamburg 4, .Z.

Maties

großkörnig, unges., Pfd.¬
„Doseinkl. 19½ u. 16 1/#4
sleichtges. 13½. 12½, 111

Heringe, teinste Qual.,
Postt. 30-35 St. 3½ Kg. N. Jebens, Ottensen , Hoist

Mod . Kamine
für Dauerbrand u. Gas, jetzt be¬
sonders billig, dir. a. d. Fabrik,

Katalog Nr. 5 gratis.
Stock &amp; Co. , G. m. b. 1i.

Elberfeld-Sonaborn.
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Der Bericht des Gouverneurs .
WIB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Amtlich. Über die Schlacht

bei Tanga , die größte bisher auf dem Boden unserer Kolonien
erfolgte Waffentat, liegen jetzt amtliche Meldungen des Gouver¬
neurs von Deutsch=Ostafrika vor. Danach war der Erfolg
weit bedeutender , als die englischen Berichte
zugegeben haben . Die Kämpfe haben am ., 4. und
5 November stattgefunden. Am 2. November erschienen die Eng¬
länder mit zwei Kriegsschiffen und 12 Transportschiffen vor
Tanga und forderten bedingungslose Übergabe , die aber vom
Gouverneur Dr. Schnee abgelehnt wurde . Darauf dampften die
Schiffe ab, erschienen aber am dritten Tage vor Tanga und
landeten vor Ras Kasone ein europäisches und vier indische
Regimenter , darunter auch Kavallerie, mit etwa acht Maschinen¬
gewehren und neun Geschützen; auch Marinetruppen wurden aus¬
geschifft. Die schweren Schiffsgeschütze des Kreuzers Fox unter¬
stützten den Angriff der Feinde von der See aus. Das feindliche
Landungskorps wurde in erbitterten dreitägigen Kämpfen mit
schweren Verlusten auf feindlicher Seite zurückgeschlagen . Am
4. November währte der Kampf ununterbrochen 15½ Stunden.
AmAbend fand das entscheidende Gefecht gegen die gesamte feindliche
Streitmacht, trotz heftigster Beschießung der Stadt durch feind¬
liche Schiffsgeschütze , statt. Das Feuer unserer Geschütze setzte
einen englischen Transportdampfer in Brand .
Auch der Kreuzer Fox erhielt schwere Treffer . Am
6. zogen die englischen Schiffe nach Norden ab. Das Landungs¬
korps hatte eine Stärke von ungefähr 8000 Mann, während die
Unsrigen 2000 Mann zählten . Die Verluste der Engländer
betrugen über 3000 Mann an Toten , Verwundeten
und Gefangenen . Unsere Verluste waren gering , ziffern¬
mäßige Angaben stehen noch aus. Erbeutet wurden nach
flüchtiger Zählung acht Maschinengewehre , 300000
Patronen , 30 Feldtelephonapparte , über 1000
wollene Decken, ferner viele Gewehre und Aus¬
rüstungsstücke und große Mengen Proviant .
Die Stimmung unserer siegreichen Truppen (Schutz= und Polizei¬
truppe und Kriegsfreiwillige aus dem Schutzgebiet ) war aus¬
gezeichnet ; auch die Askari bewiesen aufopfernde Hingabe und
Heldenmut. Die volle Tragweite der englischen Nieder¬
lage ist von hier aus noch nicht annähernd zu übersehen .

Die Ereignisse auf dem östlichen
kriegsschauplatz

seit Mütte September .
Wir erhalten von unterrichteter Seite folgende Darstellung:
Nach der Vernichtung und Vertreibung der in Ostpreußen ein¬

gefallenen russischen Armeen waren erhebliche Teile der deutschen
Streitkräfte zu neuer Verwendung frei geworden. Da die öster¬
reichisch=ungarischen Armeen, von stark überlegenen russischen
Kräften angegriffen, um diese Zeit im Zurückgehen über den San
hinter die Wisloka sich befanden , wurden die frei gewordenen
deutschen Kräfte nach Südpolen befördert , mit der Aufgabe, die
Verbündeten durch eine Offensive durch Südpolen über die Weichsel
gegen den Rücken der über den San folgenden russischen Kräfte zu
unterstützen. Unsere Bundesgenossen schoben alle südlich der
Weichsel entbehrlich gewordenen Teile auf das nördliche Weichsel¬
ufer, um sich dann mit ihrer gesamten Macht der deutschen Offen¬
sive anzuschließen . Noch um die Mitte des Septembers standen
die deutschen Truppen im russischen Grenzbezirk, und schon am
28. September konnte die neue Offensive aus der Linie Krakau—
Kreuzburg in allgemein östlicher Richtung beginnen, eine gewiß
achtungswerte Leistung unserer Bahnverwaltung . Auf dem linken
Weichselufer war zunachst nur starke russische Kavallerie — etwa
sechs Kavalleriedivisionen — gemeldet , die vor dem deutschen
Anmarsch zum Teil unter schweren Verlusten zurückwich.

Die Ende September über den Feind eingehenden Nachrichten
ließen erkennen , daß der unmittelbare Zweck der
deutschen Offensive , die Entlastung der zwischen den
Karpathen und der Weichsel zurückgehenden österreichisch=ungarischen
Armeen, bereits voll erreicht war. Starke russische Kräfte hatten
von unsern Bundesgenossen abgelassen und wurden östlich der
Weichsel im Vormarsch und Abtransport in nördlicher Richtung
gegen die Linie Lublin—Kazimierz gemeldet . In den ersten Tagen
des Oktobers schickten sich die Russen an, mit Teilen die Weichsel
zwischen Sandomierz und Josefow zu überschreiten , anscheinend in
der Absicht, mit diesen Kräften die nördlich und südlich Opatow
gegen die Weichsel vorrückenden Verbündeten in der Front zu
fesseln und mit allen übrigen, über Iwangorod vorgehend den
deutschen linken Flügel umfassend anzugreifen. Diese Absicht wurde
durch den überraschenden Angriff überlegener deutscher Kräfte ver¬
eitelt, welche die über die Weichsel bereits vorgeschobenen russischen
Vorhuten am 4. Oktober östlich Opatow über den Fluß zurück¬
warfen. Die Russen gaben indes in der ihnen eigenen Zähigkeit
ihre Absicht nicht auf. Weiter stromabwärts wurden in der Zeit
zwischen dem 8. und 20. Oktober bei Kazimierz, Nowo—
Alexandria, Iwangorod , Pawlowice und Ryczywol neue Über¬
gangsversuche unternommen, die sämtlich und zum Teil unter sehr
schweren Verlusten für die Russen von uns verhindert wurden.

Inzwischen war es den österreichisch=ungarischen Armeen ge¬
lungen, die in Galizien eingedrungenen russischen Kräfte bis über
den San zurückzuwerfen und Przemysl zu entsetzen; ein weiteres
Vordringen, das sie in die linke Flanke der den Deutschen gegen¬
überstehenden russischen Kräfte führen mußte, fand zähen Wider¬
stand am San und hart nordöstlich Przemysl. Hierdurch gerieten
die an der Weichsel stehenden deutschen und österreichischen Kräfte,
deren Aufgabe es jetzt geworden war, ein Vorbrechen der Russen
über die Weichsel zu verhindern, bis die von Süden auf dem
rechten Weichselufer vordringenden österreichisch = ungarischen
Armeen den Stoß in des Feindes Flanke führen konnten , in eine
schwierige Lage. Nachrichten über den Abtransport starker
russischer Kräfte nach Warschau, sowohl vom San her wie aus dem
Innern des Reiches , sowie Meldungen über den Ausbau einer
starken brückenkopfartigen Stellung zwischen Lowitsch =Skierniewice¬
Grojec=Pilitza=Mündung ließen vermuten, daß die Russen eine
große Offensive gegen den deutschen linken Flügel
aus Richtung Warschau beabsichtigten . Bestätigt wurde diese
Vermutung später durch wertvolle unter den Papieren eines
gefallenen russischen Offiziers gefundene Nachrichten ; hiemach ver¬
folgten die Russen den Plan, mit etwa fünf Armeekorps die
Deutschen an der Weichsel ober= und unterhalb Iwangorod zu
fesseln, während die Masse , mehr als zehn Armeekorps, mit zahl¬
reichen Reserve =Divisionen, über Warschau—Nowo=Georgiewsk vor¬
brechend, den deutschen linken Flügel eindrücken sollte. Diese Ab¬
sicht konnte nur durch schleunigen Vorstoß auf Warschau
vereitelt werden. Gelang es, hier die Russen am Überschreiten der

zu verhindern, so gewannen die immer noch um den San¬
auf dem rechten Weichsester“ =ungarischen Armen Zeit, ihren
dar um den Stromüber geplanten Vorstoß in die linke Flankeder um den Sitomabergang ringenden Russen auszuführen. Unter
Belassung schwächerer Kräfte zur Sperrung der Weichsel ober= und
unterhalb Iwangorod wurde mit den Hauptkräften unverzüglich auf
Warschau aufgebrochen. In raschem, rücksichtslosem Angriff
gelang es, schwächere, bereits in der ausgebauten Stellung stehende
feindliche Kräfte zurückzuwerfen und bis dicht an die Tore
Warschaus vorzudringen, während die oberhalb und unterhalb
zwangorod stehenden Truppen in längern erbitterten Kämpfen,

sich bis zum 20. Oktober hinzogen, die inzwischen bereits unter¬
Aalb Iwangorod über die Weichsel vorgedrungenen russischen Kräfte
Crotz der feindlichen Überlegenheit festhielten.

Gegen die vor Warschau kämpfenden Korps entwickelten die
Russen indessen, über Nowo=Georgiewsk ausholend, allmählich eine
fast vierfache Überlegenheit. Die Lage der Deutschen wurde
schwierig, zumal der zähe Widerstand der bei Przemysl und am
San stehenden russischen Kräfte ein Vordringen der österreichisch¬
ungarischen Armeen gegen die linke Flanke des russischen Heeres
vereitelte und damit die Aussicht auf die Mitwirkung der ver¬
bündeten Armee auf dem rechten Weichselufer schwand. Ein Vor¬
dringen der Russen über die Weichsel war jetzt nicht mehr zu
verhindern . Ein neuer Plan mußte gefaßt werden; man beschloß,
den bei und westlich Warschau übergegangenen Feind anzugreifen,
unter Heranziehung der ober= und unterhalb Iwangorod sperrenden
deutschen Korps, die hier durch die auf das linke Weichselufer
geschobenen , inzwischen herangerückten österreichisch=ungarischen
Truppen abgelöst werden sollten. Hierzu wurden die dicht vor
Warschau stehenden Truppen in eine starke Stellung in Linie
Rawa—Skierniewice zurückgenommen, während die bei Iwangorod
freigewordenen Kräfte über die Pilitza vordringen, die in westlicher
Richtung nachdringenden Russen von Süden angreifen und die
Entscheidung bringen sollten . Es gelang auch, die Masse der
russischen Kräfte bei Warschau in die gewollte Richtung zu ziehen.Mit Ungestüm griffen die Russen die sehr starke deutsche Stellung
an, aber alle ihre Angriffe wurden unter blutigen Verlusten ab¬
gewiesen. Schon sollten die von Süden gegen die Flanke der
Russen bestimmten deutschen Kräfte die Pilitza überschreiten, als
die Nachricht eintraf, daß die Verbündeten, die ihrerseits die unter¬
halb Iwangorod über die Weichsel vorbrechenden Russen von
Süden her angegriffen hatten, ihre Stellungen in der Gegend
Iwangorod gegenüber der immer mehr anwachsenden feindlichen
Überlegenheit nicht mehr zu behaupten vermochten . Gleichzeitig
entwickelten die Russen sehr starke Kräfte gegen den deutschen
linken Flügel bei Skierniewice, der bei der drohenden Umfassung
in südwestlicher Richtung zurückgenommen werden mußte .

Die an der Pilitza und Radomka stehenden deutschen Kräfte
waren ernstlich gefährdet. Von Iwangorod her entwickelte der
Feind in Richtung auf die Lysa Gora immer stärkere Kräfte. Bei
Przemysl und am San stand der Kampf. Unter diesen Umständen
mußte das verbündete Heer den schweren, aber der Lage nach ge¬
botenen Entschluß fassen, die ganze Operation an der Weichsel und
am San, die bei der fast dreifachen Überlegenheit des Feindes keine
Aussicht auf einen entscheidenden Erfolg mehr bot, abzu¬
brechen ; es galt, sich zunächst die Freiheit des Handelns wieder
zu sichern, und demnächst eine völlig neue Operation einzuleiten.

Gegen Mitte November waren die an der ostpreußischen Grenze,
im Weichselbogen und in Galizien versammelten russischenStreitkräfte etwa folgendermaßen verteilt: VIII . und IX.

irmeekorps — die 10. Armee — standen an der ostpreußischen
Grenze zwischen Schierwindt und Biala, schwächere Kräfte, III. und
IV. Armeekorps, mit einigen Kavalleriedivisionen rückten zwischen
der ostpreußischen Südgrenze und der Weichsel gegen Mlawa und
Thorn vor, südlich der Weichsel standen gegen Thorn beobachtend
zwischen Wloclawec und Dombie II. und III. Armeekorps; diese
beiderseits der Weichsel vorgegangenen Kräfte gehörten zur ersten
russischen Armee. Anschließend an diese hatten die russischen
Hauptkräfte, und zwar die ., ., 5. und 9. Armee — etwa
25 Armeekorps mit zahlreichen Kavalleriedivisionen — die Linie
Uniewo—Zdunska —Wola—Nowo—Radowsk Gegend nördlich
Krakau erreicht und begannen mit den nördlichen beiden Armeen
nach einem längern Halt an der Warta diesen Abschnitt zu über¬
schreiten. Südlich der Weichsel in Galizien gingen die übrigen
russischen Armeen vor. Sämtliche im Innern noch verfügbaren
Kräfte, vor allem die sibirischen und kaukasischen Korps, waren
herangezogen, so daß die Gesamtstärke der zu der großen Offensive
gegen Deutschland und Österreichisch =Schlesien bestimmten russischen
Streitkräfte auf annähernd 45 Armeekorps mit zahlreichen Reserve¬
Divisionen geschätzt werden kann.

Mitte November begannen die Russen auf der ganzen Linie
ihre großangelegte Offensive : Angriffe gegen die ost¬
preußische Grenze , insbesondere bei Stallupönen , Eydtkuhnen und
Soldau, wurden indes nach sehr heftigen Kämpfen abgewiesen .
Der russischen Offensive in Polen kam der etwa gleichzeitig ein¬
setzende Angriff der Deutschen zuvor. Am 13. und 14. November
wurde ein russisches Armeekorps bei Wloclawec geschlagen und
ihm zahlreiche Gefangene abgenommen. Zwei weitere zu Hilfe
eilende Korps erlitten am 15. bei Kutno eine entscheidende Nieder¬
lage. 28000 Gefangene wurden gemacht und zahlreiche Geschütze
und Maschinengewehre erbeutet . Während schwächere deutsche
Kräfte unter General v. Morgen die Verfolgung dieser in öst¬
licher Richtung ausweichenden Kräfte übernahmen, schwenkte die
Masse der Armee Mackensen nach Süden ein, und ging beiderseits
Lenczyca über den Ner=Abschnitt vor, nachdem es zuvor gelungen
war, ein bei Dombie stehendes russisches Korps zu schlagen. Infolge
dieser Bedrohung ihrer rechten Flanke waren die Russen gezwungen,
ihren rechten Flügel (die 2. Armee) in die Linie Strykow—
Kasimierz—Zdunska—Wola, Front nach Nordwesten, zurückzu¬
schwenken; in diese Linie wurde nach und nach auch noch die
Masse der von Süden herangeholten 5. Armee gezogen , so daß

Die gesamten zwischen Przemysl—Warschau stehenden Kräfte
wurden vom Feinde losgelöst und bis Ende Oktober in Richtung
auf die Karpathen und in die Linie Krakau —Tschenstochau—
Sierads zurückgenommen, nachdem zuvor sämtliche Bahnanlagen,
Straßen= und Telegraphen =Verbindungen nachhaltigst zer¬stört worden waren. Dieses Zerstörungswerk wurde so gründlich
ausgeführt, daß die feindlichen Massen nur sehr langsam zu folgen
vermochten , und sich die ganze Bewegung der Verbündeten, nachdem
einmal die Loslösung gelungen war, planmäßig vollziehen konnte .
Die Russen drangen nur mit Teilen in Galizien ein, ihre Haupt¬
kräfte folgten im Weichselbogen in südwestlicher und südlicher
Richtung, schwächere Kräfte rückten vom Narew beiderseits der
Weichsel in westlicher Richtung auf Thorn vor.

Das Ziel der weitern Operationen der Verbündeten
mußte es sein, die Kraft der großen Offensive der russischen
Massen unter allen Umständen zu brechen. Dies konnte trotz der
großen zahlenmäßigen Überlegenheit des Feindes nur durch den
Angriff erreicht werden: eine starre Verteidigung konnte nur Zeit¬
gewinn bringen , mußte aber von den gewaltigen feindlichen Massen
über kurz oder lang erdrückt werden. Der Operationsplan der Ver¬
bündeten war folgender: Die Entscheidung sollte in Polen und
Galizien durch Angriff gegen die im Weichselbogen und östlich
Krakau vorrückenden russischen Hauptkräfte gesucht werden , während
auf den Flügeln in Ostgalizien und Ostpreußen die Verbündeten
sich gegen die gegenüberstehenden erheblichen feindlichen Kräfte
defensiv verhalten sollten. Für die Entscheidung in Polen galt es,
alle an anderer Stelle irgend entbehrlichen Kräfte zusammen¬
zufassen . Das äußerst langsame Folgen der Russen gab die Zeit
zu der notwendigen neuen Versammlung der Kräfte. In Galizien
standen starke Kräfte der österreichisch=ungarischen Armee. In Süd¬
polen wurde in der Gegend von Krakau und der oberschlesischen
Grenze eine starke aus österreichisch=ungarischen und deutschen
Truppen bestehende Gruppe gebildet ; eine zweite starke nur aus
deutschen Truppen gebildete Gruppe unter Befehl des Generals
v. Mackensen wurde teils durch Fußmarsch, teils durch Bahn¬
transport an der Grenze zwischen Wreschen und Thorn versammelt.
Ihre Aufgabe war es, die unmittelbar südlich der Weichsel zwischen
dieser und dem Ner—Warta=Abschnitt vordringenden schwächern
russischen Kräfte zu schlagen, um dann von Norden her gegen die
rechte Flanke der russischen Hauptkräfte vorzugehen, deren Fesselung
Aufgabe der südlichen Gruppe war. Eine schwächere Gruppe war
zum Schutze Westpreußens nördlich der Weichsel in der Gegend
Strasburg—Soldau versammelt.

nunmehr in der Mitte der russischen Linie eine erhebliche Lücke
zwischen der 5. und 4. Armee entstand.

Den über den Ner=Abschnitt in der allgemeinen Richtung Lodz
unaufhaltsam vordringenden Deutschen gelang es, schon am
17. November den wichtigen Straßenknotenpunkt Zgierdz zu
nehmen ; am 18. wurde der feindliche rechte Flügel von Strykow
bis gegen die Straße Brzeziny—Lodz zurückgeworfen. Die um
Lodz auf engem Raum vereinigte 2. und 5. russische Armee
wurden in den nächsten Tagen von den zunächst über Brzeziny
in südlicher Richtung, dann über Tuszyn in südwestlicher Richtung
vordringenden linken deutschen Flügel zuerst von Osten, dann
auch von Südosten eingeschlossen, während schwächere von Posen
und Breslau herangezogene Teile und Kavallerie den Feind von
Westen und Südwesten umfaßten. Fast schien es jetzt, als ob die
Verbündeten das Ziel ihrer ursprünglich nur auf die
Abwehr der feindlichen Offensive gerichteten Operationen trotz
der großen Überlegenheit des Gegners höher stecken könnten , als
ob die Vernichtung des Feindes erreicht werden könne —
da trat unerwartet ein Rückschlag ein; — es gelang den
Russen, den umklammerten Armeen im letzten Augenblick von
Osten und Süden Hilse zuzuführen. Teile der an der ostpreußischen
Grenze befindlichen russischen Kräfte sowie die nördlich der Weichsel
zurückgehenden Korps der russischen 1. Armee waren teils durch
Fußmarsch, teils durch Bahntransport über Warschau—

Skierniewice in der Gegend westlich Skierniewice vereinigt. Diese
Kräfte gingen jetzt im Verein mit stärkern von Süden anrückenden
Truppen (anscheinend Teile vom rechten Flügel der 4. Armee)
gegen den Rücken der mit der Front nach Westen und Nordwesten
im Kampf stehenden deutschen Truppen vor, drohend , diese ihrer¬
seits zu umklammern, nachdem sie die nach Osten und Südosten
entsandten deutschen Sicherungstruppen zurückgeworfen hatten.
Die Lage der Deutschen war ernst; von den in Richtung Lowitsch
vorgedrungenen Truppen des Generals v. Morgen war Hilse nicht
zu erwarten, da diese nach mehrern glücklichen Kämpfen westlich
Lowitsch auf stark überlegenen Feind gestoßen waren. Das
Schicksal der von mehrfacher Überlegenheit umzingelten deutschen
Truppen östlich Lodz ließ Ernstes befürchten . Allein die tapfere
kleine deutsche Schar gab ihre Sache keineswegs verloren; eine
kühne, in der Kriegsgeschichte bisher einzig dastehende Tat sollte
sie retten: sie sprengte den eisernen Ring. In der Nacht vom 24.

zum 25. November schlugen sich die Truppen in der Richtung auf
Brzeziny durch, wobei es ihnen gelang , den sie hier einschließenden
Feind gefangenzunehmen. über 12000 Gefangene und zahlreiche

Geschütze und Maschinengewehre fielen ihnen in die Hände. Die
eigenen Verluste waren verhältnismäßig gering; fast sämtliche Ver¬
wundeten konnten mitgeführt werden. Durch diese Heldentat, deren
Gelingen neben der unvergleichlichen Tapferkeit der Truppen dar
bleibende Verdienst einer entschlossenen und tatkräftigen Führung
ist, wurde die scheinbar verlorene Lage zu einer für die deutschen
Waffen siegreichen . Es gelang den umklammert gewesenen
Truppen bis zum 26. November zwischen Lowitsch und Lodz den
Anschluß an den linken Flügel der Lodz von Norden umschließenden
Truppen des Generals v. Mackensen wiederzugewinnen .

Die deutsche Front erstreckte sich jetzt von Szadek über Kazimierz— nördlich Lodz —, Glowno bis in die Gegend nordwestlich
Lowicz. Gegen diese Front richtete sich nunmehr eine allgemeine
Gegenoffensive der auf engem Raume vereinigten russischen Massen ,
trotz blutigster Verlufte, wie sie in solchem Umfange die bisherigen
Kämpfe noch nicht aufgewiesen hatten, erneuerten sie in den letzten
Novembertagen mit außerster Hartnäckigkeit immer wieder ihre
Anstürme, die indes von den mit Todesverachtung ausharrenden
deutschen Truppen sämtlich abgewiesen wurden.

Anfang Dezember gingen nun die Deutschen nach dem Ein¬
treffen von Verstärkungen trotz der großen Erschöpfung ihrer seitdrei Wochen fast ununterbrochen im Kampfe stehenden Truppen
ihrerseits von neuem auf der ganzen Front zum An¬griff über; es gelang ihrem starken rechten Flügel, in die in derMitte der russischen Linie bestehende Lücke einbrechend , Lask zu
nehmen und in der Richtung auf Pabianice vordringend, die
russische Stellung südwestlich Lodz zu fassen. Hierdurch wurden
die Russen gezwungen , in der Nacht vom 5. zum 6. Dezember ihre
so zähe behaupteten Stellungen um Lodz und dieses selbst zuräumen und hinter die Miazga zurückzugehen . Alle Versuche der
Russen, die Lücke durch nach Norden gezogene Truppen der in
Südpolen kämpfenden Armeen zu schließen, waren dank der
energischen Angriffe der südlichen Gruppe der Verbündeten —
namentlich ihres in Richtung Nowo Radomsk siegreich vorgehenden
linken Flügels — mißlungen. Auch der linke Flügel der
nördlichen deutschen Gruppe, der sich inzwischen über Ilow bis zur
Weichsel ausgedehnt hatte, machte erhebliche Fortschritte und ge¬
langte bis dicht vor Lowicz und an den Bzura=Abschnitt.

Gleichzeitig mit der Offensive in Nordpolen waren die Ver¬
bündeten österreichisch =ungarischen Truppen von der
Karpathen und in Westgalizien zum Angriff übergegangen. Auch
hier wurden erhebliche Fortschritte gegen den linken russischen
Flügel gemacht. Die nunmehr mit erhöhtem Nachdruck auf der
ganzen Front, namentlich gegen die Flügel des russischen Heeres ,
gerichteten Angriffe brachten um Mitte Dezember die feindlichen
Massen ins Wanken; zuerst in Westgalizien, dann im südlichen und
nördlichen Polen gingen sie auf der ganzen Front in östlicher
Richtung zurück . Hinter dem Dunajec, der Nida, Rawka und
Bzura leisteten sie indes von neuem zähen Widerstand; um diese
Abschnitte wird zurzeit noch erbittert gekämpft .

Das ursprüngliche Ziel der Operationen ist
indessen schon heute erreicht: Die schon seit Monaten mit so hoch¬tönenden Worten angekündigte russische Offensive großen Stils,
die das ganze östliche Deutschland überfluten sollte, kann als völlig
niedergeworfen bezeichnet werden. Ostpreußen, Westpreußen,
Posen und Schlesien werden für absehbare Zeit keinen russischen
Einfall mehr zu befürchten haben. über 130000 Gefangene, zahl¬
reiche Geschütze, Maschinengewehre und sonstiges Kriegsmaterial
sind die Siegesbeute der Verbündeten. Eine Kraftprobe ersten
Ranges, an der vom obersten Führer bis zum jüngsten Kriegs¬
freiwilligen die ganze in Ostpreußen, Polen und Galizien fechtende
Heeresmacht der Verbündeten ruhmreichen Anteil hat, hat einen
für die Verbündeten günstigen Ausgang genommen .

Der von ihnen errungene Erfolg ist ein Ergebnis des starken
Vertrauens , das sie zu zielbewußtem gemeinsamen Wirken
zusammengeschweißt hat. Die Geschichte der Koalitionskriege ist
nicht reich an Beispielen wirklich hingebender Bundestreue ; hier
in diesem gewaltigen Ringen aber sehen wir ein besonders
glänzendes Beispiel solcher Art vor Augen. Die Anlage und
Durchführung der geschilderten Operationen stellte besonders hohe
Ansprüche an die Führung . Diese konnte ihre Entschlüsse
um so zuversichtlicher fassen, als sie eine Truppe hinter sich wußte ,
von der sie das Höchste fordern durfte, und die freudig und willig
alles leistete , die im Geiste des Vertrauens zu einer solchen
Führung ihr Bestes, ja ihr Herzblut hergab. Ihre Tapferkeit, ihre
Ausdauer und Hingebung bedürfen keines Wortes lobender
Anerkennung. Seit fünf Monaten im Kampfe mit einem an Zahl
überlegenen Feind erst in Ostpreußen, dann in Polen stehend, hat
diese Truppe kaum einen Tag der Ruhe gefunden. Sie hat
ununterbrochen marschiert und gekämpft, und zwar in den letzten
drei Monaten auf einem Kriegsschauplatz, der, an sich schon arm
und verwahrlost, jetzt völlig ausgesogen ist. Dazu kamen die bei
der Ungunst der Witterung fast grundlosen Wege, auf denen jeder
Marsch die doppelte Kraftanstrengung für die Truppen, namentlich
auch für die nachfolgenden Kolonnen, bedeutete. Aber trotz all
dieser fast übermenschlichen Anstrengungen , trotz aller Not und
Entbehrungen, trotz des jetzt schon fast fünf Wochen ununter¬
brochenen anhaltenden Ringens ist die Angriffskraft dieser herrlichen
Truppe ungebrochen, ihr Wille zum Sieg unerschüttert. Wahrlich!Das dankbare Vaterland kann mit Stolz und Vertrauen auf seine
tapfern Söhne im Osten blicken, die wie Helden zu kämpfen , zuleiden , zu sterben und trotz der überwältigenden Überlegenheit des
Feindes zu siegen verstehen.

vom östlichen Schauplatz .
Die Österreichisch =ungarischen Gefangenenlager .

WTB Wien , 16. Jan. (Telegr .) Die Neue Freie Presse ver¬
öffentlicht einen Bericht des spanischen Botschafters
über die von ihm besuchten Gefangenenlager in Österreich und
Ungarn. In dem Bericht wird festgestellt , daß die Gefangenen¬
lager gut gewählt sind und sich in gesunder Lage in der Nähe von
größern Städten befinden . Die Baracken sind luftig, gut geheizt
elektrisch beleuchtet . Die Unterbringung der Offiziere in Privat¬
häusern und Schlössern ist überall sehr entsprechend . Für Bäder
und alle sanitären Vorrichtungen ist ausreichend Sorge getragen.
Besonders befriedigt zeigte sich der Botschafter von der Unter¬
bringung und Verpflegung der verwundeten Gefangenen. Auch
über die Verpflegung sowie den Unterhalt der gefangenen Offiziere
und Mannschaften sowie über die Zulassung ihrer Korrespondenz
äußerte sich der Botschafter, der mit Hilfe eines Dolmetschers
sowohl mit den russischen wie auch den serbischen Gefangenen
sprach, durchaus befriedigt. Es wurden ihm keinerlei
Klagen vorgebracht. Im allgemeinen zeigten sich die Ge¬
fangenen zufrieden . Der Botschafter verließ das
Gefangenenlager mit dem Eindruck , daß die österreichisch=ungarische
Regierung alle von der Haager Konvention von 1907 vor¬
geschriebenen Verpflichtungen in großherziger Weise erfüllt und
alles tut, um die traurige Lage der der Freiheit beraubten Offiziere
und Soldaten nach Möglichkeit zu mildern.

WTB Kopenhagen, 16. Jan. (Telegr .) Die Rußkija Wjedo¬
mosti erfahren aus autoritativer Quelle, daß französische und eng¬
lische Kreditanstalten Rußland einen Kredit bis
anderthalb Milliarden Franken eingeräumt
haben. Von dieser Summe entfällt auf Englands Anteil eine
Milliarde , auf Frankreich 500 Millionen . Da infolge der Auf¬
hebung des Moratoriums in Frankreich auch die dort lagernden
Gelder des russischen Staates frei werden , werde Rußland über
freie Kredite von ungefähr 700 Millionen Rubel verfügen. DieseSumme werde genügen, um die Kupons der Anleihen
und Bestellungen im Ausland zu zahlen. In Frank¬
reich sei für Anleihen ungefähr 170, in England und Holland 50,
in Deutschland 80 Millionen zu zahlen. Es sei Fürsorge getroffen
worden, daß die Kupons feindlicher Staatsangehöriger auch in
neutralen Ländern nicht gezahlt werden. Man brauche also für
den Schuldendienst nur 320 (?) Millionen . Im übrigen seien
die Bedingungen für die Kreditierung des russischen Staates im
Auslande solche , daß auch der Abfluß von Geld nach Abschluß des
Friedens aus Rußland verhütet sei.
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Der österreichische amtliche Bericht .

WIB Wien, 16. Jan. (Telegr.) Amtlich wird verlautbart :
16. Jan. , mittags. In Polen, Galizien und in den Karpathen ist
die Lage unverandert . Am Dunajetz erzielte unsere Artillerie
im Kampfe mit feindlicher Feld= und schwerer Artillerie aber¬
mals schöne Erfolge .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. Hoefer , Feldmarschalleutnant .

Die kämpfe bei Soissons .
WIB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Aus dem Großen

Hauptquartier wird uns geschrieben :
Die in den letzten Tagesberichten nur kurz mitgeteilten Kämpfe

nördlich Soissons haben zu einem recht beachtenswerten Waffen¬
erfolg für unsere Truppen geführt, die dort unter der Leitung des
Generals der Infanterie v. Lochow und des Generalleutnants
Wichura gekämpft und gesiegt haben.

Während des Stellungskrieges der letzten Monate hatten die
Franzosen in der Gegend von Soissons aus einem Gewirr von
Schützengräben bestehende Stellungen inne, die sich auf dem
rechten Aisne=Ufer brückenkopfartig nordwärts ausdehnten.

Auf dem westlichen Flügel des in Frage kommenden Kampf¬
feldes steigt westlich der Bahn Soissons —Laon aus dem breiten
Flußtal eine vielfach zerklüftete und reich bewaldete Höhe empor ,
auf deren obersten Teil Gräben von Freund und Feind einander
sich gegenüberlagen, beide Teile bestrebt, sich durch Sappenangriffe
in den Besitz des höchsten Punktes zu setzen. Östlich der Höhe
liegt zu ihren Füßen im Tal das Dorf Crouy. An diesem vorbei
zieht in einem tief eingeschnittenen Grunde die Bahn Soissons —
Laon nordwärts.

Östlich der Bahn sind eine Reihe von Steinbrüchen, in denen
sich unsere Soldaten musterhaft eingebaut hatten. Die sogenannte
Steinbruchstellung bildet einen westlichen Ausläufer der Hoch¬
fläche von Vregny, die sich lang und breit östlich der Bahn aus¬
dehnt und die in ihrem ganzen südlichen Teil in französischem Be¬
sitz war. Von der Flußseite her schneiden mehrere lange und tiefe
Schluchten in die Hochfläche ein. In ihnen fand die schwere Artillerie
der Franzosen eine sehr günstige Aufstellung. Die am Rande der
Hochfläche auf Bäumen hinter Stahlblenden und Brustpanzern
sitzenden Beobachter lenkten das Feuer der schweren Geschütze
flankierend gegen die deutschen Stellungen auf der genannten be¬
waldeten Höhe. Dieses Flankenfeuer richtete sich vor allem gegen
die Schützengräben des Leibregiments und war am ersten Weih¬
nachtsfeiertag besonders heftig. Unter ungeheurem Munitions¬
aufwand setzte es am 7. Januar erneut ein. Die braven Truppen
hatten viel zu leiden. Eine Stellung , der sogenannte Maschinen¬
gewehrgraben, wurde buchstäblich vom feindlichen Feuer einge¬
ebnet. Die darin befindlichen Maschinengewehre wurden ver¬
schüttet. Nach dieser Feuervorbereitung schritt der Gegner am
8. Januar zum Angriff. Er drang auf einer Frontbreite von
etwa 200m in den deutschen Schützengraben ein und konnte trotz
zahlreicher Versuche daraus nicht wieder vertrieben werden . Es
kam hier in den Tagen und Nächten bis zum 11. Januar zu außer¬
ordentlich heftigen Nahkämpfen, wie sie erbitterter und blutiger
kaum gedacht werden können . Hier kämpfende Turkos fochten
nicht nur mit Gewehr und Bajonett, sondern bissen auch und stachen
mit dem Messer .

Die Lage drängte zu einer Entscheidung. Am 12. Januar setzten
die deutschen Truppen zu einem Gegenangriff ein, der sich zunächst
weniger gegen die bewaldete Höhe selbst als gegen die beiderseits
anschließenden französischen Stellungen richtete . Schlag 11 Uhr
erhoben sich zunächst aus der Steinbruchstellung unsere wackern
Soldaten , die in den Monaten des Harrens und Schanzens von
ihrem Angriffsgeist nichts eingebüßt hatten, und entrissen in
kühnem Ansturm dem Feinde seine zunächst gelegenen Schützen¬
gräben und Artilleriebeobachtungsstellen. Sogleich ließ das fran¬
zösische Flankenfeuer gegen die bewaldete Höhe nach. Das Haupt¬
ziel dieses ersten Angriffs war kaum erreicht , als eine Stunde
später — 12 Uhr mittags — auf dem äußersten rechten
Flügel unsere tapfern Schützen sich erhoben und im sieg¬
reichen Vorschreiten einen Kilometer Gelände gewannen.
Nunmehr wurde auch zum Angriff gegen die bewaldete
Höhe angesetzt, der Franzose zuerst aus den deutschen,
dann aus seinen eigenen Gräben hinaus= und die Höhe hinunter¬
geworfen, wo er sich auf halber Höhe wiederum setzte. Wie aus
Gefangenenaussagen hervorgeht, glaubten die Franzosen, daß die
erwartete Fortsetzung des deutschen Angriffs von der bewaldeten
Kuppe, also vom rechten deutschen Flügel ausgehen würde. In
Erwartung eines Stoßes aus dieser Richtung warfen sie namhafte
Verstärkungen nach dieser Stelle. Von den eroberten französischen
Beobachtungsstellen aus, wo das ganze Aisne=Tal samt Soissons
mit Kathedrale zu Füßen liegt, konnte das Herankommen dieser
Reserven auf Kraftwagen und mit der Eisenbahn gut beobachtet
werden .

Der deutsche Angriff erfolgte am 13. Januar , aber an ganz
anderer Stelle. Völlig überraschend für den Gegner war es
Mitte und linker Flügel der Deutschen , die sich als Angriffsziel
die Besitznahme der Hochfläche von Vregny gesetzt hatten, auf der
sich der Feind in einem ganzen System von Schützengräben ein¬
gerichtet hatte und ganz sicher zu fühlen schien .

Wiederum war es der Schlag der Mittagsstunde , der hier
unsere Truppen zu neuen Taten aufrief. Punkt 12 Uhr kam
Leben in die deutschen Gräben. Es folgte ein mächtiger Sprung ,
12 Uhr 3 Min. war die erste Verteidigungslinie der Franzosen,
12 Uhr 13 Min. die zweite genommen . Ein Flankenangriff von

dem Walde von Vregny kam bei der Schnelligkeit des Vorgehens
gar nicht mehr zur Wirkung, und am späten Nachmittag des 13.
war der ganze Hochflächenrand in deutschen Händen . Der Feind
vermochte sich nur noch in den Mulden und auf den zum Aisne¬
Tal hinabfallenden Höhen zu halten. Das Gelingen dieses
deutschen Angriffs brachte die in Gegend der bewaldeten Höhe
gegen den deutschen rechten Flügel vordringenden Franzosen in
eine verzweifelte Lage, denn als am 14. Januar der äußerste rechte
Flügel der Deutschen seinen umfassenden Angriff wieder aufnahm
und aus der Mitte — über Crouy — deutsche Truppen nun west¬
wärts einschwenkten , da blieb den gegen die bewaldete Höhe vor¬
gedrungenen Franzosen nichts anderes übrig, als sich zu ergeben .
Ein Zurück gab es jetzt nicht mehr , da die deutsche schwere
Artillerie das Aisnetal beherrschte . Am gleichen Tag wurde der
Feind auch von den Hängen der Höhe von Vregny hinunterge¬
worfen, soweit er nicht schon während der Nacht gegen und über
die Aisne zurückgeflutet war. Eine Kompagnie des Leibregiments
drang bei Dunkelheit sogar bis in die Vorstädte von Soissons ein.
Unsere Patrouillen säuberten das ganze Vorgelände bis zur Aisne
vom Feinde. Nur in dem Flußbogen östlich der Stadt vermochten
sich französische Abteilungen noch zu halten. In dem mehrtägigen
Kampf bei Soissons wurde der Feind auf einer Frontbreite von
etwa 12 bis 15km um 2 bis 4km zurückgeworfen, trotz seiner
starken Stellungen und trotz seiner numerischen Überlegenheit.
Auf seiner Seite hatte die 14. Infanterie= und 55. Reserve¬
division , eine gemischte Jägerbrigade, ein Territorialregiment,
außerdem Turkos, Zuaven und marokkanische Schützen gefochten.Von dieser Waffenmacht gerieten mehr als 5000 Mann in deutsche
Gefangenschaft; die Kriegsbeute war sehr ansehnlich . Es wurden
erobert 16 schwere, 10 leichte Geschütze, ferner Revolverkanonen,
zahlreiche Maschinengewehre, Leuchtpatronen, Gewehr= und Hand¬granaten, endlich außerordentlich große Mengen an Infanterie¬und Artilleriemunition.

Diesen glorreichen Kampf führte die deutsche Truppe nach
langen Wochen des Stilliegens in einem Winterfeldzug mit Regen¬
schauern und Sturmwinden durch. Auch an den Kampftagen selbst
Bisete gregene u Bind an. Die Märsche erfolgten auf grund¬

die Angriffe über lehmige Felder, durch verschlammte
Schützengräben und über zerklüftete Steinbrüche. Vielfachblieben die Stiefel im Kot stecken. Der deutsche Soldat focht dann
barfuß weiter. Was unsere wundervolle Truppe — zwar schmutzig
anzusehen , aber prachtvoll an Körperkraft und kriegerischem Geist— da geleistet hat, ist über alles erhaben. Ihre Tapferkeit, ihr
Todesmut, ihre Ausdauer und ihr Heldensinn fanden gebührende
Anerkennung dadurch, daß ihr oberster Kriegsherr , der in jenenStunden unter ihnen weilte , die verantwortlichen Führer noch
a dem Schlachtfeld mit hohen Ordensauszeichnungen schmückte.
Pour le merig . wurde mit dem Orden
Komtur des Hausordenet dem
der energischen, zielbewußten und . uu.gezeichnet. Rebender eneigischh I „ahien - und kuhnen Führung und der
großartigen Truppenleistung ist der Erfolg der Schlacht vonSoissons der glänzenden Zusammenarbeit aller Wassen , vor allemder Infanterie, Feldartillerie , Fußartillerie und der Pioniere zu

Wiener Blätter zum Siege bei Soissons .
WIB Wien, 16. Jan. (Telegr.) Die Blätter beleuchten die

strategische Bedeutung der deutschen Erfolge bei Soissons. DasFremdenblatt betont, daß die Franzosen hierdurch Soissonsverloren haben, soweit seine Bedeutung als strategischer Schlüssel¬punkt in Betracht kommt, auch wenn sie noch weiter im örtlichen
Besitz der Stadt gelassen werden, und wenn auch anzunehmen ist,
daß die französische Heeresleitung versuchen wird, neuerlichen

Widerstand zu leisten und die strategischen Folgen der deutschen
Offensive im Raum von Soissons abzuwehren, durch welche nicht
bloß die Aisnelinie , sondern überhaupt die ganze fran¬
zösische Front mit dem Durchbruch bedroht wird,
so ist in Betracht zu ziehen, daß gegenüber den starken deutschen
Stellungen bei Soissons die französische Gegenoffensive nicht viel
Aussicht auf Erfolg, dagegen die Gewißheit weiterer schwerster
Verluste haben wird. Das Neue Wiener Tagblatt nennt
den Sieg bei Soissons das wichtigste Ereignis des letzten Monats
auf dem westlichen Kriegsschauplatz, das zwar hinsichtlich der
weitern Entwicklung des riesenhaften Krieges noch nicht als
Entscheidungsschlacht gewertet werden könne , immerhin aber
einen geradezu katastrophalen Schlag für die in
der letzten Zeit so nachdrücklich betonte Offensivtendenz des fran¬
zösischen Heeres bedeute , denn Soissons liege heute im direkten
Feuer der deutschen Artillerie und fast sturmreif zu Füßen des
die gesamten Höhen am jenseitigen Ufer besetzt haltenden Gegners.
Das Blatt verweist auf den mehrmonatigen Stellungskrieg an der
Aisne, der die Prophezeiung auslöste, dasjenige Heer werde in
seiner Verteidigungsposition zu wanken beginnen, dessen Nerven
sich als weniger widerstandsfähig erweisen und schließt: Nach
viermonatigem Standhalten ist es jetzt die französische Linie, die
bei Soissons an einem der bedeutendsten Punkte des westlichen
Kriegsschauplatzes nicht bloß wankt, sondern durchbrochen wird.

ist' s auch Wahnsinn , hat' s doch Methode .
( Von der französischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)

Die aus Soissons in Paris eingetroffenen Flüchtlinge berichten
dem Temps zufolge , die Deutschen richteten ihr schweres Artillerie¬
feuer besonders auf die Krankenhäuser , Verbands¬
stationen und namentlich auf die Sammelpunkte der Ver¬
wundeten und die Arbeitsstätten der Frauen für das Militär. Die
Frage, woher die deutschen Artilleristen diese Punkte so genau
kennen, beantworten die Flüchtlinge damit, daß die Deutschen
stets besondere Angeber für diese Sammelpunkte und Arbeits¬
stätten gehabt hätten . Die Kathedrale in Soissons sei
innerhalb acht Tagen von 75 Granaten getroffen und schwer be¬
schädigt worden. Im allgemeinen hätten alle Viertel der Stadt
unter der Beschießung schwer gelitten. Es bleibt immer dieselbe
Mache : man will die Welt für Frankreich gewinnen, indem man
immer von neuem Brutalitäten der deutschen Kriegführung er¬
findet, mögen die Behauptungen auch noch so dumm und wider¬
sinnig sein wie hier, wonach die Deutschen in Soissons gerade
alles das beschießen, was am wenigsten strategischen Wert hat.

vom westlichen Schauplatz .
WIB Genf, 16. Jan. (Telegr .) Das Blatt La Suisse meldet

aus Pontarlier: Die Jahresklasse 1915, welche seit
20 Tagen vollzählig eingezogen ist, wird Anfang März völlig
ausgebildet sein. Die Unteroffizierprüfungen müssen vor dem
14. März abgelegt werden.

WTB Magdeburg , 16. Jan. (Telegr .) Fünf englische
Offiziere die in der Zitadelle als Kriegsgefangene unterge¬
bracht waren, erhielten eine achttägige Arreststrafe zuge¬
messen, weil sie mit dem ihnen gelieferten Kommißbrot Fußball ge¬
spielt hatten. Die Strafe muß im Polizeigefängnis abgebüßt
werden.

0 Hamburg, 16. Jan. (Telegr .) Die Hamburger Nachrichten
melden, die englische Regierung habe jetzt begonnen,
Personen von gutem Ruf aus den Konzentrations¬
lagern wieder zu entlassen .
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Der krieg über See .
WTB Berlin , 16. Jan. (Telegr.) Der Berliner Lokal=Anzeiger

berichtet : Aus Batavia meldet Nieuwe Blad über den kurzen Auf¬
enthalt des Schuners , der von einem Teil der Bemannung
der Emden erbeutet worden war: Am Samstag den 28. No¬
vember lief ein kleiner Schuner in den Annahafen von Padana
bei Sumatra ein Man vermutete, daß es sich um ein Schiff mit
Konterbande handele, erkannte aber, als es sich näherte,
die deutsche Kriegsflagge Durch Wechsel von Sig¬
nalen erhielt man die Sicherheit, daß man es mit
dem Rest der Bemannung der Emden zu tun hatte. An Bord
befanden sich Kapitänleutnant v. Micke , der 1. Leutnant Giesling
und Unterleutnant Schmidt sowie 47 Mannschaften. Die Be¬
mannung des Schuners, der den Namen Kleist führte, war froh
und gesund . Am nächsten Abend segelte der Schuner Kleist unter
den Klängen der Wacht am Rhein und Deutschland , Deutschland
über alles wieder ab.

WIB Berlin,16 . Jan. (Telegr .) Im Goßner Missionshause
traf heute als erste Nachricht aus Inner =Kamerun nach
Kriegsausbruch eine vom 11. Oktober datierte Karte des Missionars
Oksas aus Goßner Höhe bei Semini und bei der Grenze des Jaunde
und Dume=Bezirkes mit der Meldung ein, daß zwei Missionare un¬
gestört am Bau der neuen Station arbeiteten, während zwei andere
nach Kriegserklärung in Elat bei der Schutztruppe eingetreten seien.

WIB London, 16. Jan. (Telegr.) Das Reutersche Bureau
meldet aus Vancouver: Der japanische Dampfer Mexiko
von der Osaka Schosen Kaischa und ein amerikanischer
Dampfer von der Pazifik =Küsten=Linie wurden angehalten ,
da vermutet wird, daß ein Teil der Ladungen Konterbande ist.
Vol. Nr. 56.)

Eine Lüge , die kurze Beine hatte .
Am 21. November v. J. unternahmen englische Flieger einen

erfolglosen Angriff auf die Zeppelinwerke in
Friedrichshafen . Das Flugzeug des Leutnants Briggs
wurde hierbei von Infanteriegeschossen getroffen, der Flieger selbst
zur Landung gezwungen und gefangengenommen. über die Vor¬
gänge, die sich bei der Gefangennahme abgespielt haben, brachte
der Pariser Matin in seiner Nummer vom 27. November eine
völlig unzutreffende Darstellung, die offenbar nur den Zweck ver¬
folgte , gegen deutsche Offiziere ehrenrührige Beschuldigungen zu
erheben und dem deutschen Heere Verletzung des Kriegsrechts
vorzuwerfen. In dem Artikel des Matin heißt es: „Als Höhepunkt
von Feigheit muß bezeichnet werden, daß ein deutscher Offizier
den heruntergeschossenen englischen Flieger mit der Reitpeitsche
blutig schlug. Dem ist zunächst die eigene Aussage des englischen
Fliegeroffiziers entgegenzuhalten, die er bei seinem gerichtlichen
Verhör zu Protokoll gegeben hat. Die Aussage lautet:

Festungskommandantur Ingolstadt.
Gericht .

Zufolge Befehls der königlichen Festungskommandantur Ingolstadt
begab sich am 14. Dezember 1914 der unterzeichnete Gerichtsoffizier und
der mitunterzeichnete vereidigte Militärgerichtsschreiber in Begleitung
des Ersatzreservisten Alfred Fränkel als Dolmetscher in das zur Festung
Ingolstadt gehörige Fort VIII zwecks Vernehmung des englischen
Kriegsgefangenen Edward Briggs .

Zunachst wurde der Dolmetscher vorschriftsmäßig vereidigt.
Briggs erscheint und erklärt: Zur Person : „Ich heiße Edward

Featherstone Briggs, bin am 13. Februar 1882 in Bristol geboren,
mein Vater ist der verstorbene Bücherrevisor William Briggs, meine
Mutter ist die gleichfalls verstorbene Florence, geb. Featherstone ; ich
bekenne mich zur englischen Staatskirche , bin ledig und trat im Jahre
1905 in die britische Marine ein. Seit dieser Zeit gehöre ich ihr un¬
unterbrochen an. Bei Kriegsausbruch war ich Kommandeur eines zur
britischen Marine gehörigen Flugzeuggeschwaders . Diese Stellung ent¬
spricht dem Rang eines Majors im britischen Landheer. Zur Sache:

in dieser Eigenschaft war ich seit Kriegsausbruch tätig; in der letzten
Zeit vor meiner am 21. November 1914 erfolgten Gefangennahme
machte ich meine Flüge von Belfort aus. Als Anführer eines Flug¬
zeuggeschwaders erhielt ich den Auftrag , die Zeppelinwerke in Friedrichs¬
hafen anzugreifen . In Ausführung dieses Auftrags befand ich mich am
21. November 1914 in meinem zweisitzigen Aeroplan ohne Begleiter
über den Zeppelinhallen in Friedrichshafen . Über diesen erhielt ich um
die Mittagszeit in einer Höhe von etwa 100m einen Schuß in meinen
Benzinbehälter , der mich zu sofortiger Landung zwang, auch erhielt ich
durch einen Streifschuß eine leichte Wunde über dem rechten Ohr, welche
blutete. Ich mußte ganz nahe bei zwei Luftschiffhallen auf die Erde
niedergehen; ich landete auf einer ebenen Fläche neben diesen, ohne daß
mein Flugzeug bei dieser Landung weiterhin zu Schaden kam. Nach
der Landung blieb mein Flugzeug auf der Erde Gleich nach der
Landung feuerte aus der Richtung von den beiden Hallen her ein
deutscher Soldat aus einer Entfernung von ungefähr 40m nachemander
fünf Gewehrschüsse auf mich ab, die mich aber nicht trafen. Darauf hielt
ich meine Hände empor; es kamen sodann mehrere Personen , es waren
sowohl Militär= als auch Zivilpersonen , auf mich und mein Flugzeug
zugelaufen, in welchem ich, an meinen Gurt angebunden, saß. Ichwurde von meinem Gürtel befreit; dann wurde ich aus dem Flugzeug
herausgezogen. Während ich mit dem Gesicht nach unten dabei den
Oberkörper vorgebeugt halten mußte, erhielt ich oben auf den Kopf
einen starken Schlag, den ich wuchtig durch meine dicke Fliegermütze
fühlte. Er raubte mir aber nicht die Besinnung , auch floß infolge dieses
Schlages kein Blut. Ich nehme an, daß dieser Schlag nach seiner Wuchtvon einem Gewebrkolben herrühren mußte. Diesen Schlag versetzte mir

Der krieg im Orient .
WTB Konstantinopel , 16. Jan. (Telegr.) Aus der Provinz

treffen fortgesetzt Meldungen über die große Freude ein, die
überall wegen der Einnahme von Täbris herrscht. In
Brussa und andern Städten sind aus diesem Anlaß die Häuser
beflaggt. Gleichzeitig treffen täglich Telegramme ein, in denen
über die rege Teilnahme der Stämme Meso¬
potamiens am Kriege berichtet wird.

offenbar ein deutscher gewöhnlicher Soldat , da ich nur solche mit Ge¬
wehren in der Hand gesehen hatte. Nach dem Säbel zu urteilen , und
wie ich später hörte, ist auch ein deutscher Offizier unter den hinzu¬
geeilten Personen gewesen ; ich erinnere mich aber, diesen zuletzt in einer
Entfernung von 40m vor mir gesehen zu haben. Als ich vom Flugzeug
vollends herausgezogen war und auf meine Beine zu stehen kam, stand
ich zwischen zwei Soldaten , die mich festhielten. In meinem Rücken be¬
fand sich eine Menge, die ihrem Benehmen nach anscheinend auf mich
eindringen wollte; ich wurde dann sogleich von den beiden Soldaten
nach dem wenige Minuten entfernten Wachthause gebracht. Dort blieb
ich etwa eine halbe Stunde . Ein Deutscher sprach dort zu mir englisch ,
als er mir Wasser zu trinken gab. Dieser Deutsche und die beiden Sol¬
daten brachten mich sodann im Auto ins Friedrichshafener Spital; dort
suchte mich am folgenden Tage der englischsprechende Deutsche auf und
erklärte mir bei dieser Gelegenheit, der bei der Landung hinzugekommene
deutsche Offizier habe mir wahrscheinlich das Leben gerettet; er sei
zwischen mich und die Menge getreten, als ich, aus dem Flugzeug her¬
ausgezogen, weggeführt wurde. Der Offizier habe gedroht, jeden nieder¬
zuschießen , der sich an mir vergreifen würde.

Mir ist nun die Veröffentlichung des Matin vom
27. November 1914 vorgelesen worden, die folgenden Wortlaut hat:
„Als Höhepunkt der Feigheit wird bezeichnet, daß ein deutscher Offizier
den heruntergeschossenen Flieger Briggs mit der Reitpeitsche blutig
züchtigte . Demgegenüber erkläre ich: „Weder jener deutscheOffizier , der bei der Landung zugegen war, noch irgend ein
anderer deutscher Offizier hat sich an mir vergriffen ,
geschweige denn, mich mit einer Reitpeitsche blutig geschlagen, seit ich
aus dem Flugzeug herausgehoben worden war. Vorher habe ich nur
einen einzigen Schlag erhalten , nämlich den oben erwähnten Gewehr¬
kolbenschlag. Ich habe zwar nicht gesehen , wer mir diesen versetzte , da
ich das Gesicht beim Herausgezogenwerden aus dem Flugzeug nach
unten halten mußte; ich erkläre aber noch einmal, daß es schon aus den
oben angegebenen Gründen ganz unwahrscheinlich ist, daß ein Offizier
mir den Schlag versetzte . Außerdem ist meine persönlicheMeinung die, daß es ein deutscher Offizier ebenso wie ein
englischer unter seiner Würde halten würde einen Akt zu be¬
gehen , wie ihn der Matin darstellt .“

Ich gebe diese Erklärung ab, ohne daß der geringste Zwang oder
Druck auf mich ausgeübt wird , mir sind Fragen und Antworten englisch
übersetzt worden .

Vorgelesen, genehmigt und mitunterschrieben
gez. Edward Briggs . Leutnant der Reserve Zollenkopf

als Gerichtsoffizier der Festungskommandantur Ingolstadt; Dolmetscher
A. Fränkel ; Unteroffizier der Reserve Flaschner , Militär¬
Gerichtsschreiber .

Auf Grund meiner Kenntnis der deutschen und englischen Sprache
bestätige ich, daß in meinem Beisein die nachstehende deutsche und
gleichlautende englische Niederschrift von dem kriegsgefangenen Flieger
Briggs nach Durchlesen der englischen Niederschrift in Ausübung voll¬
kommen freier Willensbestimmung eigenhändig unterzeichnet worden ist.

Ingolstadt, den 14. Dezember, Fort VIII.
gez. Oberleutnant E. Marante , Stabsdolmetscher der 3. Kolonial¬

division. Im Zivilberuf Professeur au Lycée Hoche in Versailles .
Die Aussage des englischen Offiziers ist nach den amtlichen

Feststellungen der deutschen Behörden noch dahin zu ergänzen,
daß Briggs unmittelbar nach seiner Landung zum Revolver ge¬
griffen und einen Schuß auf die herbeieilenden deutschen Mann¬
schaften abgegeben hat. Nur dadurch hat er sich den Kolbenschlag
zugezogen , der somit nichts weiter als eine Handlung der Abwehr
gewesen ist.

Den Feldwebel, der die deutsche Abteilung führte, hat Briggs
offenbar irrtümlich für einen Offizier gehalten. In Wirklichkeit ist
Briggs mit Offizieren erst nach seiner Gefangen¬
nahme zusammengekommen. Keiner von diesen hat jedoch
nach den amtlichen Feststellungen mit ihm gesprochen, noch ihn
berührt oder mißhandelt. Auch hatte keiner der Offiziere eine
Reitpeitsche in der Hand. Überdies weist ja auch Briggs selbst die
Möglichkeit, daß ein deutscher Offizier sich zu Tätlichkeiten gegen
ihn hätte hinreißen lassen, weit zurück.

Die Anklagen des Matin sind also in jeder Hin¬
sicht als haltlos erwiesen . Nichts weiter bleibt von ihnen
übrig, als ein neuer Beweis für die alte Tatsache, daß im Rüst¬
zeug unserer Gegner die Verleumdung eine Waffe ist, die mit
besonderer Vorliebe benutzt wird, obgleich sie nie den An¬
gegriffenen, sondern nur den Angreifer an seiner Ehre ver¬
letzen kann.

Die steutralen .
Die Eröffnung des schwedischen Reichstags .
WIB Stockholm, 16. Jan. (Telegr .) Der König eröffnete

den Reichstag mit einer Thronrede , in der er zunächst den
europäischen Krieg und die Neutralität , die bei
Kriegsbeginn beschlossen und bisher aufrechterhalten worden sei,
erwähnte. Alsdann führte er aus:

Die militärischen Maßnahmen für die Aufrechterhaltung der Neutralität
und den Schutz des Reiches haben notwendigerweise fühlbare persönliche,
aber bereitwillig getragene Opfer veranlaßt, und die Fürsorge für die
Neutralität und das Selbstbestimmungsrecht Schwedens fordert weiter,
daß die erhöhte Wehrbereitschaft der StreitkräfteSchwedens aufrechterhalten wird. Obgleich Schweden sich des
Friedens erfreute, hat das Wirtschaftsleben des Volkes doch viel gelitten.
Hierzu hat in hohem Grade der Umstand beigetragen , daß völker¬rechtliche Grundsätze , die früher die Rechte der neutralen Staaten
und ihrer Staatsangehorigen regelten, von den Kriegführendennunmehr nicht anerkannt worden sind.

Der König erwähnte in seiner Ansprache ferner die anläßlich
des europäischen Krieges mit Norwegen getroffene Ab¬
machung und dann die auf die Einladung des Königs von
Schweden erfolgte Zusammenkunft der skandina
vischen Könige , was alles bezweckt habe, die Stellung
Schwedens zu stärken. Der König drückte sodann den Wunsch aus,
daß das gute Verhältnis der skandinavischen Länder hierdurch noch
befestigt werden möge, und sagte sodann:

Wenn auch unsere Neutralität, wie ich lebhaft hoffe , aufrechterhalten
werden kann, so müssen doch kräftige Anstalten zur Ver¬
teidigung des Landes und zur Erleichterung der wirtschaftlichen
Wirkungen des Krieges nicht zum wenigsten für die Schwachen und
Kleinen der Gesellschaft getroffen werden. Ein Volk, das stark ist durch
vaterländische Opferbereitschaft und gegenseitiges Zusammengehörigkeits¬
gefühl, kann aber mit Zuversicht schweren Zeiten entgegensehen.

Die Thronrede erinnert zuletzt unter dem Ausdruck des Dankes
an den Reichstagsbeschluß der letzten Sitzung zur Stärkung der
Landesverteidigung und teilt mit, daß die erforderlichen Bewilli¬
gungen zur Sicherstellung des Verteidigungswesens verlangt werden
würden.

Zürich, 16. Jan. (Telegr.) Das Verkehrsbureau von Genua
meldet , England habe die Ausfuhr von Fischfetten
und Ölen nach allen Häfen des Mittelmeeres mit Ausnahme
der Häfen von Spanien , Portugal und Frankreich verboten .
Auch die Ausfuhr von Jute aus Indien wurde verboten. In den
italienischen kaufmännischen Kreisen erregen diese Maßnahmen
Mißstimmung . Aus London wird italienischen Blättern gemeldet ,
daß der Fall des deutschen Dampfers Dacia, den ein nordameri¬
kanisches Syndikat angekauft und in die amerikanischen Register
hat eintragen lassen, zu einem Zwischenfall zwischen England und
Amerika führen könnte, da wahrscheinlich England diesen Dampfer
beschlagnahmen werde , wenn er mit Konterbande nach Deutsch¬
land oder nach einem andern Lande fahren sollte. Vgl. Nr. 57.]

Gegen Lüge und Verleumdung .
1 Von der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)

Der Pariser Berichterstatter der Tijd wendet sich in einem Briefe
vom 3. Januar gegen eine Predigt, die der frühere JesuitCoubé , einer der gesuchtesten Kanzelredner Frankreichs, kürzlich
bei einer Wohltätigkeitsfeier zugunsten belgischer Kriegsopfer ge¬
halten habe. Die Auslassungen, die der holländische Berichterstatter
aus dieser Predigt anführt , sind geradezu die eines Fanatikers und
verdienen die harte Kennzeichnung , die ihnen da zuteil wird:

Der Redner hatte einem Ausfall gegen den deutschen Kaiser eine
stlich persönliche Spitze gegeben und den Monarchen so hingestellt, als

seien alle die den Deutschen zugeschriebenen Untaten auf den Befehl des
Kaisers zurückzuführen. Ein solcher Nationalismus ist abscheulich
und um so mehr verwerflich , als er von der Kanzel verkündet wird,
Die deutsche Geistlichkeit dagegen hat es verstanden , während des Krieges
gegenüber den Feinden ihres Heimatlandes Maß in der Rede zu halten.

Wirtschaft und Recht .
Die Hypothekenzinsen der Sparkassen .

1 Berlin , 16. Jan. (Telegr .) Wie verlautet, hat der Minister
des Innern kürzlich den Sparkassenverwaltungen einen Erlaß zu¬
gehen lassen, in dem zugegeben wird, daß die Sparkassen gewisse
Opfer gebracht haben. Es wird indes betont, daß die Sparkassen
in ihrem Einlagezinsfuß meist nicht über 3½ v. H. hinausgehen
und daß sie im Besitz umfangreicher Hypothekenbestände seien, so
daß die geringe Zinseinbuße an dem lombardierten Bestande ihrer
Wertpapiere durch den Zinsüberschuß des Hypothekenbestandes
regelmäßig aufgewogen werde und daß eine Minderung der Ge¬
samtzinseneinnahme nur vorübergehend eintrete . Der Minister
ist der Ansicht, daß diese Umstände keine genügende Veran¬
lassung zu einer Zinserhöhung der Sparkassen¬
hypotheken bieten. In dem Erlaß wird eine eingehende Er¬
wagung der Frage empfohlen, ob für die betreffende Sparkasse
ein zwingender Grund zur Erhöhung des Hypothekenzinsfußes
vorliege. Ferner wird der Wunsch ausgedrückt, besondere Vorsicht
in der Abwägung des innezuhaltenden Maßes der Erhöhung
walten zu lassen. Wie der Minister weiter ausführt , ist die Lage
des Realkredits unter den gegenwärtigen Verhältnissen ohnehin
eine solche , daß insbesondere in den Städten häufig mit Eindußen

an Mieteinnahmen für den Hypothekenschuldner zu rechnen ist,
so daß eine gleichzeitige Erhöhung seiner Hypothekenzinsen ihndoppelt empfindlich treffen müßte. Eine Verschärfung dieser Sach¬
lage durch allgemeine Erhöhungen von Hypothekenzinsen würde
moglicherweise die Ergreifung außerordentlicher Hilfsmaßregeln
für den Hopothekenschuldner zweckmäßig erscheinen lassen, die fürdie Sparkassen als Gläubiger unbequemer werden könne als ein
einstweiliger Verzicht auf Erhöhung der Zinseinnahmen . Zum
Schluß. bemerkt der Minister in seinem Erlaß folgendes:

eigensten Interesse der Sparkassenverwaltungen, die
beiderseitigen Interessen hier billig abzuwägen und die Freiheit derSelhstverwaltung nicht zu einer übermäßgen Betonung des Gläubiger
standpunktes werven zu lassen. Die Sparkasse ist bei der derzeitigenLage des Geldmarktes immer der stärkere Teil. Es wird also billigerwartet werden können, daß sie als gemeinnützige Anstalt auch die
Interessen des Realschuldners in Rücksicht zieht und Härten vermeidetzdie augenblicklich doppelt empfindlich sein wurden.

1 Von der holländischen Grenze , 16. Jan. (Telegr.)
Im Zusammenhang mit der starken Nachfrage für Kakao hat, wiedas Algemeen Handelsblad meldet, die Regierung die bedeutendernKakaofabriken Hollands aufgefordert, bevor sie die
Ausführung anderer Aufträge bewirken , zunächst dafür zu sorgen ,
daß ein gewisser Vorrat an Kakaopulver vorhanden ist, und zwar
je nach der Leistungsfähigkeit der Fabriken 50 000 bis 100 000kg,über welches die Regierung jederzeit verfügen darf. Nichtbefolgung

ft würde gegebenenfalls eine Beschlagnahme herbei¬
##r Koblenz, 16. Jan. (Telegr.) Wie kürzlich wegen der Brot¬

versorgung, hat heute hier unter dem Vorsitz des Regierungspräsidenten
Scherenberg eine Besprechung über die Fleischversorgungder Städte stattgefunden. Es nahmen daran teil verschiedene Land¬räte des Regierungsbezirks , Vertreter der Stadt, der Polizeiverwaltung,
des Fleischerverbandes und der Handwerkskammern .

Die Fürsorge für die Kriegsverwundeten
in der Heimat .

Von hervorragender militärisch =fachmännischer Seite erhalten wir
die nachstehenden interessanten Ausführungen :

Es ist das Bestreben einer sachgemäßen Kriegskrankenfürsorge , jeden
Verwundeten, sobald er beförderungsfähig ist, einmal zur Entlastung der
Lazarette in den Operations= und Etappengebieten , sodann im eigenen
Interesse der Wiederherstellung in behaglicher, wohlgeordneter Lazarett¬
pflege, wohlgeborgen in die Heimat zu überführen .

Den Grundstock für die Kriegskrankenunterkunft in der Heimat, deren
gesamte Einrichtungen übrigens gegenwärtig in der so sehenswerten„Ausstellung für Verwundeten = und Kranken¬
Fürsorge im Kriege“ im Reichstag zusammenhängend zu
studieren sind, bilden die schon im Frieden bestehenden Garnisonlazarette.Mit ausgesprochener Mobilmachung wechseln sie ihren Namen und heißenReservelazarette , Festungslazarette . Sie alle sind nach
wohl vorbereiteten Plänen in kurzer Zeit erheblich erweitert . Der Staat
macht von Abmachungen über Ermietungen geeigneter Räume sofort
Gebrauch und richtet sie, soweit sie bisher nicht Zwecken der Kranken¬
aufnahme dienten, zu Lazaretten ein. Bald sind es öffentliche Gebäude,
bald große Sommerwirtschaften . Bettstellen, Bett=, Leibwäsche, Kranken¬
zimmergerät, ärztliche Instrumente und Geräte werden: planmäßig
schleunigst angekauft, und da, wo fleißige Kunstjünger im Hörsaal, im
Zeichensaal saßen , wo friedliche Bürger mit Weib und Kind nach an¬
gestrengter Wochenarbeit Erholung suchten, stehen nun wohlgeordnet in
Reih und Glied Betten mit neuen, gepolsterten Matratzen und mit
warmen, in weißen Bezügen steckenden wollenen Decken. Wieder andere
Lazarette werden durch Aufstellung von Baracken erweitert, die sich nur
durch die leichtere Bauart von den Massivbauten unterscheiden. Soweit

Teile bestehender Krankenhäuser zu haben sind, werden natürlich in ersterLinie solche ermietet, ebenso Privatkliniken oder Sanatorien, Kranken¬
hausabteilungen von Berufsgenossenschaften und der Organe der In¬
validenversicherung.

Neben diesen rein staatlichen Lazaretten und „Reseroelazaretten “
stehen der Heeresverwaltung Lagerstellen, die von Vereinen oder Privat¬
personen angeboten werden, zur Verfügung . Das Zentralkomitee der
Deutschen Vereine vom Roten Kreuz , die Ritterorden , einzelne Städte,
Genossenschaften und Stifter kommen hierfür in Betracht. Teils öffnen
sie die Pforten ihrer eigenen Krankenhäuser für Verwundete , teils rusten
Genossenschaften als Einzelstifter in Kliniken oder an andern Orten be¬
sondere Lazarettanlagen aus. Sie alle heißen Vereinslazarette ,
werden von den Stiftern selbständig betrieben, werden aber Reserve¬
lazaretten angegliedert und in die militärische Organisation eingereiht.
übrigens können die Vereine bestimmte Vergütungen für den Tag und
den Kopf der Aufgenommenen vereinbaren .

Für die zeitgemäße Ausstattung aller Lazarette, der Reserve= und
Vereinslazarette , ist durch den Staat bzw. durch die Stifter ausreichend
geforgt. In allen größern Anlagen sind Röntgen=Einrichtungen, Vor¬
richtungen für mediko=mechanische Behandlung usw. vorhanden. Wo
wegen des geringen Umfangs der Lazarettanlage diese oder jene Ein¬
richtung, z. B. ein Röntgen=Apparat, fehlt, werden nur Leichtkranke
eingewiesen, oder es wird veranlaßt , daß solche Kranken, bei denen z. B.

Röntgen=Untersuchungen erforderlich werden, in größere Lazarette ver¬
legt werden .

Überhaupt ist die Spezialbehandlung unserer Verwundeten ausgiebig
vorbereitet. Chirurgisch= und innerlich Kranke werden überall gesondert
behandelt, ansteckend Kranke besondern Krankenhäusern überwiesen. In
großen Städten sind außerdem besondere Abteilungen für Augen=,
Ohren =, Nerven=, Kehlkopf =, Haut= usw. Kranke unter Leitung von
Spezialärzten vorgesehen. Den Kieferverletzungen, bei denen die moderne
Zahnheilkunde so schöne Erfolge zeitigen hilft, sind in geeigneten Orten
besondere, große Abteilungen unter Leitung besonders tüchtiger Zahn¬
ärzte eingerichtet. Zur Nachbehandlung von Verletzungen, besonders
wenn Gelenksteifigkeiten, Muskelschwäche, Bewegungsstörungen zurück¬
geblieben sind, stehen mediko=mechanische Institute, mit denen seitens der
Heeresverwaltung besondere Verträge abgeschlossen sind, zur Verfügung.
Für die Behandlung Lungenkranker sind mit 20 Lungenheilstätten in den

verschiedenen Provinzen Abmachungen getroffen. Gleiches gilt für
Gemütskranke , deren Zahl dank der genauen Obacht , die schon bei der
Aushebung und Einstellung auf solche Zustände seit Jahren gerichtetist, um geistig nicht Gesunde vom Heere fern zu halten, seit Beginn des
Feldzuges ganz außerordentlich gering ist.Aber mit allen diesen Vorkehrungen ist die staatliche Fürsorge fürunsere Verwundeten und Kranken nicht erschöpft . Zur KräftigungGenesender dienen Genesungsheime unter militärischer Aufsichtund unter militärärztlicher Leitung. Die außergewöhnlichen Heil¬
verfahren in Bade= und jonstigen Kurorten werden unsern
Verwundeten weiter nutzbar gemacht ; es sei nur an die Einrichtungen in
Wiesbaden, Landeck, Nauheim, in Homburg v. d. ., in Falkenstein im
Taunus , in Arco erinnert , von den zahlreichen andern Kurorten , mit
denen vertragsmäßig Abmachungen zur Behandlung kurbedürftigerSoldaten bestehen und noch neuerdings abgeschlossen werden, ganz
abgesehen .

Sonderunterricht im Erlernen der Blindenschrift, im Ablesen der
Sprache vom Munde für gänzlich Taube wird, wenn erforderlich, ge¬
wahrt. Mit den Krüppelheimen, deren reiche Vorkehrungen zur Behand¬
lung von Difformitäten nach Schußverletzungen schon jetzt zahlreichen
Verwundeten als Reserve= oder Vereinslazarette dienen, sind Ver¬
einbarungen im Gange, um Verstümmelte oder Verkrüppelte auch in der
Ausnutzung ihrer verbliebenen Glieder zu unterweisen und sie für neue
Berufstätigkeit vorzubereiten .

Neben all diesen Einrichtungen werden dank opferwilliger Vater¬landsliebe der Heeresverwaltung zahlreiche sogenannte Privat =pflegestätten besonders landschaftlich bevorzugten Vor¬
orten, kleinen Städten, auf dem Lande angeboten. Wenn von ihnen
nicht soviel Gebrauch gemacht werden kann, wie die Stifter ost annehmen
zu sollen glauben, so liegt das daran, daß die dem Einzelfall angepaßte
Weiterbehandlung der Verwundeten hierdurch häufig erschwert ist.

Noch ein Wort über das ärztliche und das Pflegeper¬sonal , das für die Verwundeten = und Krankenfürsorge in der Heimat
zur Verfügung steht. Es ist selbstverständlich, daß nur staatlich appro¬bierte Arzte und Zahnärzte wie im Frieden so im Kriege zur selb¬
ständigen Behandlung verwundeter und kranker Soldaten zugelassen
mendet

mesden — t fest ausnahmslos im Felde ver¬
schließt die Heeresverwaltung mit geeigneten ZivilärztenVerträge für den Dienst in den Reservelazaretten . In den Vereins¬

lazaretten stellen die Stifter die Arzte, nachdem die Heeresverwaltung
ihre Zustimmung zu deren Bestellung gegeben hat. Die Verteilungder mit den Lazarettzügen eintreffenden Verwundeten auf die ver¬
schiedenen Reserve= und Vereinslazarette geschieht durch die dazu be¬
stellten Organe, nicht etwa schematisch, sondern unter strenger Berück¬
sichtigung der Art des Leidens. Außerdem hat sich jedes Sanitätsamt
eine Reihe von konsultierenden Facharzten (Spezialärzten) ge¬
sichert , die auch unaufgefordert die ihnen zugeteilten Lazarette besuchen
dürfen, den behandelnden Arzten, soweit sie nicht selbst Fachärzte von
Rufe sind, mit fachärztlichem Rat zur Seite stehen und wenn nötig die
Überführung in andere geeignetere Lazarette , Krankenhäuser oder
Spezialabteilungen veranlassen . Summa lex salus aegroti! [Das
oberste Gesetz ist das Wohl des Kranken.] Als Pflegepersonal dienen
neben Sanitätsmannschaften und Krankenwärtern in erster Linie Voll¬
schwestern , unterstützt von Helferinnen .

So ist die Heeresverwaltung nach allen Richtungen bemüht, denen,die für ihr Vaterland geblutet haben, nicht nur die bestmögliche Behand¬
lung unter Benutzung aller greifbaren Hilfsquellen, sondern auch eine
Unterkunft und Pflege zu sichern , die nicht nur billigen Ansprüchen
gerecht wird, sondern auch den wohltuenden Hauch dankbarer Nächsten¬liebe spüren läßt.

Hilfsbereitschaft .
Stiftung aus den Vereinigten Staaten .

Der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen ist von dem „German Relief Fund“ in New Yorklaut Schreiben des Herrn Paul C. Schnitzler, Präsidenten des

York, die Summe von 200 000 zugegangen.Dies ist ein Beweis dafür, daß die deutschen Landsleute jenseitdes Ozeans des deutschen Vaterlandes auch werktätig gedenken .Der wärmste Dank der Nationalstiftung wird hierdurch für diese
hochherzige und bedeutsame Spende zum Ausdruck gebracht .Weitere Geldspenden dringend erbeten; es werden auch guteStaatspapiere und Obligationen entgegengenommen. Die Ge¬
schäftsräume befinden sich Berlin NW 40, Alsenstraße 11.
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(Telegr. ) Der Kaiser=Wilhelm=Dank
er Verwundeten und der

Lesestoff übernommen. Das Kriegs¬
Juwendung geeigneten Lese¬

von Kri

## Koblenz, 16. Jan.
hat die Versorgung de
Feldtruppen mit L
ministerium hält jetzt eine ausgiebige 3
stoffes und insbesondere von Kriegscarten an die Truppen
im Felde für erwunscht und ist damit einverstanden, daß diese
Aufgabe vom Kaiser=Wilhelm=Dank im Wege des Liebesgaben¬
dienstes durchgeführt wird. Der Kaiser=Wilhelm=Dank bittet die
Zeitungen, für diesen Zweck eine Geldsammlung zu veranstalten ,
die am 25. ds. abgeschlossen wird, damit das Ergebnis dem Kaiser
zu seinem Geburtstag gemeldet werden kann.

2 Lüdenscheid , 15. Jan. Die Witwe Adamy von hier vollendete
am Neujahrtage ihr 101. Lebensjahr. Sie fühlt sich so frisch und rüstig,
daß sie sich noch in den Dienst unserer großen Zeit stellt und Strümpfe
usw. für unsere im Felde stehenden Soldaten strickt.

# Bielefeld, 16. Jan. (Telegr.) Die Stadtsparkasse hat
aus Anlaß ihres 90jährigen Bestehens beschlossen, den Bielefelder Kon¬
firmanden, deren Vater in Feindesland steht , ein Sparbuch mit 10##1

∆ Wiesbaden, 15. Jan. Die Stadtverordneten genehmigten die
Beteiligung der Stadt an der Kriegsgetreidegesellschaft mit 100 000.4l.

Prüfung der Versorgung der Stadt mit Lebensmitteln wurde ein
aus acht Mitgliedern bestehender Ausschuß gewählt. Für die
Hindenburgspende wurden 10.000.4 und für den Roten
Halbmond 3000 . A bewilligt.

15. Jan. Gestern fand auf dem hiesigen Kaiserbahnhofe
die feierliche Übergabe und Inbetriebsetzung des von der Stadt Hamburg
der Stadt Posen gestifteten, vom Posener Provinzialverein vom Roten
Kreuz zu unterhaltenden Lazarettzuges „Hamburg=
Posen statt. Bei der Feier war außer dem Oberpräsidenten
v. Eisenhart=Rothe und dem Oberbürgermeister Dr. Wilms der General¬
delegierte des Roten Kreuzes für den Osten, Fürst v. Hohenlohe¬
Langenburg , anwesend. Der Lazarettzug läuft mit 38 Wagen und ent¬
hält 250 Betten, die mit Spiralfedern eingerichtet sind, wodurch jede
Erschütterung der Verwundeten und Kranken vermieden wird. Leiter
ist der Chefarzt Dr. Jakobsen in Hamburg ; das gesamte Pflegerpersonal
ist aus Schleswig=Holsteinern zusammengesetzt. In den nächsten Tagen
wird der Zug seine erste Fahrt nach dem Osten antreten .

Das Erdbeben in Mittelitalien .
WTB Rom, 16. Jan. (Telegr.) Der König ist in Sora an¬

gekommen und von den Behörden empfangen worden. Die Bevölkerung
bereitete ihm ein Kundgebung der Dankbarkeit und Ergebenheit . Der
König besuchte und tröstete die Verletzten, die in den in Hospitäler um¬
gewandelten Gefängnissen gepflegt werden. Dann besichtigte er die
Stadt. Vor seiner Ankunft in Sora hielt sich der König in dem Flecken
San Domenico auf, wo man zahlreiche Verletzte aus Avezzano auf¬
genommen hat. Der König besichtigte auch Isola Ziri und Balsorano.
Überall wurde der König begeistert begrüßt. Der König reiste dann
wieder nach Rom zurück. — Nach neuen Berechnungen dürfte die Zahl
der durch das Erdbeben Getöteten betragen : in Avezzano 10.000, in
Pescina 5000, in Celano 4000, in Sora mehrere Tausend und in jedem
der fünfzig am Fucinersee gelegenen und verwüsteten Orte mehrere
Hundert. Die Gesamtzahl der Opfer des Erdbebens dürfte sich
aus 30000 belaufen. — Heute nachmittag begab sich der Papst von
neuem in das päpstliche Hospital Santa Marta, um die bei dem Erd¬
beben Verletzten zu besuchen .

* Köln , 16. Jan. Der Fernsprechverkehr nach dem Norden
und Nordosten Deutschlands ist wieder normal .

Vermischtes .
WIB Madrid, 16. Jan. (Telegr .) Agence Havas. Nach einem

Telegramm aus Kap Finisterre stießen infolge Nebels die eng¬
lischen Dampfer Massilia und Guhoch zusammen.
Die Guhoch sank schnell; die Massilia rettete die ganze Besatzung und
setzte ihre Fahrt nach Gibraltar fort.

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 16. Jannar .

10 Berlin. Die . -G. für Strumpfwarenfabrikation
(vorm. Max Segall ) in Berlin , die seit Jahren keine Dividende ver¬

teilen konnte, wird dem Vernehmen nach für 1914 eine mehrprozentige
Dividende vorschlagen , die an der heutigen Börse bis auf 10% geschärzt
wurde. Demzu olge machte sich für die Aktien lelhafteres Interesse
geltend. Der Geschäftsgang wird als belriedigend bezeichnet .

Die Oelfabrik Groß- Gerau - Bremen in Bremen teilt
mit, daß die Betriebe infolge geringerer Zufuhr von Rohware seit Aus¬
bruch des Krieges nicht voll aufrecht erhalten wernen könnten. Die
Gesellschalt war aber bisher in der Lage, wenn auch in beschränktem
Maße, weiterzuarbeiten und hofft auch, da Rohware von Zeit zu Zeit
erhältlich ist, den Betrieb in gleicher Weise weiterführen zu können.
Ueber das Ergebnis des am 31. März zu Ende gehenden Geschättsjahres
könne noch nichts Bestimmtes gesagt werden . Der Geschäftsgang sei
aber den Umständen nach befriedigend.

Die Mannesmannröhren - Werke und die übrigen führenden
Röhrenwerke nehmen hiesigen Blättern zufolge infolge der Steigerung
der Gestehungskosten eine Preiserhöhung sowohl für Gas- als
auch Siederöhren von durchschnittlich 10-15-4 für die Tonne vor.

Der Verband deutscher Baubeschlagfabriken erhöhte
die Verkaufspreise mit sofortiger Gültigkeit um 10%.

Die Nitritfabrik . -G. in Köpenick teilt dem B. T. mit, daß
sie durch den Krieg sehr in Mitleidenschaft gezogen ist. Die Umsätze
seien durch das Fehlen jeglicher Ausfuhr in einzelnen Erzeugnissen
wesentlich zurückgegangen . Das Unternehmen zähle auch nicht zu den
Firmen, die durch Heereslieferungen einen Ausgleich schaffen können.
Erhöhte Rohstoffpreise und Löhne sowie vorübergehender Arbeiter¬
mangel dürften das Ergebnis des lausenden Jahres ebenfalls noch be¬
einflussen, so daß, wenn nicht noch eine wesentliche Aenderung eintreten
sollte, eine Dividende in der vorjährigen Höhe nicht zu erwarten ist.
Immerhin glaubt die Verwaltung , daß bei der Höhe der Rücklagen der
letztnotierte Kurs der Aktien dem innern Werte des Unternehmens ent¬
sprechen dürfte. (Der letzte Börsenkurs der Aktien vor dem Krieg
betrug 69%, die letzte Dividende 4½%) .

Wie die Hannoversche Maschinenbau- . - G. (vorm. Georg
Egestorff) in ihrer Zeitschrift feststellt, ist sie mit rund 3000 Mann in

vollem Betriebe ; sie liefert insbesondere an Lokomotiven nicht nur für
die einheimischen Bahnen, sondern auch noch für das neutrafe Ausland.
Dabei sei sie mit ihren Lieferungen für die preußische Staatsbahn stets
noch gegenüber den vertraglichen Fristen voraus geblieben. Die im
Dezember 1914, d. h. bis Jahresschluß , abzuliefernden Lokomotiven haben
sämtlich, bis auf zwei Btück, welche am 8. Dezember folgten, bereits
im November das Werk verlassen. Am 11. Dezember gingen bereits die
ersten am 31. Januar 1915 fälligen Lokometiven hinaus.

Nach der Liquidationsrechnung der Deutschen Garvin¬
Maschinenfabrik , . -G. in Lig. in Berlin , vom 22. Februar
1914 hat sich der Verlustvortrag von 577885-K auf 558100 A ermäßigt
bei 1000000-4 Aktienkapital.

1o Frankfurt . Die neuen 5proz. Schatzanweisungen
wurden heute zu 99.58 abgegeben.

* Leipzig. Die Kammgarnspinnerei Gautzsch bel
Leipzig schlägt wieder 4% Dividende bei reichlichen Abschreibungen
und höherm Vortrag vor. 16

* Amsterdam. Scheck auf London 12,00-12,10fl (zuletzt 12,00
bis 12,10fl), Scheck auf Berlin 54.00-54.50fl (54.05-54.55fl), Scheck auf
Paris 47.70-48.20fl (47.75-48.25fl).

* London. Ein leitendes Londoner Bankhaus teilte seinen Kunden
mit, es verlängere keine Vorschußgeschäfte ohne die Erklärung der
Kunden; daß sie keine Geschäfte mit dem Feinde machen; die Kunden
müssen sich verpflichten , die Kognossemente an die Order der englischen
Konsuln auszustellen , damit volle Sicherheit geboten sei und eine Ver¬
zögerung in der Ablieferung der Güter umgangen werde. — Die Provinz
Buenos Aires schlägt vor, die Zinsscheine für 1915 mit 10s und
die für 1916 mit 15s bar zu zahlen, den Restbetrag aber in Scrips , welche
durch einen Tilgungsbestand eingelöst werden. Diesem werden jährlich ,
und zwar anfangend mit 1917, 10% der Zinsenschuld zugewiesen. —
Die englische Regierung erklärt, daß ein normales Verhältnis für den
Wechselkurs wieder hergestellt sei; weitere Maßnahmen seien
überflüssig. Falls der Wechselkurs sich aber derartig ändere, daß eine
zu große Goldausfuhr zu erwarten sei, soll ein Ausschuß ernannt werden,
um Vorschläge zu machen.

Getreide , Mehl , Bodenerzeugnisse .
* Nürnberg, 16. Jan. Ropfen . Die Nachtrage war rege, die Preise

waren unverändert, für grüne Soiten fest. Zufuhr 400 ., Umsatz 700 B.
Oel . Oelsaaten , Fettwaren , Spiritug .

* Berlin , 16. Jan. Die Spiritus - Zentrale teilt zu der in
der Ersten Morgen -Ausgabe gemeldeten Preiserhöhung folgendes mit:
sen der letzten , im (ktoher 1914 vorgenommenen Preisfestsetzung hat
sich die Geschäftslage insofern geändert, als der Branntweinverbrauch
die Erwartungen überstieg, während die Zufuhren der Brennereien er¬
heblich hinter dem Voranschlage zurückblieben . Hieraus entspringt
die Notwendigkeit , den Brennereibetrieb stärker anzuregen. Zu diesem
Zwecke hat der Gesamtausschuß gestern beschlossen, den Abschlags¬
preis, der bisher 50.4 betrug, vom 18. Januar an auf 54.A zu erhöhen.
Die Verkaufspreise wurden für unvergällten Branntwein um . , für
vergällten um .A hinaufgesetzt . Die Preise für Brennspiritus in
Flaschen blieben unverändert .

Häute , Felle , Leder .
vom französischen Häute- und Ledermarkt. Das

Ledergeschäft bewegt sich weiter in ziemlich engen Gienzen; nur in den
Gattungen für Militärzwecke finden größere Verkäufe statt. In allen Fein- und
Luxusledern ruht dagegen der Verkehr ganz. Ebenso hat die Ausfuhr aufgehört .
Die Preise hiben sich ganz analog dieser Entwicklung gestaltet; die von der
Militätbehörde verlangten Soiten haben angezogen , die übrigen gaben beirächt¬
lich nach. Der Häntemarkt ist weiter matt. Die Preise gaben für die meisten
Gattungen nach. Auf den Dezember-Versteigerungen wurden folgende Preise
in Franken erlöst: Ochsenhäute: schweie 60.75 (gegen Ende November weniger
.30), mittelschwere 60.55 (weniger .4¾, leichte 61.25 (weniger ); Kuhhäute ;

schwere 62,58 (wen ger .35), beichte 65.75 (weniger 7,42): Stierhäute: schwere
59,95 (mehr 4,70), leichte 61,87 (mehr .12), alles die 50kg.

* Bewertung der Wertpapierbestände der Ver¬
sicherungsgesellschaften .

Wie kürzlich (vgl. Nr. 44 der K. Ztg. vom 13. d. .) berichtet wurde,
ist in der letzten Sitzung des Zentralverbandes der Privatversicherung
beschlossen worden den Verbandsmitgliedern zu empfehlen, ihre Wert¬
papierbestände in die Abschlüsse des Jahres 1914 zu den Kursen vom
31. Dezember 1913 einzustellen . Es wurde dies damit begründet, daß
die Kurse vor etwa Jahresfrist sich meist niedriger stellten als die
Preise vom 25.Juli 1914, und daß durch Einsetzung jener Kurse schon
ein gewisses Maß von Vorsicht geübt würde. Bei fast allen Ver¬
sicherungsgesellschaften kommen hierbei ganz erhebliche Beträge von
Wertpapieren in Betracht . Für eine, Anzahl der größern deutschen
Versicherungsgesellschaften ist in der nachstehenden Aufstellung an¬
gegeben, wie hoch sich nehen dem Ende des Jahres 1913 eingezahlten
Aktienkapital und dem Betrage der von ihnen abgeschlossenen Versiche¬

rungssummen (soweit diese allgemein bekannt gegeben wurden), deren
Besitz an Wertpapieren Ende des Jahres 1913 belief und wie sich das
prozentuale Verhältnis des Wertpapierbestandes sowohl zum eingezahlten
Aktienkapital und zur Versicherungssumme stellte ; außerdem sind noch
die für das Jahr 1913 verteilte Dividende sowie die Kurse von Ende
1913 und vom 25. Juli 1914 (oder, falls an diesem Tage keine Notierung
erfolgte, der entsprechende zuletzt notierte Preis) verzeichnet:

Zusammen — 168.089] — 1276.9981 — —1 —] — 1 —
Die hier aufgeführten 30 deutschen Versicherungsgesellschaften haben

demnach zusammen bei 68.09 Mill. Mark eingezahltem Aktienkapital
Ende des Jahres 1913 über einen Wertpapierbestand von 270 Mill. Mark
oder über den vierfachen Betrag ihres Aktienkapitals verfügt. Dieser
hehe Bestand an Wertpapieren wurde dadurch angesammelt, daß bekannt¬
lich bei fast allen Versicherungsgesellschaften nur ein kleiner Betrag,
meist 20%, des Aktienkapitals zur Einzahlung gelangte, da bei diesen
Gesellschaften das Aktienkapital nicht als werbendes Kapital mitarbeitet,
sondern ledigiich als Sicherheitsbestand (neben sonstigen in fast allen
Fällen sehr bedeutenden Rücklagen ) dient; dazu trägt ferner bei, daß
die Mehrzahl der Versicherungsgesellschaften ihren Betrieb schon Jahr¬
zehnte, meist mit beträchtlichem Erfolg, führten; so besteht die Leip¬
ziger Feuerversicherungs -Gesellschaft und die Berlinische Feuerver¬
sicherungs-Gesellschaft schon fast ein Jahrhundert, die Aachener und
Münchner Feuerversicherungs -Gesellschaft sowie die 4ölnische Feuer¬
versicherungs-Gesellschaft Colonia schon etwa 80 Jahre . Die Wert¬
papierbestände aller Versicherungsgesellschaften sezten sich in der
Regel größtenteils aus mündelsichern deutschen Anlagewerten zusammen,
doch sind auch bei etlichen Gesellschaften nicht ganz unbedentende An¬
lagen in ausländischen, namentlich in österreichisch-ungarischen, Anleihen
gemacht, meist wegen ihres in jenen Ländern auch ausgeübten Ge¬
schäftsbetriebes . Für die bei den Versicherungsgesellschaften hauptsäch¬
lich in Betracht kommenden deutschen Anlagewerte sowie für einige
österreichisch -ungarische Staatsrenten sind in nachstehender Zusammen¬
Stellung die Preise von Ende Dezember 1913 sowie die vom 25. Juli 1914
und außerdem die im freien Verkehr gegen Mitte Januar 1915 annähernd
ermittelten Kurse (die indes keinen unbedingt zuverlässigen Preis in
jedem einzelnen Fall darstellen ) angegeben:

Name des Wertpapiers

4% D. Reichs-Anl. unk. 1918
3½% desgl.
3% desgl.
3% Sächsische Rente .
4% Bayr. Staats-Anl. unk. 15
4% Badische „ von 1913
4% Hamburg. „ unk. 1953
3% Hessische Anleihe
4% Berl. Stadt-Anl.von 1904
4% Kölner „ v. 1900/08

desgl. v. 1894/1903
4% Oesterr. Gold -Rente
4% desgl. Kronen-Rente
4% Ungarische Gold-Rente
4% desgl. Kronen-Rente

31. Dez
1913
97.90
85.2076. —
76.25
96.80
97.40
97.30
73.30
97.50
94.80
85.30
88.—
83.75
84.25
82.40

25. Juli
1914
99.5085,90
74.3075,90
98.50
97.20
96.70
71.50
97.20
95.50
87.50
81.—
74.—75,50
72.50

am jUnterschied der Preise
15. Januar 1915 vom 31. Dezember 1913
(annähernd im gegen die Kurse vom
freien Verkehnr) 125. Juli 1914/15 Jan. 1915

93.75
81.75
71. —
72. —
92.5092 —
91.50
68.25
91.50

91.25
82. —
75.5070. —
71. —

— 1,60
— 0,70
+ .70
+ .35
— .70
+ .20+ .60
+ .80
+ .30
— .70
— .20. —.75.75.50

.15.45. —.25.30.40.80
+ .05+ . —.55.30

12.50
+13. 25
14.25
13.4069.—

Wie aus der Gegenüberstellung der einzelnen Preise ersichtlich ist,
haben die meisten Anlagewerte Ende des Jahres 1913 einen bessern,
teilweise sogar (namentlich die östereichisch -ungarischen Renten) einen
beträchtlich höhern Stand eingenommen als am 25. Juli 1914, und für
alle hier aufgeführten Anlagewerte waren vor Jahresfrist noch wesent¬
lich höhere Kurse zu erzielen als dies jetzt der Fall ist. Inwieweit es
daher gerechtfertigt ist, die Preise vom 31. Dezember 1913 im all¬
gemeinen zugrunde zu legen , müßte in jedem einzelnen Fall bei den
verschiedenen Versicherungsgsellschaften ganz besonders sorgfältiger
Erwägung, unterworfen bleiben, damit deren Vermögensauswesse kein
falsches Bild bieten.

Der gegen den Kaufmann
Ernst Brogsitter in

Nr. 1248/1912 verölfentlichte
Steckbrief ist erledigt . Uk

Bonn 12. 1. 1915
Der Untersuchungsrichter

beim Kgl. Landgericht.
beschluß .

Das Konkursverfahren über
das Vermögen des Kolonialwaien¬händlers

Heinrich Mahlberg
zu Cöln, Siebengebirgsallee
Nr. 45, wird auf Antrag des Ge
meinschuldners , der zurzeit einem
mobilen Armierungsbataillon an¬
gehört, auf unbestimmte Zeit
ausgesetzt . 171

Cöln, den 9. Januar 1915.
Königl. Amtsgericht. Abt. 65.

Konkurseröffnung .
Ueber das Vermögen des Gast¬

wirts
Martin Schmitz

in Zons ist am 7. Januar 1915,
vormittags 10 Uhr, das Konkurs¬
verfahren eröffnet worden.

Verwalter ist der Rechtsanwalt
Dr. Nolden in Neuß.

Olfener Alrest mit Anzeigefrist
bis zum

10. Februar 1915
Ablauf der Anmeldeirist am

20. Februar 1915
Erste Gläubigerversammlung
am 6. Februar 1915
vormittags 11 Uhr

und allgemeiner Prüfungstermin
am 6. März 1915

vormittags 11 Uhr
Breite Straße 40, Zimmer 16, an
hiesiger Gerichtsstelle.

Neuß den 9. Januar 1915
Königliches Amtsgericht

235 Abteilung 5.
kyerdingung der Lieferung von

Eisen ., Stahl- und Messing .
waren für die Königlichen Eisen.
bahndirektionen Altona, Kassel ,
Eiinst. Hannover und Münster
I. W. für das Etatsjahr 1915 , und
zwar: 47 500kg Drahtstifte, 250ag
Pundnägel (gepreßte), 6235#g
Eisendraht , 9090kg Halfterketten,
198650kg Kesseiniele , 1 825000
Blechniele, 5 175000 Holzschrau¬
b. n. 32 300 Schlüsselschrauben ,
205kg Stahlblech , 3895kg Stahl¬
caht, 3145000 Splinfe, 47000
Oesenschlauben , 17 700 eiserne
Gardinenringe . 600qm Draht¬
geflecht, 375000 eiserne Unter¬
lagsscheiben.

Eröffnung der Angebote
am Donnerstag den 4. Pe¬
bruar 1915, vormittags
11 Uhr. Zuschlagsitist bis
17. Februar 1915.

Verdingungsunterlagen gibt
inser Zentralbureau gegen
bar im Zimmer 292 ab. ia

Hannnover, d. 9. Januar 1915.
Kgl. Eisenbahndirektion .

Unsczünite

*
Ich kaufe Kupons ,

welche infolge des
Krieges nicht eingelöst
werden. Anerb. unter
F P W 6958 an Rudolf
#osse, Frankfurt a. M.

unges, iehlertreies Pierd zu ver¬
„Haufen. Angeb. u. V B644

die Exped. d. Bl. 2e

Bekanntmachung .
Die Lieferung von ungelähr:
I. 3000kg Haierllocken , 150kg

leinen Graupen, 100kg Faden
nudeln, 10000kg Salz. 4500kg
Rind leisch, 1500kg Schweine¬
fleisch. 6800kg Speck, geräuchert .
2000kg Rindernierentalg , 1000kg
Hammellleisch, 100kg Kalbfleisch,
800ag Schweineliesen , 200kg
Schweineschmalz , 600kg Kern¬
seile, 10ng Rasierseile, 800kg
Schmierseile, 1500kg Soda,
2000kg Kalfee , 180000kg Stein¬
kohlen, 50000kg Nußkohlen,
3000 kg Braunkohlen - Briketts.
350000 kg Hüttenbrechkoks ,
100001 Vollmilch. 550001 Mager¬
milch, 600kg Butter, 3600kg
Käse für die Zeit vom 1. April
1915 bis Ende März 1916;

II. 2500kg Erbsen, 1500kg
Bohnen, 1500kg Linsen und
1500kg Reis für die Zeit vom
1. Aptil bis Ende Juni 1915;

IlI. 60000kg Kartolleln für die
Zeit vom 1. April 1915 bis Ende
Juli 1915 an das hiesige Ge¬
längnis Am Klingelpütz 51 soll
vergeben werden.

Die Bedmgungen, deren Ein¬
sichtnahme eriorderlich ist, liegen
auf und können auch gegen
Emsendung von 50 Plennig in
Brielmarken bezoen werden.

Angebofe, welche mit der
Autschrift:
„Angebote auf Wirtschafts¬

bedürinisse“
versehen sein müssen, sind bis
zum 10. Februar d. J. vor¬
mittags 10 Uhr, zu welcher
Zeit die Eröllnung der Angebote
beginnt, einzure#ichen.

Ende dei Zuschlagsirist ist am
10. März. ka

Cöln, den 13. Januar 1915.
Königliche Direktion des

Getängnisses .

Arstalaten !
Gas — Wasser

Elektrizität .
In einer in Entwicklung be¬

griffenen Kreisstadt in der Nähe
von Köln bietet sich für tüchtige
und zahlungsläh. Fachleute jetzt
beste Gelegenheit zui Gründung
eines 1132

Opeziulgeschaftes
für Gas., Wasser- u. Elektrizitäts¬
Installation. Nur wenig Konkur .
tenz vorhanden , Auskunft an
Interessenten kostenfrei . Anfrag.
unter P M 1961 an Haasen¬
stein &amp;Vogler. . - . , Köln.

Vertausche auf

Hertechamn . Gut
im Rheinland mein in Hannover
geerbtes Landgut. Dasselbe
verzinst den Kaufpteis von
240 000A durch langjährige Pacht
mit %. Belastung # 100000
noch 5 Jahre fest. Eine Bar¬
herauszahlg . von 2425000 ist er¬
torderlich (oder in guten Pa¬
pielen). Nur Angebote mit ge¬
nauer Beschreibung und Vor¬
schlägen zur Verrechnung werden
berücksichtigt . Angebote unter
A U 1133 an die Expedition
dieser Zeitung . S1

von M 50000 Beteiligung an
einer alten, angesehenen Kölner
Firma. Bei tätiger Beteiligung
größerer Gewinn. Das Kapital

kann hypothekarisch sicherge¬
stellt werden. Angeb. u. Z. D 839
mn sie Pagest. 1. B. 16

Vereinigte Metallwaatenfabriken . - G.
vormals Haller &amp; Co.

Altona. Ottensen, Berln und Torgelow .
Gewinn- und Verlustrechnung am 30. September 1914.

Debet.
An Assekuranz-Prämien, Handlungs- und Betriebs¬

unkosten . Provisionen, Skonti, Steuern — „ — — —
„ Abschreibungen . . . —
" Gewinn-Saldo — —

Tredik.
Per Vortrag aus 912/13 S —— — — — — „ „ —

" Eingänge von abgeschriebenen Debitores — — — —
„ Eingegangene Mieten. .
" Gewinn auf Waren . — —

1294911224
4624855109

Bilanz am 30. September 1914. SOOA4G
Nebes

An Grundstück Konlo . . . — — —
" Gebäude-Konto — —— — — — — — — — — —
" Gebäude, Grundstück 1. Bornstraße — — —
„ Maschinen und maschinelle Eintichtungen
" Otensilien-Konto — — — — — — —
„ Formkasten Konto — —
„ Modelle Konio „ — — — — — — — — — ¬
„ Patenie und Gebrauchsmuster — — — — —
„ Fuhrwerk Konto — —
" Dub.öse Debitores — — D — —— — —
" Warenbestände — — — — — — — — — „
" Materialbestände —. . — — . — — —
" Diverse Debitoles — W — — — — — — — —
„ Bankguthaben . . .
„ Wechselbestand — - — — B — — " . — —
„ Kassenbestand . - — - —
„ Effekten — —
„ Kautionen
„ Vorausbezahlte Assekuranz-Prämien — — —

69377411565068008024694927991227352113
631703473038247540
323156
108126
130488000

300
124554

4034121 | 80
Fredeck.

Per Aktien-Kapital-Konto — — —
„ Reselvelonds — — —. — — —
" Spezialreserve . — — — — .
" Diverse Kreditores "—— — —
" Hypotheken Konio — — — ——¬
„ Rückständige Dividende — —
„ Talonsteuer .Konto — — —
" Gewinn -Saldo " — — — — ¬

D30000004450001000002447
140000110
21000

303540

66

14
4034121/80

Nachgesehen und mit den Geschältsbüchern übereinstimmend
befunden. Johannes von Bargen

beeidigter Bücherreuisor , Hambuig. i. .: Hänssler.
Die in der General-Versammlung am 12. Januar 1915 für das

Geschäftsjahr 1913/14 auf 5% = M 50. — pro Aktie festgesettte
Dividende ist vom 14. ds. ab entweder bei den Herren Wiener,
Levy &amp; Co. , Berlin , oder bei dem Bankhause A. Levy, Könn
a. Kll., oder an unserer Geschäftskasse gegen die Diurdenden¬
scheine 1913/14 zu erheben.

Altona-Ottensen, den 13. Januar 1915.

Vereinigte Metallwaarenfabriken . - G.
vormals Haller &amp; Co.

Der Vorstand.

Expedient und Fakturist
flotter Arbeiter; mit schöner Handschrift (Katholik ), von kath. Ver.
lagshandlung zum 1. Februar, evil. später gesuchf. Rehektiert wird.
anf einen Herrn in jüngern Jahren , mit nur besten Empiehlungen
von Seiten seiner frühern Cheis Angebote mit Zeugnisabschriften
u. mögl. mit Bild u. A 35 a d. Ag d. Bl., Köln, Marsplotieng 4.

Für ein Spezial-Damenkonfektions-Geschäft Westfalens
such. wir g. 15. Febr. o. 1. März eine duschaus tüchtige

1 Birektriee
zur Anlertigung von garnierten Kleidern sowie zum Ab¬
stecken von Jackenkleidern , Mänteln, Röcken .
I. Verkäuferin für Damen - Konfektion .

Offerten mit Gehallsanspr. , Photographie u. Zeugn. an
Osc. Hengstenberg ' ’s Buchhandlung, Bochum.

0

Für unsere großangelegten Spezialabteilungen
Weißwaren , Baumwollwaren , Schürzen

und Taschentücher
suchen wir einen durchaus branchekundigen

Eillkadter arkstelunge . .
Nur Herren, welche ihre Befähigung durch Vorlage bester

Zeugnisse erster Häuser über langjährige Tätigkeit in ähn¬
licher Stellung nachweisen können, wollen Offerten mit Bild,
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen einsenden.

Leonhard Tietz A. . , Dusseidorl .

Aus eigener Fabrikation
übernehme zur Lielerung

Januar-Februar-März
große QuaniitätenBocksättel

Sattelkissen
Ober. , Untergurte
Steigriemen
SteigbügelPachtaschen
Huleisentaschen.
Hallter
Hand. u. Satteltrensen
Brustblätter
Umgänge mit Hinterzeug

usW.
Einste, zahlungsjähige

Selbstkäufer wollen sich
wenden unter R G 3260
an die General -Agentur
der Hölnischen Zeitung
Beilin WS. Ac

Suche Sattlermeister
die zur Lieierung Januar-Februai—März über¬
nehmen können:

Schwarze Sielengeschirte komplett mit
Umgang und Kinterzeug

ferner:
Kreuzleinen aus Leder und Gutten,
Packtaschen,
Hallter,
Vorderzeuge ,
Brustblätter usw.

Bin bei den Behörden gut eingeführt . Kaufe
evfl. auch selbst jeden Posten gegen solortige Kasse.
Adressen von Sattlermeistern , die noch Lielerung
in irgendwelchen Ausrüstungsgegenständen für
Train und Artillerie übernehmen können, wollen
sich wenden unte: B H 3261 an die Ceneral¬
Agentur der Kölnischen Zeitg. , Berlin W8.

um Bau von Koloniehäusern
suchen wir kapitalkräftige

Teilnehmer
zui Gründung einer Gesellschaft
mt beschränkter Haltung. 2b

Geschloss. Ang. u. F B 948
an die Exp. d. Bl. erb.

Kapitalist ! ! !sucht mit 30—50 Mille Be¬
teil gung an Kriegsliefe
rungen od. dergt. Angeb.
u. B G 3083 an d. Fil.¬
Exped. d. Bl., Köln-Ehren¬
feld U. 2

Suchhalter

und Korrespondent
der Maschinenschrift ver¬
steht, gesucht . Nur erst¬
klassige Bewerber wollen
sich wenden unt. A 2 2211
an die Expedition d. Bl. 2

Kristallklares Wasser
für Hausgebrauch und industrie liefern

Berkefeld - Filter .
Sie sind überall anwendbar , ver¬

mögen bakterienfreies Filtrat zuliefern
und nachweislich ausgezeichneten
Schutz gegen durch Wasser über¬

tragb. Krankheiten zu bieten. Zu
Hunderttausenden über die ganze
Erde verbreitet. Katalog Nr. 134
gratis und franko.

Berkefeld-FilterGesellschaft 6. m. b. H.
Celle bei Hannover .

%h. suche

Beteiligung
der Ueber.

einträgl. Sache mit 10—15 000.f
sucht gewandter Geschäftsmann .

Postschließfach 130, Köln. (2c
. für Eisen- u.KommisWerkzeughandl .

sol. ges. Kenntn. d. Branche
erfordetl . Angebote unt. EV
2734 an die Exp. d. Bl. (53

Wer vermittelt
einer Hamburger erstklassigen
Kaffee-Großrösterei Lielerungen
in rohen und gebrannten Kaffees
an Proviantämter , Lazarette
und Marketender gegen

hohe Provision .
Angebote unter H K 4704

bei. R. Mosse, Hamburg . *49

für mein Haus ein
eneigisches , gern tätig., gebild.

Pladienn .
Dasselbe hat sich meinem

ganzen Hauswesen zu widmen
und muß belähigt sein zur Mit¬
erziehung meiner Kinder und
zur Beaufsichtigung deren Schul¬
arbeiten . Schriftliche Angebote,
wenn möglich mit Bild unter
BA 1139 an die Exp. d. Bl.hf

Zu verkaufen Kühleier , la . russ .
1000 Kisten gegen Kasse oder Ziel zu jed. annehmb. Preise.
Volle Vergütung für jegl. Ausfall . Angebote sofort an die Exped.
dieses Blattes erbeten unter PT 152.

Zeltbahnstoff
94cm breit,vorschriftsmäßig , 100000m Januar bis März,

Ang. unt. G. G 165 an die Exp. d. Bl.

* C. Grossmann, Eisen- und Stahlwerk, . -G. in Wald
(Rhld.). Nach dem Abschluß für das am 31. August abgelautene Ge¬
schäftsjahr 1913/14 ging der Betriebsgewinn auf 1356231c4 (i. V.
1600555=4) zurück. An Grundstücksertrag wurden 6831eK (5369.K) ver¬
einnahmt. Anderseits verminderten sich die Fabrikunkosten auf 994 869.4
(1 079600-4) und die Handlungsunkosten auf 258090 .K (323 180- ). Nach
auf 68289 -K. (93696-4) ermäßigten Abschreibungen , darunter 8702.4
(8188.A) auf Ausstände, ergab sich ein Reingewinn von 41 815. gegen
109426-K im Vorjahr, wovon 40000-K (75000-4) als 4% (7½%) Dividende
verteilt , 100044 (wie i. .) der Talonsteuerrücklage überwiesen und 815##
(6049.4) vorgetragen werden sollen. Im Vorjahr wurden außerdem
20 208-4 zu Sonderabschrcibungen auf Liegenschalten und 5169./ zu
Sonderabschreibungen auf Utensilien verwandt und 2000M4 für Wehrsteuer
zurückgestellt. Wie der Geschäftsbericht zu dem Ergebnis aus¬
führt, hat das vergangene Geschäftsjahr auch den bescheidensten Er¬
wartungen nicht entsprochen . Während die ersten vier Monate noch be¬
friedigend und gewinnbringend verliefen , setzte im Anfang des Jahres
1914 ein Mangel an Bedarf und Nachfrage und damit ein allgemeiner
Preisniedergang ein, wie er seit Jahrzehnten nicht zu verzeichnen war.
Um den Betrieb aufrecht zu erhalten, mußte die Gesellschaft zeitweise
Aufträge annehmen , die ihr in bezug auf Verdienst wenig Preude
machten. Die Warenbestände stchen mit 623851cK (583 707=K) zu Buch:
ihre Bewertung ist dem Bericht zulolge vorsichtig und ohne Rücksicht
auf die seit dem Kriege eingetretene Steigerung der Rohstoffe und
Löhne erfolgt. Die Höhe des Bestandes sei auf die plötzliche Versand¬
stockung im August zurückzuführen . An bar, Wechseln und Wert¬
papielen waren 27282 4 (279664) und an Ausständen 459 40###
(440328 A) vorhanden. Anderseits betragen die Anleiheschulden 918000
(wie i. .). Die laufenden Verbindlichkeiten stiegen wohl im Zusammen¬
hang mit der Erhöhung der Bestände anf 425362K (137613-#1
Bankschulden (im Vorjahr 67525-4) und Akzeptverbindlichkeiten
(im Vorjahr 65028. K) sind diesmal nicht gesondert ausgewiesen.
Ueber das laufende Jahr etwas zu sagen, wäre vertrüht . Mit dem
verbliebenen Arbeiterrest sei die Gesellschaft bis auf weiteres in Heeres¬
bedart bis an die Grenzen ihrer Krait beschäftigt , und sie beklage , daß
ihr so viel Arbeitskräfte fehlen. Sie hoffe , gut durch diese Zeiten der
Störung hindurchzukommen .

* Gewerkschaft Friedrichroda in Hannover. Nach Mas¬
gabe des Beschlusses der Hauptversammlung vom 12. d. M. fordert der
Grubenvorstand jetzt eine Zubuße von 250.4 auf den Kux zum
25. dieses Monats ein. Die Gewerken erhalten dagegen 5proz. Teilschuld¬
verschreibungen mit Zinsscheinen an 1. Oktober 1914 und haben die
laufenden Stückzinsen von diesem Tage ab bis zum Zahlungstage mit
.4 für den Kux zu vergüten.

’ Deutsche Südsee- Gesellschaft für drahtlose
Telegraphie , . -G. In Berlin . Diese von der Deutsch-Nieder¬
ländischen Telegraphen-Gesellschaft in Köln und der Gesellschaft für
drahtlose Telegraphie m. b. H. in Berlin zum Betrieb von Funken¬
telegraphenstationen in den deutschen Südseegebicten gegründete Ge¬
sellschaft schließt das am 30. Juni 1914 beendete zweite Gesehäfts¬
jahr nach Tilgung des Verlustvortrags von 14 866M mit 42 501. Rein¬

gewinn ab. Die Betriebseinnahmen betragen 238 454.A, Zinseinnahmen
2393.4, anderseits erforderten Unkosten 56 081.A, Gründungskesten

54 401.A, Abschreibungen auf Anlagen 20 146.A, Instandhaltung der
Stationen 52 850.K. In der Vermögensübersicht sind bewertet die Aus¬
rüstung der Stationen mit 1 142 379. , Gebäude mit 197 118.8, Bank¬
guthaben betragen 237 020.K, Außenstände 11 017.4 und unter den Ver¬
bindlichkeiten findet sich eine Forderung der Deutsch-Niederländischen
Gesellschaft unt 119 927.4 und der Gesellschaft für drahtlose Tele¬
graphie mit 52554.4 Die Buchschulden betragen 16 630./ Das Aktien¬
kapital beträgt 1 300·000.4

&ampReiniger , Gebbert &amp; Schall, . -G. In Berlin . Nach
dem Geschäftsbericht ist die Roheinnahme für das am 31. Juli
1914 abgelaufene Geschäftsjahr von 2 084 895A. auf 2 575 309.4 gestiegen.
Die Abschreibungen sind von 248 352.4 auf 330 632.4 erhöht worden.
Eine Steigerung von 1 384 822.4 auf 1 757 3130 haben die Handlunge¬
unkosten erfahren . Der Uberschuß stellt sich auf 548 194./1 (480 068. ).
Die Dividende wird, wie schon gemeldet, wieder mit 12% vorgeschlagen,
und zwar auf ein Aktienkapital von 3½ Millionen Mark (2½ Millionen
Mark). Ferner werden aus dem Uberschuß u. a. 30 000.4 für die Ein¬
richtung eines Lazarettzuges zurückgestellt. Im Vorjahre erhielt der
Sicherheitsbestand , jetzt Rücklage 2, 50 000.4, der Vortrag beträgt
22=218K (60 831. ). Uber die Aussichten vermag die Gesellschaft noch
nichts bestimmtes zu sagen, sie nimmt an, daß der Betrieb eine emp¬
findliche Störung nicht erleiden wird, auch wenn nach dem Kriege die
allgemeine wirtschaftliche Lage zu wünschen übrig lassen sollte, weil
damit gerechnet werden kann, daß ein großer Teil der Kriegsteilnehmer
auch noch nach dem Kriege der ärztlichen Pflege bedarf und dadurch
der Verbrauch ärztlicher Geräte und Instrumente , die die Gesellschaft
herstellt, steigen werde. Nach der Vermögensübersicht sind die Lieges¬
schaftswerte um 73000.4 gestiegen infolge des Erwerbs von Grund¬
stücken, die für die Ausdehnung der Fabrikanlagen gesichert werden
mußten Weiter erscheinen u. a. Waren mit 1901 541.A (i. V. 1 316 788. ).
Beteiligungen mit 298332 . (289 664.4) und Ausstände mit 3178533##
(2604 766. ). Die Buchschulden sind von 963 347.4 auf 1 434 323##
gestiegen.

in Norddeutsche Kabelwerke , . -G. in Neukölln .
Über die bereits gemeldete Gründung dieser Gesellschaft erfahren
wir von zuständiger Seite noch folgendes: Die etwa vor vier Jahren
errichteten Norddeutschen Kabelwerke G. m. b. B. in Berlin-Schöneberg,
deren Anteile sich im Besitze der .-G. Mix &amp; Genest, Telephon- und
Telegraphenwerke , befinden, ist am 30. Dezember 1914 unter Beitritt
neuer Kapitalisten, worunter sich auch die Stadt Neukölln mit einer
Stammeinlage von 300 000.K befindet, in eine Aktiengesellschaft mit
einem Stammkapital von 1 500 000cK umgewandelt worden. Die neue
Gesellschaft, deren Betrieb sich gegenwärtig in gemieteten Räumen der
Mix &amp; Genestschen Werke befindet, beabsichtigt, den Rahmen ihrer
Hrstellung zu erweitern und u. a. die Herstellung von Gummiader¬
Drähten aufzunchmen. Da die bisherigen Mietsräume schon seit einiger
Zeit nicht mehr genügen, ist der Neubau einer Fabrik am Neuköllner
Oberhafen bereits in Angriff genommen. Nach dessen Beendigung werde
die Firma in der Lage sein, alle Erzeugnisse eines modernen Kabel¬
werkes herzustellen .

P Palsperteh .
Das Preisgericht für den von der Gemeinde Wanne

ausgeschliebenen
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürten
für einen Friedhof im Hertener Walde

tagte am 13. ds. Mts. und war vollzählig erschienen.
Eingegangen waren 57 Entwürfe. Es wurden zuerkannt :

Der erste Preis (500.4) dem Entwurf „Alles Zweck¬
mäßige ist schön“ des Gartenarchitekten Theo Nuss
baum, Köln,

der zweite Preis (300. ) dem Entwurf „Vergiß die
teuern Toten nicht“ des Gartenarchitekten Georg
Treutner, Herne

der dritte Preis (200.4) dem Entwurf „Amen“ der
Architekten W. Kucklinsky und Dipl. -Ing. Tischler
und des Gartenarchitekten Jos. Buerbaum in Düsseldorf.

Angekautt wurde der Entwurf „Graf von Spee“ des
Gartenarchitekten Gustav Allinger, Köln.

Die öffentliche Ausstellung der eingegangenen Entwürfe
findet vom Montag den 18. bis einschließlich Samstag den
23. ds. Mts. im Sitzungssaale des Amtshauses zu Wanne
statt, und zwar am ersten Tage von nachmittags 2 Uhr, an
den übrigen Tagen von vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr.

Wanne, den 15. Januar 1915. ga
Der Amtmann :

Weiberg .

Verkdcr

Voll Ostpreunichen

Pierden .

Am Mittwoch den 20 . Januar
werden wir von 10 Uhr vorm. an auf dem städt.
Schlacht- und Viehhofe in Cöln zirka

150 ostpreußische Pferde
in otfentlicher Auktion

an den Meistbietenden verkaufen lassen.
Die Tiere sind tierärztlich untersucht und voll¬

kommen gesund befunden worden.
Die genauen Bedingungen werden vor Beginn

der Auktion, zu der jedermann zugelassen
wird , bekanntgegeben .

Landwirtschaftskammer
für die Provinz Ostpreußen .

Woberer nat wöchentiieh abzegeben !
Zeltstoff

jeldgrau, Strang gelärbt , 1500 Mtr., à K .65

Brotbeutelstoff
1000 Mtr., 135cm breit, à K .75 p. Mir.

Angebote unter G Z 996 an die Exp. d. Bl. erbeten.
Zeltbannstoft

Brotbeutelstoff
braun, in Köln greifbar , ca. 1000m.
zu 1,75 resp . .45, stranggel., 94
bit, zu verkaufen . Refl. u. V W
604 an die Exp. d. Bl. 2e

Klles

20

K .61.2e

Velügt . D RIn
halbw., 5000 m greitbar.

Gebr. Blumacher, Köln .(2e

Ca. 2000 m Brotbeutelsioft
(braun), sofort greilbar gegen
Kassa zu verkaufen. Schirk,
Köln-Ehrenfeld, Marienstr . 83.(20

Militar¬

Nureisen
in groß Quantitäten zu kauf, ges.
Ang. u. G L 601 an d. Exp. 2e
Teer

Harz
Maschinenfett, la.

Wagenfett abzugeben . Ang. u.
2 K 2736 Hpt.-Ag. . -Mülheim .

rein schweden und
deutscher Holzteer
Monlanwachs 53

Zeltbahngarnituren
Oesen, Messing weiß, Ringe u.
Knöpfe Zink, zu 62J jedes
Quantum sofort greitbar .

Angebote unter CF 757 an
die Exped. d. Bl. 28



AMSTERDAMSCHE BANK
AMSTERDAN ROTTERDAN

vermittelt
BANKGESCHAEFTE JEDER ART

In Nord - Amerika ,
Argentinien und andern Süd¬

Amerikanischen Staaten .

(bt

Leistungsfähige

Aaschinenrabrik

übernimmt noch Schlosser - ,
Dreher - und Hobelarbeiten .

(Keine Granaten . )
Angebote unter A A 702 an die Expedition ds. Blattes. (2

Aimkarstereleisen
Leistungsfähiges Werk übernimmt große

Lieferungen .
Gefl. Anfragen unter T 498 FM befördert

Rudolf Mosse, Mannheim. 50

Wir suchen zur Bearbeitung von
Preß - Stahlgranaten 10,5 cm

18 Leitspindeldrehbänke
oder geeignete Spezialbänke

sowie 1 Abstechbank .
Offerten mit Angabe der Lieferzeit, Gewichtsangabe sowie Ab¬

bildung und Beschreibung an „ 2
Hans Reisert , Köln- Braunsfeld , Maarweg 233.

IHufstollen
schneiden und Härten .
Leistungsfähige Firma übernimmt ab

44 -
Aun ueder Audge un a ai

2½ Millionen monatlich .
Anfragen unter B G 1154 durch die Exp. ds. Bl. ###

Kapitalkrättiges solides rheinisches Baugeschäft

sucht Hochbauarbeiten
(Mauer-, Zimmer- , Schreinerarbeiten usw. ) für die
Militärverwaltung in hiesiger Gegend oder im west¬
lichen Etappengebiet zu übernehmen . Genügende
Hilfskräfte stehen zur Verfügung . Reelle Vermitt¬
lung erwünscht und wird angemessen vergütet .
Angeb. u. G G 978 an die Exp. d. Ztg. 24

# nagest
“ .

für

" Tornister
vorschriftsmäßig

wasserdicht und gut klebend
prompt lieferbar . 24

Anfragen u. P D 137 an d. Exp. d. Bl.

sad Aächen
Glänzende Heilerfolge der Thermalbäder bei:

Rheuma Gicht Katarrhen

Militärpersonen
sind kurtaxen¬

frei!

bringen auch Verwundeten rasche Heilung
Sommer - u . Winter - Saison . genießen überallAachen hat im Winter mildes Riviera-Klima. Ermäßigungen!

Aktien-Gesellschaft für Kur- und Badebetrieb der Stadt Aachen in Aachen.

Radreifen - Presse „ SVSTEM WEST “

S Zum Kalt - Aufpressen ( Auf¬
s ziehen ) der Radreiten auf
s hölzerne und eiserne Räder
= und zum Kalt - Nachpressen
s ( Nachbinden ) lose ge¬
Swordener Radreiten

* Eingeführt in der Königlichen
Artillerie -Werkstatt zu Spandau .

S Kurze Lieferfristen . — Illustrierte
Druckschriften unentgeltlich .

ische „ West “ - Gesellschaft , . - . , Köln .

Glch Alck, Gelgch
Rocktuch

10000 und 6000 Mtr.

Hosentuch
rein Kammgarnware , à c 12.25.
Lieferung Anfang Februar be¬
ginnend , direkt vom Fabrikanten .
Ang. u. H 12 an die Ann. -Exp.
Th. Naus, Aachen . n1

Zeltstock¬

Zwingen
vorschriftsmäßig , vom Fa¬
brikanten ab Ende Januar
fortlaufend größere Posten
abzugeben . Anfragen mit
Angabe des Quantums u.
M 266 an die .-B. Jak.
Vowinckel . Elberfeld.

Zirka 2000 —3000

Benpienen

laschen
abzug. Ang. . XO,1054a. . . (ta

Aaftdch .
Größeres Quantum

140cm I feldgrau Mannschaftstuch auslieferbar
März größere Teilsendung sofort nur an Selbst¬
reflektanten abzugeben .

Ankr . unter 2 X 1111 an die Bxp. d. Bl. ma

„ <space>„<space>„< space >
2½ konnen Nutzlast

Vollgummi -Bereifung
hinten doppelt, vorne einfach

5 Wagen per Januar lieferbar
5 Wagen per Februar lieferbar

vollständig neu, allerbestes Fabrikat
unter voller Pabrikgarantie . 80

Brauns &amp; Bringe , Köln
Automobilhandlung

Hohenzollernring , Eing. Flandrische Str.
Tel. A 6512.

Gerauhte Unterhosenköper
Normal - Hemden - Barchente

sowie Unterhosen und Hemden
aus gleichen Stoffen preiswert abzugeben. f4

M. Frank , Meiningen .

Zeibamistorr
94cm breit, 160000 Meter vorschriftsmäßig , im¬
prägniert feldgrau zu 3/1,68 rein netto, liefer¬
bar Febr. , März , April. Anfragen nur von Selbst¬
verbrauchern erb. Ang. u. C F 1169 an d. Exp. . Bl.

1a

Sewinaschneidenlaschinen
für Hufstollen, ferner Kaltsägen , zirka 300mm Sägeblatt, zur
sofortigen Lieferung gesucht.

Telegraphische Angebote befördern unter D 1427 Haasen¬
stein &amp; Vogler, . - . , Hannover . 1132

Zeitstelfe
Brotbeutelstoffe . Putterstoffe für Brotbeutel u. Tornister,Putterköper und ähnliche Artikel in allen Breiten färben
u. imprägnieren in Lohn, Lieferzeit größter Posten nur einige Tage

Färberei &amp; Druckerei G. m. b. H.
vorm . Gebr . Verweyen , Rheydt . bg

Rote Kälstene
für Tornister aus erster Hand abzugeben. Angebote u. T320 an
die Ann-Exped. D. Schürmann . Düsseldorf. Sg

Suche leistungstah . Lieteranten

in Bracken und Ortscheiden
für Prov . - Wagen N. K. 95. ma

Ang. an Paul Max Meyer, Eisenhandlung , Stettin .

Zu kaufen gesucht

Hufstollen
geschm. 12/13 , Januar-Lieferg .

Hufstollen
geschm. 13/16, Bebr. März

Zeltstock¬
beschläge

Januar-Lieferung .Feste Aufträge.
Angebote unter X 225 an

die Ann. -Exped. Jak. Vo¬
winckel, Eiberfeld, erb. V!

2000 Dutzend
Futterhosen

für Jan., Febr. lieferbar. Julius
Brill. Köln, Heumarkt 64/66.

Vertreter von Trikotagenfabriken .
Nur Selbstabnehmer Zweck. (33

Wirübernehmen die

Feuer¬

verzinnung
von gußeisernen

Teilen u. Blechwaren
für

Heereszwecke .
Alexanderwerk

A. von der Nahmer
Akt. -Ges. , Remscheid .

Niche 10he
20 Stämme

Deutsch Rüstern
(Ulmenholz)

bis Im Durchmesser in Stärke
von 10, 13, 15 und 20mm, voll¬
ständig trockene Ware, sofort
abzugeben . Sehr geeignet für
Karosseriebau . Gell. Angaben u.
X D 1042 an die Exped. (sb

1os Kaufe
sogenannt. Riemchenleder,
ca. Ilmm stark, tadellose
Ware, sofort preiswert ab¬
zugeben. — Angebote unter
0 M 2389 an d. Filial-Exped .
d. Bl., Köln-Ehrenfeld. (2

uchel &amp; Pllliebrecht

Tel. A 5666 Köln
liefern

sämtliche

Kreuzgasse 20

1 <space>Ormen

Mlilitäreffekten 21
wasserdichte Westen in allerkürzester Zeit.

Helme

Helme

Hleime

Helme

(Metall , feldgrau, ges. gesch .), mit
— Stoffausfütterung und echtemSchweißleder

(Metall, schwarz lackiert) mit
— blanker Helmzier, Stoffausfütte¬

rüng und echtem Schweißleder
(Pilz-feldgrau mit feldgrauer oder

— blanker Helmzier) mit echtemSchweißleder
(Pilz — schwarz — Hochglanz),

— mit blanker Helmzier u. echtemSchweißleder
— Bester Lederersatzhelm —
Infanterie — Pionierheime , — Artillerie — Landsturmtschakos ,

Jägertschakos, Kürassierheime
prompt lieferbar .

R. von der Heyden , Helmfabrik
Armeelieferant Deutscher Bekleidungsämter 144

Uhland 3853 Berlin-Schöneberg
Uhland 1560 Hähnelstraße o Berliunfriedenau.

Zu Verkäufen .

Kraft - Zentrale .
1 feststehender Dampfkessel

(System Steinmüller), für 12 Atm. Dampfspannung , mit
Wasserröhrenkessel , 145,4 gm Heizfläche

1 feststehender Dampfkessel
(System Steinmüller), für 12 Atm. Dampfspannung , mit
Ueberhitzer, 192,6 qm Heiztläche

1 feststehender Dampfkessel
(System Garbe), f. 12 Aim. Damptspannung , 148.22 qmHeizlläche

1 feststehender Dampfkessel
mit Ueberhitzer, zum Betriebe einer Lokomobilma¬
schine, ca. 25 P. ., 19,13 qm Heizfläche

Kesselspeisepumpen :
1 Duplexdamptpumpe (Weise &amp; Monski), 4 Pumpenzyl.

150X 150
2 dto. (Weise &amp; Monski), 2 Pumpenzylinder 150 X 150
1 Hochdruck-Zentrifugalpumpe(System Fr. Gebauer) 2 stußig
für direkten Antrieb mit Elektromotor

liegende Verbunddampfmaschine(Compoundmaschine) 400/625-Zylinderdurchmesser, 700 Hub.
12 Atm . Ueberdruck im Hochdruckzylinder, 4 Atm . Ueber¬
druck im Niederdruckzylinder , mit Kondensation (von Wil¬
heimshütte), direkt gekuppelt mit

Gleichstrom - Dynamo(Siemens &amp; Halske), 220 Volt, 1000 Amp.
Compound - Maschine

(stehend). Zylinderdurchmesser 280/420mm . 350 Hub, 65 P. Se.,
7 Atm. Dampfüberdruck , ca. 150 Umdrehungen

Zwillings - Bockdampfmaschine
(neu), 180X180 Zylinderdurchmesser X250 Hub.

Sämtliche Maschinen und Apparate sind tadellos
erhalten und können in Betrieb besichtigt werden.

Anit unter A T 3247 an Bernhard Arndt, Aunoncen-Exp. ,Berlig WV 8, Mohrenstr. 26. (45

Großer Posten

vorschriftsmäß .

Rollschnallen
19 mm

für Pebruar abzugeben. Anfragen
unter C W 1185 an die Exp.
dieses Blattes. ha

Alle Sorten

Schnallen

Trensen

und Ringe
für Artillerie - Ausrüstung , ge¬
braucht , in großen Quantitäten .

Hermann Büttner
Hannover

Hildesheimer Str. 240. (sk
Kalbfelltornister

in jedem Quantum abzugeben.
Gefl. Anfragen unter Lieferzeit

erbeten unter A N 714 an die
Exped. ds. Bl. 2d

Taschenkleidernaken
für unsere Soldaten . 1is,

In Militärartikel - und sonst. einschl. Geschäften
eingeführte Herren für den Alleinvertrieb gesucht.

Antr. u. E 206 an Haasenstein &amp; Vogler, . - ., Stuttgart.

Holzbearbeitungsfabrik
mit moderner maschineller Einrichtung sucht
Kriegslieferungen ( auchTeillieferungen )

Großes, trockenes Holzlager vorhanden. (24
Heinr . Fürwentsches , Dülken ( Rhld. ) .

Lebensinnttel .
Wer ist Käufer von größern Posten
konserviertem Fleisch und Gulasch

sowie Bacon - Speck ?
Adressen erb. unter G. F 977 an die Exped. d. Bl. 20

Gut eingerichtete Fabrik
sucht

für ihre Exzenterpressen , Hobel - u. Bohr¬
maschinen sow. für Schleiferei . Vernickelei

Beschäftigung .
Angebote unter A H 1121 an die Exped d. Blattes erb. ke

Vorschrittsmäßiger feldgrauer

Brotbeutelstoff
in großen Posten schnelle Lieferung

zu kaufen gesucht .
Angebote unter A F 1119 an die Exped. d. Bl. ka

Hufstollen
vorschriftsm., 12/13 u. 13/16mm, scharf, Februar bis April gesucht.Ausf. Ang. u. H892 an die Agtr. .Bl. Köln. U. Taschenmacher 14.

Großes Lagerin

Anhängehülsen

Batterien

Lämpchen
Billige Engrospreise .
Carl Schulz

G. m. b. H.
Köln, Kamekestr . 3.

Tel. A 4250. (42
Westcd. Messngwerk

(Walzwerk , Rohr-, Draht¬
und Streifen-Zieherei)sucht wegen Mangels an Roh¬

material anderweitige lohnende
Beschäftigung .

Angebote unter F X 969 an
die Exped. d. Bl. 20.

Riemencroupons
Riemenhälse
Roßleder

hat laufend abzugeben (sb
Ernst Schenk, Call,Eifel.

Frikionspresse
für Zeitstockbeschläge persofort zu kaufen gesucht. Biloff.
mit Zeichnung unter 19462 an
die Ann. -Exp. . Baumgarten ,Barmen. „ „ Vt.

Hoizschuhe
Galoschen, Schnallenschuhe in¬
größ. Quantität.- sofort-lieferbar

Joh . Dües
Ahaus, Westfalen. -46

FFür unsere Vernickelei, Schleiferei
Poliererei usw. übernehmen

wir noch
geeignete Aufträge .

Nottebohm &amp; Co.
Lüdenscheid .

Drehbanke
mittelstark , von 180—250 mm
Spitzenhöhe, gebraucht oder neu,
zu kaufen gesucht. Angebote
Peter Rost, Köln a Rh., Drusus¬
gasse 21. Bernspr . A 5839. 20
Für Autobesitzer !

Autoöle 100 kg P 125. Angeb.
u. A H1334 an die .-Agtr.
d. Bl. in Köln-Lindenthal 18

5000 Brotbeutel
gar. vorschr., c .40, sofort ab¬
zugeben.

20000 Mtr .
Brotbeutelstoff

gesucht.
Angebote unter O 268 an d.

Ann. -Bxped . Jak Vowinckel ,
Elberfeld, erbeten. Vf

Welches Werk liefert
größere Posten

Kreuzhacken
ohne Stiel oder richtet sich auf
den Artikel ein? Ang. u. N316
an die Ann. -Exped. D. Schür¬
mann. Düsseldorf. St

Hufeisen
werden in großen Mengen so¬
wohl zur sofortigen wie ratier¬
lichen Lieferung zu kaufen ges.

Genaue Angeb. erbeten unter
L U 355 an die Exp. d. Zig.2b

prompte Brotbeutel,jeldgrau* oder braun, vorschriffsm. .55
Mark abzugeben. Angeb. unter
B UZ 11 an Jakob Mayer,
Ann. -Exped . , PFrankfurt a. M. (pf

Sanatorium

Kurnaus Wurdseran
Auf waldreicher Höhe im Bergischen Lande

238m ul. M.
(Ankunftstation: Blberfeld HB. , von hier 20 Min, per Auto)

Modernste Kureinrichtungen — Schöne Gesellschaftsräume
Elektr . Licht u. Aufzug — Zentralheizung .

Geeignet zur Aufnahme in Fällen aller innern Krankheiten (Herz-, Magen-, Darm-,Leber-, Nieren -, Stoffwechselleiden) u. Nervenkrankheiten (Neuralgien, Ischias und Neu¬rasthenie ) — Geisteskranke ausgeschlossen . — Idealer Aufenthalt für Rekonvaleszenten, auchnach Operationen — Mast- und Diätkuren. Vo
Röntgenkabinett

Alle Zimmer Geten 18
pro Tag, einschließend: Volle Pension, ärztliche Behandlung, Diät, Bäder (exkl. medika¬mentöse Bäder), Massage, elektrische Maßnahmen, Luft- und Sonnenbäder.

Verlangen Sie Prospekte von der Verwaltung.

Dauernd geöffnet .

#
vermitten Kurträge

Heereslieferungen

für Preß - und Stanzwerk mit

mechanisch . Werkstätte mit mittlern

und schweren Exzenter - , Friktions¬
und Geschirrzieh - Pressen ?

Anerbieten befördert u. B J 1147 die Exp . d. Blattes . (md

Taschenherd mit Becherwarmer

Neulfelt !

Das

Praknischeis Tal aas Pelal
Fabrikat Siemens &amp; Halske

Anfragen für Großvertrieb an
A . Hornemann

Berlin - Schöneberg , Hauptstraße 49.

Eisen - Betstellen ,
in Eisen- oder

Holzrahmen montiert
für Anstalten, Lazarette und Gefangenenlager in größern

Quantitäten , bei allerkürzester Lieferzeit.
Buropas größte Patentmatratzenfabrik

Schickler , Bohe &amp; Co. ,
G. m. b . . , Elberfeld - K
Zweigfabriken: Berlin -Tempelhof , Breslau , Prankfurt a. .,

Thamburg . 28
Zum Verkaufe ausgestellt eine reiche Auswahl

Schläfde
von

C. F. Deiker # und Chr . Kröner “
als wie verschiedene „Hirschkämpfe“, „Wildschwein“ im
Walde, „Puchsfamilie“ vor dem Bau, „Winterlandschaft “verbelltes Wildschwein, große „Hitschgruppe “ im Walde ,
„Puchs“ auf der Lauer, Hasen- und Hundebilder usw. usw. ,dann noch verschiedene Jagdbilder von Hugo Mühligund eine große „Sauhatz“ und Fuchslamilie vor dem Bau
von . -Beckmann y. Besichtigung täglich.Düsseldorf, Alleestr. 12 Emil Carroux.

Mit Rücksicht auf die Kriegslage werden die Gemälde zu
außerordentlich günstigen Preisen abgegeben. ## 82

BERLIN HOTEL
Rheinischer HofFriedrichstr. 150

2 Min. v. Bhf. Friedtich¬
str. Zentralheiz . * List
usw. In der Kriegszeitjed. Zimm. mit 1 Bett M.

23000 Zeitbälnen
Jan.-April, garant . vorschriftsmäßig

ca . 270 Vache - Croupons
Ia. Ware für Koppel usw. , sof. greifbar , billig abzugeben .

Angeb . u. B F 3082 an die Pil.-Exp. d. Bl. Köln-Ehrenfeld II. (2

Zeltballnsterl
20 000 Mtr. Februar - März Lieferung, vorschrifts¬
mäßig, stranggefärbt , à M. 1,60 gegen Kasse
abzugeben, April - Mai 50000 Mtr. à M. 1,50.

Antr. unter 2 2 1113 an die Exp. d. Bl. ma
Direkt vom Fabrikanten !

Luntenfeuerzeuge 1000 Stück eK 95. —, 100 Stück 13.—4/Handwärmer 1000 450. — 100 „ 55. —M
Batterien mit Bilduis: Hindenburg, Kronprinz, Kaiser

Nutzlicht ca. 6 Std.
1000 Stück 215,
100 „ 25. —„
Glühbirnen , Hülsen billigst

gegen Voseinsendung des Bettages.

10 Std. 15 Std.
260. —44 330. ——4

33. 41
H. W. Albert Ziem

Berlin N 113. (1132

Heeresbedarf .
Steigbügel für Artillerie und Kavallerie. Sporen, Trensen.
Kandaren, Karabinerhaken, Tauhaken. Artilleriebeschläge,
Fliegerpfelle, Stiefeleisen, Huistollen, hx und fertig sowie
roh, alles aus la. schmiedbarem S. .-Material bei
prompter Lieferung zu vorteilhalten Preisen. (gd
F. W. Lorenz &amp; Co., G. m. b. Hl., Neuß Rhein. Apparatebau.
Drahtadresse : Ingenient Lorenz. Pernrut Nr. 1203 .

Wer liefert prompt große Posten

Gebisse und Kandaren

mit Kinnketten
für Militärtrensen .

Schnellste Angebote unter R 890 an Jakob Mayer, Ann.¬
Exped. , Frankfurt am Main. pf

Größere Posten
50/2 60/2 Soft Makko Ersatz
12/2 16/2 Sewing

30/1 Water
sofort abzugeben.Martin Hölken, Barmen-Rittershausen. (Ug
Fabrikant hat zirka

13500 Mir . Kemmiss - Röcktuch
Streichgarn, reine Wolle, lieferbar April, Mai

a Mark 10113
bei 35% Anzahlung zu verkaufen.

Ang. unter C 35 an die Ann-Exp. Th. Naus, Aachen, ne
Dreißig betriebsfertige

Lokomobilen
von ca. 30 P. S. sofort mietweise abzugeben.

Angebote unter V. W 1177 an die Exp. d. Bl. 1a
Baumwoll . Segeltuch Februar-, März Lig., zu WebereiDaumwen . Begeituch , preisen, alle Stärken, roh, feld¬
grau impr. Lachmann, Hamburg . Neuerwall 5, Pernspr. VI. 4953.Groß. Posten für Wagendecken Tränkeimer, Futters. usw. (5132

Bonn
Poppelsdorfer Allee 36.

Vorbereitung
auf

. Kur ,

Ra

Fähnr. , Prima, Einjähr.Best empfohl. Pension .
Schutdrektor a. D. Leschke.

Preuß. höh. Fachschute f
Textilindustrie zu Cottbus
Kurse f. Spinnerei, Weber¬(Fabrikation, Dessinieren
Appretur. Färberei, öffentliches Warenprüfungsam
Militär. Vorbereitungs Ansfür die Pähnrichprülungemimmt nur Fannenjunker un
Kriegsireiwill., die übertreten . Jecsachkundige Auskunft. 1914 b
standen 227. Berlin W5:Bülowstr. 103. Dr. Olich.

Belgien .
Reisegepäck, Umzugsgut u.

sonst. Warenspeditionen vonu. nach Belgien werdendurch Vermittlg. unserer bel¬
gisch. Niederlassungen jetztschon ausgeführt . Gefl. Auf¬
träge erb. an 41
OttoHandi&amp Co. SpediteureKöln a. Rh.

Kümpchenshof Nr. 4.
Tel.-Adr.: Handico.

G Teiephon flr. K 6188.
Ca. 5000 wasserdichte
militärvorschriftsmäßige

Pferdedecken
wöchentlich lieferbar. Angeb . u.
T H 597 a. d. Exp. d. Bl. (2a

Tornisterrahmen
fabrizieren billigst H32Schütze &amp; Preund

Berlin -Lichtenberg 2.
IVTer gibt Rat und Anleitungbei Sanierung industr. An¬
lagen? Gefl. Angeb. mit Provi.
sionsbedingung u. F C, 962 an
die Exped. d. Zte, erbeien . 2e

Sotort greifbar .
10 Waggons

geraucherter
saenischer

abzugeben . Eilangebote unter
0 F 416 an die Exp. d. Bl.(20
Felceläpel

Boskoop. 25, Canada R. Goldr.Fürsten u. Paradies 20.A. p. Ztr.u. Nachnahme. Aug. Simon,Bruttig b. Cochem. bi

441 • 0n .
Jüdischer Herr, Akademiker,wünscht Adoption von den

bessern Ständen angehörendem
kinderlosen ältern (mindestens
56 Jahre alten) Herrn od. Dame.
Helländischer Familienname be¬
vorzugt. Anerb. unter EZ 946
an die Exp, d. Bl. 2b
5 Mon. a. Kind (Mädch. ) o.

Vergtg. als eigen an kinderl.
Ehep . abzug. Angeb . u. EV 942
an die Bxp. d. Bl. 25
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